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ANNALEN DFR PHYSIK. 
JAHRGANG 1807, ERSTES STUCK, 


vom 


Profeffor Frman, 


"Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 


nes: und faft alle Phyfiker, welche fich 
| nach ihm mit Beobachtung der Electrifationsphäno- 


mene im Freien befchäftigt baben, find der Mei- 
nung, es gebe einen gewilfen periodifchen Wechfel 
in der Intenfitat diefer Erfcheinungen, der fich nach 
der Verfchiedenheit der Jahreszeiten richte, und 


der felbft im Verlaufe eines natürlichen Tages 
gleichfain eine electrifche Ebbe und Fluth darftelle. 
mEs miffen zwar unendlich viel Ausnahmen hierbei 
MStatt finden, fo dafs häufig jede Spur von Regelmä- 
fsigkeit verfchwindet, und jene Periodicität ift of- 
enbar durch anderweitige meteorologifche Einwir- 
ungen bedingt, je nachdem diefe die lfolation be- 
günftigen oder befchränken, und vorzüglich je 
Annal.d, Pbyük. B. 25, St, 1, J, 1807, St. ı, 
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nachtem fie-den Wafferdampf von der-Erdfläche 
hinauf, oder den Niederfchlag von der Höhe herab 
führen. Aber doch haben wir trotz allem dem eini- 
gen Grund, einen gewilfen periodifchen Wechfel der 
im Freien-beobachteten Eigctricität zu beijaupten. 
Finig& Phyfiker find in‘Deutfchland fo wohl als 
in Frankreich, in neuern Zeiten viel weiter gegan- 
geh, von einem ganz ändefn’ Wechfel 
der electrifehen Interfität gefprochen, deffen Ein- 
fufs fich auf die künfllichen Erregungen der Ele- 
ctrieität, felbft auf die, welche nicht im Freien vor- 
genommen werden, erltrecken, und namentlich 
die Wirkungen der Voltaifchen Säule bald fteigern, 
bald herab ftimmen foll. Ein folcher Wechfel ift 
nicht abfolut unmöglich, und allerdings haben die 
Molihcationen der Electricität, welche fich an der 
Voltaifchen Säule zeigen, der Annäherungspunkte 
mit dem Magnetismus fo viele, dals, geletzt, eine 
wahre tägliche Periodieität der Electricität finde 
Statt, fie.fich allenfalls wohl'an der Säule darthun 
könnte. Die Wahrnehmungen, die ich feit meh- 
rern Jahren fammelte, über den electrifchen ;KEin- 
flufs, den die in der Atmofphäre fchwebenden Dunft- 
mallen auf die Oberfläche des Bodens zusüben, 
machten mich fogar geneigt, eine Art,von Wechlel 
in der Intenfhität der electrifchen Phänomene, felbft 
in verfchloffenen Räumen, nach Analogie der ma- 
gnetifchen Phänomene, als denkbar anzuerkennen. 
Doch blofse Möglichkeit, und felb{t die grifste 
Walhrfcheinlichkeit, ilt zur Begründung 
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einer Thatfache von keinem Belang. Die Wichtig- 
keit des Gegenftandes, und der eben erwahute ırä- 
here Zufammenhang deffelben mit einigen eigen- 
thümlichen Anfichten, bewog mich {chon früh, auf 
einen etwanigen periodifchen Wechfel der electri- 
{chen Erfcheinungen der Säule befondere Aufmerk- 
famkeit zu verwenden. Ich verdoppelte meine Auf- 
merkfamkeit, als angekündigt wurde, dafs. einige 
Phyfiker jenen periodifchen Wechfel wirklich woll- 
ten wahrgenommen haben; und das Mikro- Electro- 
meter des Herrn Maréchaux, jetzt Profeffor in 
München, wurde mir um fo wichtiger, weil maa 
ebendiefem Inftrumente die ficherlte Bewährung der 
behaupteten Perioiicitét zufehrieb. Doch muls ich 
geftehen, dafs trotz aller angewendeten Mühe es mir 
bis jetzt nicht gelungen ilt, eine Spur von electri- 
{cher Periodicität mit Gewilsheit an der Säule -wahr- 
zunehmen. 

Um fo mehr befremilete es mich, im 3ten Stücke 
der Annalen 1806, (B. AA1l,) S. 318, einen Brief 
zu lefen, worin ausdrücklich gelagt wird, ich hae 
te mich endlich von dem Wech/el der Intenfität an 
eben derjelben Säule und unter ebensden/el- 
Der Verfaffer cid- 
fes Briefs, Herr Profeffor Marechauxs ift mein 
fein kifer für Wahrheit und 


ben Umftünden überzeugt. 


fo genauer Freund, 
fein ächt philofophifcherSinn find mir fo erprobt 
und fchätzbar, dafs ich zur Tilgung diefes Mifsver- 
ftändnilfes das Meinige hier beitragen will, ohne im 
mindeften zu fürchten; + dais Publicitat und Freie 
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müthigkeit über Gegenftände der Wilienfchaft unfer 
Verhältnifs ftören könnten. 

Das Mikro-Electrometer, deffen Idee und Aus- 
führung wir dem Profeflor Maréchaux verdan- 
ken, ift an und für fich fehr geeignet, die gering» 
ften Grade der etwanigen Veränderungen der Inten- 
fität der Säule anzugeben. Ein ifolirter Streifen 
> Blattälber von ungefähr 2 parifer Zoll Länge und 
ar 14 Linien Breite hängt in einem Glasgefäfse frei und 

fenkrecht herab. Seitwärts ragt in diefes Gefafs, 

durch eine kreisrunde Oeffaung im Glafe, ein me- 

# tallener Knopf hinein, den eine horizontale, mit ei- 
nem fehr feinen Schraubengewinde verfehene Welle 

u vorwärts und rückwärts führt. _Es gehen unge- 
7 fbr 54 Schraubengänge auf einen parifer Zoll; fo 
viel ganze Umdrehungen mufs alfo die Welle ma- 
chen, um den Knopf vom Metall{treifen um einen 
ganzen Zoll zu entfernen. Aufserdem ift noch an 

; 3 diefer Mikrometerfchraube eine concentrifche, läugs 
ihres Umfangs in einzelne Grade eingetheilte. Scheir 


einzelnen Umdrehung angiebt. Es erhellt daraus, 
dafs durch diefe Vorrichtung die Annäherung der 
Kugel an den Metallitreifen fehr genau gemeffen 
werden kann, da des parifer Zolles von 

der Scheibe ablielt. 

: Verbindet man den einen Pol der Voltaifchen 
Säule mit der ifolirten Deckplatte des In{truments, 
von der der Metallftreifen herab hängt, und den an- 
_ dern Pol mit dem untern ebenfalls ifolirten Geltelle, 
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. 
angebracht, welche die Unterabtheilungen jeder 
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(52 
woran fich die Mikrometerfehraube befindet, fo 
dafs der bewegliche Knopf in ununterbrochener 
metallNcher Verbindung mit diefem Pole fteht; fo 
wird das Silberblatt vom Knopfe mehr oder weni- 
ger angezogen, und fchlägt’endlich bei gehöri- 
ger Annäherung an denfelben an, wodurch die 
Säule entladen wird. Die gröfste Entfernung, in 
welcher diefes Anziehen bis zum endlichen An- 
fchlagen Statt findet, giebt das Maafs der jedesmah- 
ligen Intenfitit der Säule. Dafs eine gewöhnliche 
Säule, mit dazwifchen gelegten benetzten Leitern, 
ihre Intenfitat verändern mufs, von ihrem Maxi- 
mum an beim gröfsten Grade der,Befeuchtung; bis 
zur grölstmöglichften Austrockrung der Scheiben 
herab, das verfteht ich. Herr Maréchaux bee 


“ dient fich indefs keiner folchen gewöhnlichen Säule, 


fondern ftatt ihrer einer fo genannten trockenen 
Säule von Meffing- und Zinkplatten, mit dazwi- 
{chen gelegten Pappfcheiben, die er für abfolut tro- 
cken hält, weil er fie nie abfichtlich befeuchtet. 


Eine folche Säule von 25 Schichtungen habe ich. 
zu meinen Beobachtungen angewendet, und gefun- 
den, dafs fie in der That äufserft beftimmte Kenn- 


zeichen einer electrifchen Ladung giebt. Durch ~ 


Hülfe des Condenfators gab fie am Bennet’fchen Ele- 


ctrometer Divergenzen von ı} bis 2 Linien. Am 


= 
Mikro - Electrometer erhäit man, nach Maafsgabe — 


der Umftände, geradezu und ohne Condenfator das 
Anfchlagen des Metallftreifens an die Kugel, wenn. 
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bei le wm 140, 200, 300. bis 480 Grad: nach. der 
Seheibe,, folglieh,, um fo viel gejgyftel des parifer 
Zolkes,entfernt ind. Auch erfeht man fchon aus 
dieler Angabe; «als die vom Inftrumente angezeig- 
teu Gralésin der That einem Wechfel unterworfer 
fiad ,o und wen 130° bis 480° fehwanken; und das 
thon fie mit eiver-folchen Unbefténdigkeit, dafs man 
hoch t ehren ‚zwei Mabi biuter einander diefelben 
Grade erbalt: Diefes erklärt nun Herr Mare- 
xyond nagh Herr Veau-de-Launay, 
Motglied der galvani’ichen Sovietät in Paris, durch 
eive! befidmiige und Fhuth der electrifchen 
Kraft, deren Gang uns durch das Mikro-Electro- 
meter.eben fo unmittelbar gegeben werde, wie die 
der magnetilchen Intenfitit durch die Zahl der 
Schwingungen am Magnetometer. Ich für meinen 
Theil glaube aber noch immer, dafs wir nicht im 
mindelten berechtigt find, ein fo wichtiges Refultat 
aus den Ausfagen des Mikro- Electrometers zu fol- 
gern... Anhaltend und ohne Vorurtheil, oder viel 
leicht fogar mit em leifen Wunfche, diefes Reful- 
tat beftätigt zu finden, beobachtete ich die trocke- 
ne Säule am, Mikro -Electrometer, fand aber bei 
reiflicher Ueberlegung aller Umftände, dafs die Vere 
ichiedenheit der angezeigten Grade von aufserwe- 
feritlichen Bedingungen herrührt, und dafs uns die 
Gefetze einer gefunden Kritik nicht erlauben, den 
fo wichtigen Satz einer eigenthümlichen Periodieität 
der electrifchea Kraft aus den Auslagen diefes In- 
fwuments zufolgern. 
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Es liegt mir ob," ‘diefe ‘Anficht zit’ "bewähren, 
und ich werde defshalb zeigen, wie:eine'Verfchie: 
denbeit in den Graden, welche das Mikro 'Electré: 
meter’ in verichiedenen Momenten argiebt'; noth’ 
wentlig 'entftehien mürffe theils aus der eigenth 
lichen Wirkungsart der Hheils 
gewilfen Zufälligkeiten und Anomalieen, die mit def 
Conftruction und’ der’ Behandlung’ Ele: 


ctromieters er aft. 


edolow il blow ot sitale- 

Die 'Säule, in welches'man Papp{chielben’ ein 
fchichtet, die nicht abfichtlich befeitehter werden, 
heifst 'zwar eine zrockene, ift es aber ‘durchaus 
nicht, und der jedesmahlige Grad: vow Sparmung, 
den fie am: Electrometer: angiebt, räbrfTediglich 
von der Feuchtigkeit her, weicheder Pappe au! 
hähgt. ‘Sowie jeder hy! 
grofkopifchen Subftanz, ‘fo ift auch.der Puppd 
einer beftindigen Veränderung unterworfen; wéluhe 
durch den fteten Wechfel fo wohl der ‘Cemperatir; 
als der Menge der im umgebenden Raunie vorhanr 
denen oder niedergefchlagenen Dämpferbedingt ift. 
In diefer Rückficht ift dietröckene Siuls als wine be- 
fondere Art: von Hygrometer anzufelen, fich 
dureb electrifche Wirkimgen zu erkensen giehtz 
und deffen Empfindlichkeit: die der:übrigen Hygros 
meter; welche wir kennen, bei weitemi\übertrifft, 
bei weichem aber leider an keinen 

ang zu (denken ilt: 
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Folgende Thatfachen beweifen; dafs bei’ der 
frockenen Säule die electrometrifchen Wirkungen 
in genauem Verhältniffe mit. der Feuchtigkeit der 
Pappfcheiben ftehen, und dafs fie geradezu, Null 
werden, wenn die abfolute Trocknifs, oder wenig- 
ftens ein hoher Grad derfelben hervor gebracht 
wird. 

Eine trockene Säule, die fo-eben 133 Grad an- 
gab, wurde in ein Gefäfs mit.ftark calcivirter,falz, 
faurer Kalkerde gefperrt. Die Fugen der Deck- 
platte fo wohl als die Oeffnungen, durch welche die 
Polardrähte  gefährt warenyewurden mit Klebe- 
wachs forgfältig verfchloflen, und nun.die heilen 
Polardrälte aa das Mikro - Electrometer gebracht, 
In der erften Siuncle blieb fich die Intenhitätssler Säu- 
le ziemlich. gleich :aber in der folgenden.zeigte fich 
bald eine Abnahme von 45 Grad, und fosfhke!allmäh- 
lig die electrifche Kraft der Säule immer uehr;..bis 
fie endlich nach 12 Stunden, geradezu auf Null kam, 
wo hie nachher eine ganıa Woche unveränderlich 
blieb. Als darauf diefe hygrofkopifche ‚Sperrung 
wieder aufgehoben wurde, kam die Säule allmählig 
mit einem’beinahe gleichiörmigen Fortfchreiten auf 
den erften Grad ihrer elecwifchen Kraft zurück. 

Hr: Mare chaux .wenlet in den Annal., XXII, 
318, zweierlei: „egen diefen Verfuch ein: Seine 
erfie Einwendung ilt, es könne wohl der Grund 
der allmähligem Abnahme und des endlichen Ver- 
fchwindens der electrifcnen Eırfcheinungen in diefer 
Säule in irgend einer Veränderung liegen, welche 
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die gérifige Menge eingefchloffener und nicht er- 
neuerter Luft erlitten habe, fo dafs fie nunmehr die 
Fähigkeit verloren hätte, den electrifchen Prozels 
ferner einzuleiten. Wenn hier indefs die Rede ift 
von irgend einer Modification der Luft, die mit der 
ans durch anderweitige Erfcheinungen bereits be- 
kannten eine Analogie haben foll, fo fällt diefe 
Einwendung ganz weg: denn die Oxydationspro- 
zeffe find bei der trockenen Säule fo unen!lich ge- 
ringe, dafs die Metallfcheiben durchaus nicht die min= 
defte Spur davon zeigen, wenn fie auch Jahre lang 
in Berührung bleiben, wie ich es durch einen di- 
recten Verfuch gefunden habe. Und eben fo we- 
nig erlaubt uns die Kritik, uns auf willkührlich an- 
genommene, durch keine Analogie angedeutete Mo- 
dificationen der Luft, als auf verborgene Eigen- 
fchaften, zu berufen. Noch geringfügiger ift die 
zweite Einwendung, dafs nämlich die Fortleitung 
der Electricität gehemmt werde, durch den fremd- 
artigen ifolirenden Ueberzug, den die Drähte in die- 
fen Verfuchen an der Stelle bekamen, wo fie loft: 
dicht durch die Oeffnung des Gefäfses nach aulsen 
geleitet wurden. Wenn diefes, und nicht die Aus- 
trocknung, der Grund des Verfchwindens der Ele- 
etrieität wäre, fo müfste fich das Verfchwinden au- 
genblicklich und abfolut eingeftellt haben, gleich im 
erften Augenblicke, wo die Zufammenftellung Statt 
fand. Wir haben dagegen gefehen, dafs die electri- 
fehe Intenfität allmählig und progreffiv abnahm. 
Es ilt überdies eine an und für fich ungegründete 
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Annahme, :dafs die blofs oberflachli¢he Ueberzie- 
hung eines geringen Theils eines Leiters; wodurch 


die metallifche Contimwitätsnicht im mindeften un- 
terbrochen wird, irgend einen Einflufs.auf-die fort- 
leitende Eigenfchaft des Körpers baben könne: Ich 
ma's mit lo viel Genauigkeit, als es das Mikro - Kle- 
ctrometer erlaubte, den Grad der Intenfitit. der tro- 
ckenen Säule, die mit den Inftrumente durch ganz 
blanke Drähte verbunden war, und überzogdar- 
auf an dem einen, Drahte eine Stelie von 3 Zoll 
rund herum mit Siegellack.: Es fand fich keine Spur 
von Abnahme. Eben fo wenig, als ich nachher 
auf diefelbe Art den Drak:t einen Zoll lang überrog. 
Die beobachtete der Intenfhtat hat allo 
ren Grund nur in der hygrofkopiichen Almtiicatiom 
der Pappicheiben, und nicht in -der oberflächlichen 
Ueberziehung der Polarsdrähte. ‚Auch kittet man 
ja oft bei den feinften electtifchen Werkzeusen die 
Zuleitungsdräbte mit-ifolirenden Subftänzen . ein, 
ohne dafs die Erfahrung je gezeigt hatte; dals irgend 


‘ 


ein Nachiheil daraus ent{tanden wäre. 


. . Folgende zwei Beobachtungen ftellte-ich zum 
Ueberflufs an, um den Werth der erwähnten kine 
’ wendungen durch einen directen Verfuch zu prüfen, 
, und um mich ohne Widerrede zu überzeugen, dals 
die electrifchen Erfcheinungen der troekenen Säule 
nur von der ihr zufällig anhängenden -Flalligkeit 
berrühren, und mit diefer abnehmen und verichwin- 
den, ohne dals wir uns darum auf einen abfolutea 
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Wechfel der electrifchen Kraft an und für. fich be 
rufen dürfen. 


Die trockene Säule von 25 Paaren wurde in ein 
Gewölbe gebracht, das zum Behufe einer Pabrik- 
anftalt mit einem grofsen Vorrathe von frifch ge- 
brannten und noch warm eingefahrnen Kalkke an- 
gefüllt war. Sie gab am Electrometerim erften 
Augenblicke, da fie in diefem Raume’ aufgeftelle 
wurde, 285 Grad. Sechs Stunden darauf fchlug 
das Blättchenfchon nicht mehr an bei 100, und 
äuch nicht einmahl bei 50, fonderm kur ‘bei 50 
Grad. Und’nach acht Stunden kam das Goldblate 
fogar bei 56 Grad Entfernung nicht mehr'zum An- 
fchlagen, fo lange man anéh diefen Erfölg abwar- 
tete. In diefem Verfuche war die Leitüngsfähigkeit 
der Polardrähte durch nichts gehemmt, “wad an ehe 
Einwirkung des electrifchen 'Prözeffes‘ a Ge Luft 
ift in einem fo geräumigen und bei weiten nicht 
Juftdicht verfchloffenen Behälter vollends 
denken; uud doch fehen wir auf das auffaltendite 
die Grade der electrifchen Intenfrtät abaehimen, fo 


wie die der Austrocknung wachfen. 


Ich erbielt ein ähnliches: Refultat, als ich an ei- 
nem fehr heilsea Sommertage die trockene -Siule 
dem Sonnenfcheine im Freien ununterbrochen aus- 
tete. Gegen 8 Uhr Morgens, wo der Verfuch 
anfing, fchlug fie noch bei 300° an; umg nicht 
mebr bei 320°, um fo nicht bei 300°, um ir 
nicht bei 180°, um I uicht bei t00°, und gegen 6 Uhr 
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Nachmittags, wo das Thermometer in der Sonne 
noch auf 65 ftand, fogar nicht mehr bei 50°. Wah 
yend diefer Zeit gab das meteorologifche Electro- 
meter, dicht neben der Säule geprüft, fehr ausge- 
zeichnete, und ftets wachfende Grade der electri- 
{chen Ladung. 

Es ergiebt fich aus dden vorher gehenden Verfu- 
chen zur Geniige, dalsder hygrometrifche Zuftand 
der Pappfcheiben und nicht ein willkührlich ange- 
nommener Wechfel der electrifchen Conftitution 
der Atmofphäre, die Hauptbedingung der Ab- und 
Zunahme, der am Mikro-Electrometer gemeffenen In- 
tenfitat der Säule ilt.. Auch wird man ftets finden, 
dafs, wenn die trockene Säule einen gewiffen Grad 
der Spannung mit Beftimmtheit angiebt, man dies 
fen Grad beträchtlich erhöhen kann, wenn man die 
Säule ein oder ein Paar Mahl anhaucht, oder ihr 
auch nur durch Annäherung der flachen Hand einen 
lıöhern Grad von Feuchtigkeit mittheilt. Eben fo 
wirkt auch die Nähe einer mit zerfetztem Waffer- 
dampfe belegten Fenfterfcheibe. _ 
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Zur fernern Beleuchtung der Hypothefe eines 
Wechfels der electrifchen Conftitution, in fo fern 
man diefen aus den mikro- electrometrifchen Beob- 
achtungen der trockenen Säule folgert, wird eine 
etwas genauere Erwägung der eigenthümlichen 
Wirkungsart der trockenen Säule nicht ohne Nut- 
zen feyn. 
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Es ift nämlich äufserft merkwürdig, dafs. die Pap- 
pe, das Hoiz und die andern, Subftanzen der Art, 
welche man, ohne fie zu befeuchten, als Leiter zwi» 
fchendie heterogenen metallifchen Erreger fchichtet, 
in diefem trockenen Zultande die electrifcheLadung 
ibrer Insenficät nach eben, fo vollkommen .leiten, 
als wenn fie befeuchtet wären. Der einzige, ‚aber 
auch fehr ausgezeiclinete Unterfchied liegt in.der 
grofsen Lang/umkeit, mit der die Fortpflanzung bei 
den trockenen Leitern Statt findet. Folgende Wahr- 
nehmungen werden den eigentlichen Sinn und die 
Wahrheit diefer Behauptung ins gehörige Licht 
ftellen. 

Der eine Pol einer vollkommen ifolirten Siule 
von 100 Schichtungen Silber und Zink, welche fehr 
oxydirt war, und durch Janges Stehen viel von der 
ihr urfprünglich mitgetbeilten falzigen Feuchtigkeit 
verloren hatte, wurde mit dem Marechaux’ichen 
Mikro - Electrometer verbunden, und gab durch un- 
mittelbare Berührung des entgegen gefetzten. Pols 
eine Ladung von 2345 ° ; das heilst, das Silberblatt- 
chen fchlug fo eben noch an, wenn man die Kugel 
um 6 ganze Umdrehungen und noch um 185° ent- 
fernt hatte, gab aber dabei keinen, das Silberblatt 
verzehrenden Funken. Wurde nun die ifolirte tro- 
ckene Säule Maréchaux’s mit diefer feuchten 
Säule verbunden, und die ableitende Berührung am 
Ende jener trockenen Säule angebracht, fo kam das 
electrometrifche Blatt zwar ebenfalls zum Anfchla- 
gen aus derfelben Entfernung, aber erft nach einem 
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Zeitraume von mehrern Minuten, und mit langfam 
zunehinender Intenfität, da diefelbe Wirkung vor- 
her im tntheilbaren Momente der ableitenden Be- 
rührung Statt fand. Diefe Beobachtung ift in vie- 
ler Hivficht wichtig. Sie erklärt uns, warum eine 
trockene Säule, die am Electrometer 300 bis 400 
Grad Eadung giebt, und darüber, doch am Frolch- 
präpärate nicht die mindefte phyfiologifche Er{chei- 
nung zeigte. *) Diefe Thatfache ift vielen aufee: 
2 fallen. Siethat fogar einige bewogen, fich die Ure 
fache'der electrometrifchen Ladung als verfchieden 
von-der des phyfiologifchen Phänomens zu denken. 

Der wahre Grund ift aber unftreitiz blofs in der 
Langfainkeit'zu fuchen, mit der der Gegenfatz am 
Nerven und Muskel durch Vermittelung der trocke- 
nen Leiter, theils fich einftellt, theils bei Schlie 
fsung der Kette abgeglichen wird. So gab die hun 
dertplattige Säule trotz ihrer eigenen Ladung von 
2345 Grad, zu welcher noch die der*trockenen 
Säule urfprünglich zugehörige Ladung von tingefähr 
400 Grad hinzukam, doch nicht die mindefte Spur 


einer Contraction am Frofchpriparate, fo bald man 
diefe trockene Säule mit in den galvani’fchen Kreis 
zög. Utid evitentelten Beweife, dafs diefes 
Ausbleiben jener phyfiologifchen Wirkung bei einer 
eleetrometrifchen Intenfitit von ungefähr 2745’, 
blofs von der Langfamkeit herrührt, mit der fich 


*) Vergl. Annalen, XXII, 318. 
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diefe Ladung durch die trockenen Leiter fortpflanzt, 
dient der Umftand, dafs eine einzige trockene Papp- 
{cheibe, die man in die feuchte Säule einfchaltete, 
die ganze phyfiologiiche Wirkung‘ vernichtete, 
währen! die Säule fortfuhr, am Electrometer eine 
mit langfam zusehmender Intenfität anwachfende La- 
dung von 2345° zu geben. ‘ Hier wird es beftimmt 
keine:n eintallen, zwei verichiedene Urfachen der 
Phanomene anzunehmen. 

». Es ift leicht, das Gefagte auf die mikro-ele- 
etrometrilchen Beobachtungen der trockenen Säule 
anzuwenden, in fo fern der Unterfchied ihrer in 
verichiedenen Momenten wahrgenommenen Inten- 
fitat seinen urfprünglichen Wechfel in der electri- 
fchen Constitution der Körper beweifen foll, ‚Man: 
batte zum Beilpiel die Kugel vom Metallblatte um 
400 Gral entfernt, und gefunden, dafshe ia die- 
fer Entfernung das Blatt noch eben anzog. Man 
ftelite fie nachher durch Zurückfchrauben auf 420, 
undfah, dals in diefer Entfernung das. Anfchlagen: 
nicht unmittelbar Statt fand. Nun überliefs man das 
Inftrument fich felbit in diefer Stellung, und fand 
nach einer;Viertel- oder halben Stunde das Blatt 
wirklich an der Kugel bängend, Diele Zunahme 
der electriichen Intenlität fchreibt man geradezu ‚ei=- 
ner electriichenEbbe und kluth zu. Nach dem aber, 
was wir in Abfatz 1 bemerkt haben, könnte diefer 
Zuwachs der Inteufität lediglich von der Vermel- 
rung der Feuchtigkeit herrühren. Ja, den eben mit» 
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getheilten Bemerkungen zu Folge wäre es felbft 
denkbar, dals die abfolute Intenfitat der Säule gar 
keine Veränderung erlitten hätte, fondern dafs nur 
die electrifche Fortpflanzung, ‘welche an und fir 
fich mit febr beträchtlicher Langfamkeit vor üch geht, 
im Momente der erften Beobachtung durch irgend 
einen hygrofkopifchen Einflufs fich noch mehr ver- 
langfamt, und daher das Maximum der Ladung nicht 
eher als nach einer Viertel- oder nach einer halben 
Stunde fich angefammelt hätte, und dafs defshalb das 
Anfchlagen er{t in der Abwefenheit des Beobach- 
ters erfolgt fey. Es fehlt hier eine auf richtige 
Beobachtungen gegründete Tafel aller der auf ein- 
ander folgenden Grade, zwifchen dem Punkte der 
gröfsten Trockenheit, welchem eine unendliche 
Langfamkeit der electrifchen Fortleitung entfpricht, 
und dem gréfsten Grade der Feuchtigkeit, zu wel- 
chem das Maximum in der Schnelligkeit der Fort- 
leitung gehört. Für die Theorie wäre eine folche 
Stufenleiter äufserft wichtig. - Der eine fefte Punkt 
derfelben würde der feyn, wo der Leiter fo eben 


anfängt, den electrifchen Gegenfatz mit folcher 


Schnelligkeit einzuleiten und wieder abzugleichen, 
dafs die Contractionen im Frofchpräparate möglich 
werden. Ich bin geneigt, zu glauben, dafs diefer 
Punkt nicht uncer den der äufserften Feuchtigkeit 
am Hygrometer fallen würde; und es ift fogar tie 
Frage, ob er nicht bei diefem anzutreffen feyn, 
oder nicht vielmehr eine ununterbrochene Con- 
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tinuität des liquiden Wallers, als folches, erfordern 
möchte. *) 

Doch dem fey wie ihm will, wir fahen doch 
deutlich genug, dafs bei den mikro-electrometri- 
fchen Beobachtungen der Säule eine Täuichung 
leicht obwalten kann, wenn wir die Verfchieden- 
heit der in zwei Momenten vom Inftrumente ange- 
gebenen Grade, ganz peremtorifch auf einen abfolu- 
ten Wechfel der Intenhtät der Säule beziehen, da 
diefer Unterichied doch eben fo gut nur fchein- 
bar feyn, und von einer blolsen Verzögerung der 
Zuleitung herrühren kann. Wir miiffen geftehen, 
dals es unmöglich ift, bei einem gegebenen Wechfel 
des Feuchtizkeitszultandes der Leiter mit Genauig- 
keit zu beftimmen, ob die electrifche Intenfitat der 
Säule wirklich geiteigert worden, oder ob blofs die 
Zuleitung Ichneller und vollkommener gefchah. 


*) Es liefse fich hiervon eine Anwendung machen 
auf den Streit, den de Lic mit Sauffire 
führie, ob nämlich die Subftanz des Hygrometers 
unmittelbar in das Waller zu tauchen, oder ob das 
Maximum der Feuchtigkeit blofs dadurch zu be- 
wirken fey, dals man den hygrofkopifchen Kör- 
per einer mit niedergefchlagenem Dampfe gelättig- 
ten Luft ausfetze. Ich erwarte von dem Verluche, 
den ich anftellen will, dafs das Fiichbein durch die 
letzte Behandlung ‘durchaus keine Contractionen 
geben wird; alterdings aber nach der erften Be- 
handlung. Diefe und mehrere ähnliche Prüfungen 
werden uns vielleicht einige Ausbeute für die Hy- 
grometrie gewähren. Erman, 

Annal. d. Phyfik. B. 25. St. 1. J. 1807. St. 1, B 
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Bedenken wir ferner, dafs wir es hier mit unend- 
lich feinen Nüancen zu thun haben, da die gréfsten 
Unterfchiede, die je zwei unmittelbar auf einander 
folgende und zufammen gehörende Beobachtungen 
geben, fich héchitens auf 20 bis 505-3: Theile des 
parifer Zolles belaufen, fo müflen wir zugeben, dafs 
blofs diefe aus dem Welen der trockenen Säule her- 
rührenden Zweifel hinlänglich find, der Hypothefe 
einer im verfchloffenen Raume eines Zimmers durch 
das Mikro - Electrometer wahrgenommenen Ebbe 
und Fluth der electrifchen Conititution der Körper, 
dehr viel von ihrer Glaubwürdigkeit zu benehmen. 


Doch es entitelien von der andern Seite aus dem 


Mechanismus und dem Baue des Mikro - Electrome- 
ters an und für fich betrachtet, mancherlei ander- 
weitige Gründe des Zweifels. Ich werde nur ei- 
nige Umftände erwäunen, aus denen ergelit, (dafs 
fogar, wenn man für einen gegebenen Augenblick 
die gröfste Entfernung beftimmt hat, aus der die 
Anziehung des Goldblatis eben Statt findet, man oft 
nach einer gewiffen Zeit diefe Entfernung geringer 
oder gröfser finden kann, ohne dafs es erlaubt fey, 
daraus zu fchlielsen, die Intenfitit der Säule, over 
das Vermögen ihrer Leiter habe fich während der 
Zeit wirklich geän.ert, 
Der Grad der Ifolation, den die äufsere Fläche 
des gläfernen Gefalses, worin der Streifen hängt, 


gewährt, ilt nothwendig fehr veränderlich. Nur 
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wenn diefe Ifolation ganz abfolut ift, kann der Grad 
der Entfernung, aus welcher das Anfchlagen noch 
Statt findet, als das Maafs der abfoluten Intenfitat 
der Säule angefehen werden. So bald nur die ge- 
ringfte Ableitung von einem Pol zum andern längs 
der Glasfläche Statt findet, zeigt das Inftrument nur 
den Ueberfchufs des nicht abgeleiteten Effekts. Ift 
alfo bei der erften Meffung die Ifolation vollkom- 
mener oder unvollkominener gewefen, als bei der 
zweiten dazu gehörigen, fo würden wir auf eine 
Abnahme oder Zunahme der Intenfität fchliefsen, 
die doch nur fcheinbar ift. Nun ift aber durch tau- 
fenderlei Urfachen der hygrofkopifehe Zuftand ei- 
ner Glasfläche in einem fteten Wechlel, und fo” ge- 
ringe diefe Unterfchiede an und für fich feyn mögen, 
fo find fie doch hinreichend, um Abweichungen von 
vielen zc435 eines Zolies in der electrifchen Anzie- 
hung zu geben. 

Wenn das negative Metallblatt in einer folchen 
Entfernung von dem pofitiven Knopfe hängt, dafs 
es bei dem gegebenen Zuftande der Säule und des 
Inftruments nicht bis zur Berührung angezogen 
werden kann, fo wird eine jede zufällige, von au- 
fserwefentlichen Urfachen hervor gebrachte Ofcil- 
lation des Blattes diefes Anfchlagen bewirken, in- 
dem durch diefe Bewegung das electrofkopifche 
Blatt der Anziehungsfphäre des geladenen Knopfs 
näher gebracht wird, und nunmehr aus diefer ge- 
ringern Entfernung bis zum Anfchlagen gelangen 
kann, ohne dafs fich in der 


abfoluten Intenfität der 
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Pr. 
Säule das mindefte geändert hätte Diefer Täu- 


fehung find wir beim Gebrauche des Mikro- Ele- 
ctrometers ganz aufserordentlich ausgefetzt, und 
ehe ich fie entdeckte, traute ich oft meinen eige- 
nen Augen nicht. Hatte ich z. B. das mit der Säule 
verbundene Mikro Electrometer fo geftelit, dafs 
der Knopf um 20 bis go Grad weiter zurück ge- 
fchraubt war, als die gröfste Entfernung betrug, 
in welcher das Anfchlagen eben noch Sıalt fand, 
und überliefs ich es nunn.ehr fich felbft, fo fand ich 
meiften Theils, wenn ich mich wieder näherte, das 
Blatt an ‘er Kugel häugend. Da aber diele Wir- 
kung oft nach ein Paar Minuten eben fo Statt fand, 
als nach einer Stunde, un. da ich fie öfters nicht 
wahrnahm, wenn ich beim Inftruinente blieb und 
mich ruhig verhielt, fo war es leicht, auf deu wah- 
ren Grund zu kommen. 

Der Körper des Electrometers hat, wie oben 
gelagt, eine kreisrunde Oeffnung, um den an der 
Welle befindlichen Knopf durchzulaffen. Durch die 
freie ringförmige Oeffnung rund um die Welle, 
welche über j Linie beträgt, kann die äulsere Luft 
in das Innere des Initruments hinein und heraus 
ftrömen, und fo dem höchft beweglichen Metall- 
ftreifen zufällige Bewegungen mittheilen. Die 
durch das Aufftehen und Entfernen, oder durch 
das Annähern des Beobachters in Bewegung geletzte 
Luft, pflanzt fich wellenförmig durch die ringför- 
mige Oeffnung in dem Körper des Electrometers 
fort, und verurfacht Schwingungen des Sireifens, 
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die manchmahl fogar fiir das Auge merklich wer- 
den, in jedem Falle aber ihn um mehrere yalzz 
Theile des Zolles der anziehenden Kugel näher brin- 
gen, worauf das Anfchlagen erfolgen mufs. Eine 
ralche Bewegung mit der flachen Hand in einer ge- 
wiffen Richtung, das Blättern in einem Hefte, das 
Oeffnen der Thür im Zimmer, felbft das Zufchlagen 
einer Thür im zweiten und dritten Zimmer, wurde 
abfichtlich geprüft, und ich fand, dafs fehr oft das 
Anfchlagen des electrofkopifchen Streifens dadurch 
bewirkt wurde, aus einer Ferne, die das dermah- 
lige Maals der Intenßtät um mehrere hundert Grade 
überftieg. Die Richtung und die Kraft diefer Luft- 
ftölse find fo veränderlich, je nachdem eine Menge 
von Zufälligkeiten fo oder anders zufammen treffen, 
dafs diefer Effekt ich durchaus nicht berechnen Jafst, 
und folglich an keine Correction der Beobachtun- 
gen für diefes Element zu denken ift. Ich für mei- 
nen Theil wufste keinen beffern Rath, als die Ver- 
nichtung aller Tafeln, die ich über eine lange Reihe 
von Beobachtungen entworfen hatte, und wo alles 
chaotifch durch einander hef, um fo mehr, da ich 
der Vorfchrift gemäfs dem Inftrumente feine Sta- 
tion auf dem Fenfterbrette angewielen hatte, wo 
allerdings der feftefte Standpunkt war, wo aber der 
zufällige Wechfel des Luftzuges die grolstmögli- 
chen Anomalieen hervor bringen mufste. Ich habe 
feitdem diefem wefentlichen Mangel dadurch abge- 
holfen, dafs ich die Welle, welche der Auslade- 
knopf trägt, mit einem Ueberwurf von Kork ver- 
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fah, und diefen fo luftdicht wie méglich in die kreis- 
runde Oeffaung des Gefafses hinein trieb. Dadurch 
wurde allerdings jeder Luftzug vom Innern des In- 
ftruments abgehalten, und der Gang der Beobach- 
tungen wurde um fehr vieles zuverläffger; doch 
entitand nebenbei ein Mangel, der viel Behutfam- 
keit von Seiten des Beobachters erfordert. Die ifo- 
lirte Welle, die in der Achfe des Korkftöpfels ein- 
gepalst ilt, kann nunmehr bei den Umdrehungen, 
die man ihr mittheilt, durch Reibung am Kork fehr 
leicht Electricitat erregen, und zwar in verfchiede- 
nen Graden, nach Maafsgabe der Umftände; hier- 
durch entltehen allerdings neue Zufälligkeiten bei 
, diefen Beobachtungen, die deren nur zu vielen 
unterworfen find. 
g Eine andere Hauptquelle der unangenehmften 
Täufchungen beim Gebrauche des Mikro-Electro- 
meters ift die unmerkliche Verrückung des Null- 


punkts. Alles kommt nämlich darauf an, dafs man 
beim Anfange einer Reihe von Beobachtungen mit 
der fchärfiten Genauigkeit den Punkt beftimmt, wo 
der frei herab hängende, nicht geladene Metallftrei- 
fen den Scheitelpunkt der Krümmung des Knopfs fo 
eben berührt. Auf diefen Punkt der Berührung 
bei o Anziehung beziehen fich nachher alle folgen- 
Beobachtungen, indem man die verfchiedenen 
| Grade der Entfernung, wo das geladene Blatt nach- 
her zum Anfchlagen kammt, von dielem als unver- 
ändert gedachten Punkte an, immerfort zählt, um 
die Ab- und Zunahu ıe der jedesmahligen Intenhtät 
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zu fchitzen, Nun aber wird man unzählige Malıl 


wahrnelimen, dafs am freien und nicht geladenen 
Mikro - Electrometer meiften Theils nach 24 Stua- 
den, oft aber {chon nach einer Stunde diefer Null- 
punkt fich beträchtlich geändert hat, fo dafs beim 
Wiederauffuchen deffelben der ungeladene Sireifen 


un 20 bis 40 Grad früher oder fpäter, als man beider | 


urfprünglichen Normalbeftimmung gefunden hatte, 
in die Berührung kommt. Dafs durch eine folche 
eingefchlichene Verrückung alle Beobachtungen, die 
fich auf die voraus geletzte Identität des Nullpunkts 
gründen, einen hohen Grad von Unzuverliffigkeit 
erhalten, ift leicht einzufehen. Wenn man nun 
aber bedenkt, wie erftaunend geringe die Abwei- 
chung von der verticalen Richtung zu feyn braucht, 
um ein höchft bewegliches Pendel um mehrere 535 
Theile eines Zolles aus feiner urfprünglichen Lage 
zu bringen, fo wird man leicht die zufälligen Ur- 
fachen diefer Verrückung auffinden. 

Die Unterlage, auf welcher das Inftrument fteht, 
müfste völlig unbeweglich feyn, follten nicht Ab- 
weichungen von der verticalen Richtung des Ele- 
ctrometers entftehen , die das Vor- oder Zurück- 
fallen des Streifens aus der normalen fenkrechten 
Lage zur Folge haben müffen. Kein Tifch ift feft 
genug, um nicht in einem bewohnten Zimmer nach 
einigen Tagen eine fehr bedeutende Abweichung 
von der urlprünglichen verticalen Lage des mikro- 
electrometrifchen Pendels zu verrathen.  Selbft 
die eingemauerten Fenfterbretter geben folche Ab- 
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weichungen, obzwar geringer; das Hin- und Her- 
ziehen des Holzes und der ganzen Mauer durch py- 


urfacht hier ebenfalls eine Neigung des Inftruments, 
welche den Streifen bedeutend aus feiner Lage ver- 
rückt, und fo auf Ab- oder Zunahme der electri- 
{chen Intenfitat fchliefsen macht, die doch nur 
fcheinbar find. 
Inftruments von der Sonne getroffen, fo ift die py- 


Wird vollends die Unterlage des 


rometrifche und hygrofkopifche Wirkung, und die 
daher rührende Abweichung um vieles bedeutender. 
Man kann mit einer fehr empfindlichen Walferwa- 
ge, oder mit einem künftlichen Horizont diefes 
Schwanken der horizontalen Flächen diefer Unter- 
lagen deutlich genug wahrnehmen; beim Mikro- 
Electrometer wird es aber noch viel auffallender. _ 

Noch ein anderer Grund der Verrückung des 
Nullpunkts liegt in der pyrometrifchen Ausidlehnung 
des Metalles und Glafes des Inftruments felblt. Die 
Ausdehnung der Welle bringt den Knopf dem Strei- 
fen näher und giebt folglich fcheinbare Verminde- 
rung der electrifchen Intenfität; dehnt fich hingegen 
das metallene Geltell verhältnilsmälsig mehr aus, als 
die Welle, fo wird der Streifen von der Ausladeku- 
gel entfernt, und wir erhalten fcheinbare Zunah- 
Diefen letzten Fall glaube ich 
am häufigften gefunden zu haben. Wenn ich näm- 
lich den Nullpunkt ganz fcharf beftimmt hatte, dann 
die Kugel zurück fchraubte, und das blofse Electro- 


men der Intenfitat. 


meter ohne Verbindung mit der Säule der Sonne aus- 


rometrifche und hygrometrifche Einwirkungen ver- _ 
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fetzte, fo fand ich in der Regel, dafs fich der Strei- 
fen vom urfpriinglichen Nullpunkt entfernt hatte. 
Da ich zu diefer Prüfung das Werkzeug auf die 
Steinplatte des gemauerten Poftaments einer Son- 
nenuhr in freiem Felde aufgeftellt hatte, fo glau- | 
be ich den Parallelismus diefer Fläche allenfalls an- 
nehmen zu dürfen, ohne doch bei fehr ftarker Er- 
hitzung des Gemäuers mich dafür verbürgen zu 
wollen. Kurz, felbft da fand ich ein fehr beträcht- 
liches Schwanken des Nullpunkts, welches die 
Beobachtungen im Sonnenfcheine fehr unficher 
machte, und Correctionen erforderte, deren Ele- 
ment gar nicht zu beftimmen war. Das einzige 
Mittel wäre, bei jeder zweiten Beobachtung das 
Inftrument ganz zu entladen, und die Identität des 
derinahligen Nullpunkts mit der des vorigen un- ca 
mittelbar zu fuchen. Diefes Verfahren bringt aber De 
andere nicht unbedeutende Nachtheile mit fich. le 
Wie feft und unwandelbar in feiner Conftruction 7s 
ein Melsinftrument diefer Art feyn miiffe, um trotz ur; 
alles Hin- und Herfchraubens immer auf denfelben 
Punkt zurück zu kommen, wenn es verlangt wird, 
ohne dafs mehrere yr4zaftel eines Zolles vermifst 
würden, wird jeder Kenner leicht einfehen. Nun 
hat meines Dafürhaltens mein Freund bei der 
Conftruction feines Inftruments viel zu fehr auf ~ 
Tragbarkeit, und auf vielfaches Auseinanderneh- . 
men aller Theile gefehen. Mehr Mafle, feftere 
Verbindungen, und mehr Einfachheit in der Orga- 


nifation des Werkzeuges, hätte es beim amnes 
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aufserordentlich viel ficherer und beftimmter ge- 
macht. Vorzüglich follte die Mutter, worin die 
Mikrometerichraube fich bewegt, und die eigent- 
lich die Seele des Ganzen ift, an einem ausnehmend 
feften und unerfchütterlichen Theile angebracht 

é feyn; und gerade diefes fo wefentliche Stück hat 
die gröfste Schwäche erhalten. 

Es giebt noch einen fehr verfänglichen Grund 
der Täufchungen bei den Schätzungen der Intenfi- 
täten der Säule durch das Mikro - Electrometer. 
Wenn bei einer gegebenen Beobachtung das Blatt 
zum Anfchlagen gekommen ilt, fo hängt es nuns 
mehr feit am Entladungsknopfe, und um die fol- 
gende vergleichende Beobachtung anftellen zu kön- 
nen, muls man za allerer{t den Streifen wieder frei 
machen. Dazu gehört, dals man die Zuleitungs- 
drähte der Säule vom Electrometer entfernt, um es 
zu entladen, um nachher durch eine leife Erfchüt- 
terung die Cohärenz des Metallblattes zu überwin- 
den. Diefe Erlchütterung, fo leife fie auch ift, 
kann unftreitig den Nullpunkt um etwas verrücken, 
weil wir es mit einem fo ungemein empfindlichen 
Inftrumente zu thun haben. Viel wichtiger ift in- 
defs noch folgender Umftand. Wenn wir zur zwei- 
ten korrefpondirenden Beobachtung fchreiten, le- 
gen wir die Zuleitungsdrähte wieder an das Inftru- 
ment. Wer kann uns aber verbürgen, dafs fie in 
einer zweiten Anlegung eben fo innige und conti« 
nuirlich - leitende Berührungspunkte treffen werden, 
als in der vorigen Anlegung, oder auch, dals fie 


= 
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nicht beffere gefunden haben? Wem ift nicht be- 
kannt, wie ungeheuer grofs oft der Unterfchied 


der Leitungskraft ift, in den verfchiedenen Punk- 


ten einer und derfelben Platte, eines Drahts, oder’ 


einer Kette, wo das Auge keinen Unterfchied wahr- 
zunehmen vermag, und wo doch durch eine un- 
merkliche Oxydation, oder einen.wicht aufzufinden- 
den fremdartigen Ueberzug der Oberflächen, oft 
jede Zuleitung gehemmt,, oder doch ungemein ge- 
fchwächt wird? Ich fehe durchaus nicht ein, wie 
bei diefer Methode der Entladung nicht die bedeu- 
tendften Unterfchiede in den angegebenen Graden 
nothwendig Statt finden follten, wenn auch kein 
einziger der oben angeführten Gründe exiftirte. 
Ich habe gefucht, diefem wichtigen Mangel dadurch 
abzuhelfen, dafs ich das Electrometer und die Säule 
entlade, ohne die Polardrähte aus ihrer Lage und 


ihren Berührungspunkten zu entfernen. An einem 


heryor ragenden Stifte des obern Theils des Ele- 
ctrometers hängt ein beweglicher Metallftab, deffen 
anderes Ende den untern Theil des Inftruments er- 
reichen kann. Findet diefe Berührung oben und 
unten wirklich Statt, fo ift das Electrometer ent- 
laden, und der Kreis gefchloffen, Zieht man aber 
den Stab vom untern Theile ab, fo ladet fich das 
Electrometer ‘yon neuem. Diefes Abziehen ge- 
fchieht am beften vermittelt eines kleinen ifolir- 
ten Ständers, den man nur zurück zu fchieben 


-braucht; dadurch erhält man nebenbei den wefent- 


lichen Vortheil, dals die Säule ftets ifolirt und fich. 
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felber überlaffen bleibt. Um die Cohärenz des 
Blattes zu überwinden, ohne die Ifolation zu un- 

terbrechen und ohne das Werkzeug zu fehr zu er- 
fchüttern, trägt der entladende Stab an feinem un- 

tern Ende eine kleine metallene Kugel, deren Maffe 
beim Anfchlagen gegen den untern Theil des Ele- 
ctrometers eine kleine Erzitterung des Ganzen her- 
vor bringt, die das Blatt löft, ohne doch die Lage 
des Inftruments gar zu merklich zu afficiren. Seit- 
dem ich diele Vorrichtung anwende, find gröfsten 
Theils tlie in diefem Abfatze erwähnten Zufälligkei- 
ten gehoben worden. st 
4. 

4 Dies wären die Hauptgründe, die mich bis jetzt 
von der Annahme eines Wechfels der Intenfiät an 
einer und derfelben Säule und unter denfelben Um- 
Ständen zurück hielten. Mein Wunfch ift, dafs das 
Mikro - Electrometer und die Methode, die trockene 
Säule zu beobachten, zu einer folchen Vollkom- 
menheit gebracht werden möchten, dafs die Anga- 
ben derfelben von allen ihren zufälligen Anomalieen 
befreit würden; bis dahin aber gebietet eine gefunde 
Kritik die gröfstmöglichfte Behutfamkeit in den 
Schlüffen, die wir von diefen fehr trüglichen Beob- 
achtungen entlehnen. Zugleich diene das bisher 
gefagte, um mich gegen eine fehr harte Befchuldi- 
gung meines Freundes zu rechtfertigen. Er fchreibt 
in der angeführten Stelle: Auch gefiel Herrn Er- 
man die Feinheit der Eintheilung nicht, die, fag- 
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te er, dem Fortgange der Wiffenfchaft nachtheilig 
feyn würde, indem fie überall Ungewi/sheit bräch- 
te, wo man mit etwas gröbern Eintheilungen Ge- R 
wifsheit haben würde. Von den nicht beachteten 
höchft verwickelten und durchaus nicht in Rech- 
nung zu bringenden fubjektiven Anomalieen jedes 
Werkzeuges, cleffen Angaben man geradezu, ohne - 
Prüfung und Correction, als ausgefprochene Natur- 
gefetze annelimen wollte, fürchte ich allertings 
Nachtheile für die Willenfchaft. Was mich aber 
mein Freund fagen läfst, iit fo höchft fonderbar, 
dafs ich es wohl füglich mit Stillfchweigen überge- 
hen kann. ‘ 4 
Lieber will ich damit fchliefsen, dafs ich die 
Rechte des Hrn. Maréchaux gegen die Anfprü« 
che desHrn. Veau-de-Launay behaupte. Die- 
fer wird in Liebes phyfikaliichem Wörterbuche, 
Artikel Eleerrometer, als Erfinder eines Mikro- 


Eleotrometers genannt, *) das doch offenbar nur ei» er 

ne Modification des Marechaux’fchen ift, wie aus P 

Figur 1, Taf. I, zu erfehen ift. “43 
AB ein aus Glastafelo zufammen gefetzter Be. a 

halter, deffen obere Wand mit Siegellack überzo- 

gen ift. ts 


C gefirnifstes Fulsgeftell von Holz. 
D Schraube mit ur feinem Gange, jeder zu 
*) Man vergl. u Journal de pres 1805, Juill., 
p- 48. 
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. Ä E Glasfcheibe, deren Rand in 360° getheilt ift. 
F melfingener Stab, der fich herein und heraus 
ziehen Jafst. 

G meffingene Scheibe auf einen Stiel gefchraubt, 


der an feinem untern Ende eine Zange trägt, worin 
die Metallblättchen eingeklemmt find. 
i H äufserft dünne Kupferblättchen ? ? (Oripeau). 
I meffingene Spitze, die anftatt der Scheibe G 
auf den Stiel gefchraubt werden kann. 


: 


“ 


nen Goldftreifen, die andere zwei bewegliche Hal- 


K zwei Zangen, wovon die erfte einen einzel- 


me trägt, und die in H an der Stelle der Metallblätt. 
chen eingefchraubt werden können. 
L ein Streifen Meffing, der die Anzahl der 


Schraubengänge angiebt, und die Grade auf der' 


Scheibe beftimmt. 
Wenn man äufserft geringe Intenfititen zu mef- 
fen hat, wird der Stab F zurück gezogen, und mit 
z dem einzelnen Streifen werden die Grade gemeffen, 
. vom Nüllpunkte an, bis da, wo das Anfchlagen 
wirklich Stait findet. 

Herr Prof. Tourte hat es übernommen, die- 
fes Inftrument mit dem ihm eigenen Kunitfleifse zu 
verfertigen; bis dahin kann ich nur vorläufig und 

| , gewiffer Mafsen muthmafslich über die Nachtheile 

und Vorzüge deffelben urtheilen. Es fcheint mir 
aus der Zeichnung zu erhellen, dafs die Mikrome- 
terfchraube ebenfalls keinen unwandelbaren Gang 
haben kann, es müfste denn die in dieGlaswand ein- 


gekittete Mutter eine bedeutende Länge erhalten ha- 


. 
| 
& 
k 


ben, aber felbft diefes würde wenig helfen; die 
Welle müfste durchaus einen zweiten Unterltät- 
zungspunkt haben, in welchem fie fich drehte; nur 
dadurch kann man ganz verhindern, dafs fie nicht 
konifche Revolutionen befchreibe. Es ift ferner 
nicht abzufehen, wie der Nullpunkt mit Genanig- 
keit zu finden ift, da das Fufsbrett keine Stell- 
fchrauben hat. Man kann endlich an diefem In- 
ftrumente keinen ifolirenden Entlader anbringen. 
Der wefentlichfte Vorzug deffelben ift, dafs es ver- 
fchloffen ift, und alfo das Goldblatt nicht dem Spie- 
le des Luftzuges Preis giebt. Ferner kann man da- 
mit die Intenfitäten durch die Repulfion meffen, 
welches oft vortheilhaft und bei kräftigen Säulen 
unumgänglich nöthig ift; denn bei diefen ift das Ma- 
rechaux’[che durchaus nicht anwendbar, weil gleich 
beim erften Anfchlagen der entitehende Funke den 
ganzen untern Theil des Streifens verzehrt, wie es 
mir nur zu oft widerfabren ift. Es wird auch ne- 
benbei wohl nicht ohne Nutzen feyn, dafs man an 
demfelben Werkzeuge unter denfelben Umftänden, 
die Grade der Attraction und die der Repulfion uns 
mittelbar vergleichen karn. 

Herr Veau-de-Launay zieht aus den Beob- 
achtungen, die er mit feinem Inftrumente angeftellt 
hat, den Schlufs, dafs die Intenhtät einer Säule von 
Seiten der Atmofphire einem Wechfel ausgefetzt ift, 
der geraile das Widerfpiel desjenigen ift, den eine 
gewöhnliche Electrifirmafchine erleidet; das heilst, 
die Feuchtigkeit der Luft vermehrt ihre Energie, 
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wie fie durch mangelnde Iolation die Wirkungen der 
Malebine vermindert. La pile parait avoir une action 
inverfe de la machine électrique dans fon intenfite 
par rapport a l’Atmofphere, c. a. d. que fon action eft 
d’autant plus forte que l’Atmo/phere eft plus chan- 
gee d’humidite. Hierin ttimmen meine Beobach- 
tungen im Allgemeinen mit den leinigen, indem ich 
den hygrofkopifchen Zuftand der trocken feyn fol- 
lenden Leiter als den wefentlichen Grund aller 
Veränderungen der Intenhtät anfehe, die nicht blofs 
zufällig von den Anomalieen des Electrometers her- 
rühren. Wenn aberHr. Veau-de-Launay hin- 


zu fügt, dals die mikro -electrometrifchen Beobach- 


be, 


tungen der trockenen Säule den Regen und die an- 


dern Veränderungen in der Atmofphäre mit mehr «4% 
Genauigkeit vorher fagen, als das Barometer, (Mr. | fe 


Veau-de-Launay penfe auffi que les obferva- | % 
tions faites avec cet infirument font plusexactes |Y 
que celles du Baromeire pour annoncer la pluie et N 
les autres changemens d’etat de l’atmo/phere,) fo |y 
muthmalse ich, dals diefes blofs aus Möglichkeiten ei 
und Analogieen gelchlolfen ift, und auf keiner Rei- m 


he von wirklichen Beobachtungen beruhet. Ich für 
meinen Theil habe anhaltend und mit möglichftem 
Fleilse eine Correfpondenz zwifchen den hygrome- 
trifchen und atmidometrifchen Wahrnehmungen ei- 
nerleits, und den Beobachtungen der trockenen 
Säule anderfeits gemacht, habe fie aber nicht ge- 
funden. Wahrfcheinlich wohl, weil bei einem ge- 
wilfen Grade von Feuchtigkeit die Glasfläche des 
Electro- 


: 
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Eleötrometers durch verminderte Tfolation mehr 
raubt, als die Säule durch vermehrte Intenfitat her- 
giebt. Oft wenn das Hygrometer mehrere Tage 
anhaltend auf 100, oder nahe daran ftand, und 
wenn eine kreisrunde Wafferfliche von 6 Zoll 
Dürchmeffer in 15 Minuten kaum 3 Gran verlor, 
bei gutem Zuge und hohem Thermometerftande, 
war doch die gemeffene Intenfität der 25paarigen 
Säule nur einige 160°. Wurde aber alsdann das 
Electrometer gehörig ausgetrocknet, fo kam aller- 
dings ein bedeutender Zuwachs von Intenfitat zum 
Vorfchein. Hierdurch und durch die früher ange- 
führten Mängel verfchwand die Hoffnung, die ich 
änfänglich auch hatte, die trockene Säule als Con- 
trolle des Hygrometers:zu gebrauchen. Ich wünfche 
fehnlich, dafs Hr. Veau-de-Launay fich nicht 
fänfche, indem er fo zuverfichtlich meint, diefé 
Hoffnung in Erfüllung gebracht zu haben. Herr 
Maréchaux wird fich neue Verdienfte um die 
Wiffenfchaft erwerben, wenn er diefen Gegenftand 
einer fortgefetzten Prüfung unterwirft, fo wie ich 
meinerfeits nicht unterlaffen werde, “ zu thun. 


_ 


Aunal, d. Phyfik, B.25. Su. 2. St. 06 
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Jagd und Kampf 


der electrifchen Aale mit Pferden. 


den Reifeberichten 
des Hrn. Freiherrn Avexanper v. Humsoror. 


findet man den electrifchen Aal, 
(Gymnotus electricus L.,) in gröfserer Menge, als 

in den kleinen Fliffen und in den vielen ftehenden 
id Gewällern oder Sümpfen des Theils von Guyana, 
welcher zwifehen dem Oronoco und der Kiiften- 
Cordillere von Venezuela liegt, und aus ungeheu- 
ren meift dürren Ebenen befteht, die unter dem 
Namen: Llanos de Caraccas oder Llanos 
de Apure,*) bekannt find. Falt auf jeder Qua- 
dratmeile finden fich hier drei oder vier Sümpfe, 
welche eben fo viel von der Natur gemachte Fifch- 
behälter fiir die Zitteraale zu feyn fcheinen, die fich 
darin in grofser Zahl finden, Die geringe ‘Tiefe 
diefer Sümpfe macht es den Indianern möglich, die 
electrifchen Aale in ihnen zu fangen; in den grofsen 
Strömen, dem Meta, dem Apuré und dem Orono- 
ko ift die Tiefe und die Gewalt des Wallers zu grols, 
als dafs fie fich diefer Fifche zu bemächtigen ver- 
möchten. Wir haben gefunden, dafs in Guyana 


Man vergl. Annalen, XVI, 423. 
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allen Indianern die Gefahr fehr “wohl! bekannt: ife, 
der fie fich ausfetzen, wenn fie inGewällertr {oh wim- 
men, in welchen die Zitteraale zablreith find, ins 
dem man ihre fchädliche Wirkung gewöhnlich eher 
empfindet, als man den'Fifch gewahr wird, 

Als wir durch jene weit verbreiteten Ebenen 
der Provinz Caraccas reiften, um uns’Zu''San Fer- 
nando de Apuré einzufchiffen, und unfre Fahrt auf 
dem Oronoko zu beginnen, verweilten wir 5 Tage 
lang in der kleinen Stadt Calobozo, welche nach 
meinen Beobachtungen unter 8° 56° 56° nördlicher 
Breite liegt. Wir wollten uns bier mit den Zitter- 
aalen befchaftigen, deren és eine unzählbare Menge 
in’ diefer Gegend giebt, im Rio Guarico, in den 
Cahnos de Raltro, de Berito, de la Paloma undid 
etlichen funfzig kleinen ftehenden Gewäffern. Maik 
Bat ‘mir’ verfichert, dafs man unweit Uritecu eine 
ehemahls fehr gangbare Strälse wegen der ‘electris 
fchen Fifche hat aufgeben miiffen;’ Ne:falirte durch 
éinén: Bach; und auf dem Fuhrt durch" derfelbem 
ertranken jährlich’ mehrere Maulefels tie durch klie 
Entladungsfehlig@ ‘der’ Zitteraale belaubt fumed finn. 
los “niedergeworfen ‘wurden. x 

Um imfre Verfüche mit aller 
len zu" Können, "wünfehten wir; dafs‘manians eled 
ctrifche''Aalé in das Haus 'brächte, welclres 
Calébozo bewohnten.‘ Unfer Wirth gab fich: alei 
Mühe, om unfer Verlangen zu erfüllen. . Es wur» 
den Indianer zu ‘Pferde: ausgefchickt, um in: dem 
zu filehem}todte "Zitteraale wir 
Ca 
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in Menge haben können, aber. eine falt kindifche 
Furcht verhinderte die Eingebornen, fie lebendig 
_ fortzutragen. Wir haben uns zwar in der Folge 
_ überzeugt, dafs es allerdings fehr unangenehm ilt, 
es mit diefen Fifchen zu than zu haben, wenn hie 
noch bei ihrer ganzen Kraft find; bei dem gemeinen 
Volke ift aber diefe Furcht um fo fonderbarer, da 
es die Meinung hat, man könne die Zitteraale un- 
geftraft ber ihren, wenn man Tabak rauche. Wir 
kiatten 10 Francs für jeden electrifchen Aal gebo+ 
ten, den man uns lebendig bringen würde, aber eg 
fand fich niemand, der fie verdienen wollte; auch 
ift das angebliche Sicherungsmittel der Indianer ge- 
gen (ie Schläge des Zitteraals ohne alle Kraft. Die 
Liebe zum Wunderbaren ift unter den Eingebornen 
diefer Gegenden fo grofs, ‚dals fie häufig Sachen er- 
zählen und behaupten, an die felbft zu glauben fie 
weit entfernt find. Auch fie meinen allo, der Na 
gar noch mehr Wunder leihen zu mülfen, als wenn 
die Natur nicht fchon an fich felbft der Geheimniffe 
und des Wunderbaren genug hätte. 

Drei Tage lang hatten wir in der Stadt Calobozo 
zugebracht, un. nur einen einzigen electrifchen 
Gymnotus erhalten, der ziemlich fchwach war. 
Wir fafsten nun den Entichlufs, uns [elbft an Ort 
und Stelle zu begeben, und dort die Verluche in 
freier Luft, am Ufer der Sampfe anzultellen, in wel- 
ehen die Zitteraale wohnen. Wir verfügten uns zu« 
erft in das kleine Dorf Raftro de Abasco,, 


und von da führten uns die Indianer zu dem Can- 
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a0 de Bera, einem Baffin voll ftehenden {chleis 
migen Waffers das von einer herrlichen Vegetation, 
Clufea Rofea, Hymenea courbaril, dem grofsen in- 
difchen Feigenbaum und Mimofen mit woblriechen- 
den Blithen, umgeben ift. Wir geriethen nicht we- 
nig in Verwunderung, als wir hörten, man wolle 
in die benachbarten Savannas gehen, und dort eini- 
ge dreifsig halbwilde Pferde zufammen treiben, um 
fich ihrer bei diefern Fifchfange zu bedienen. Man 
nennt diefe Art, die Zitteraale zu fangen, embarbas- 
car con Cavallos, das heifst, trunken machen durch 
Hiilfe von Pferden, und das führt auf gar bizarre 
Vorftellungen. Mit dem Namen: Barbasco, belegt 
‘man die Wurzeln der Jaquinia, der Pifcidia und je- 
der andern giftigen Pflanze, welche einer grofsen 
Waffermaffe, in die man fie wirft, augenblicklich 
die Eigenfchaft mittheilt, die Fifche zu tödten, zu 
betäuben, oder trunken zu machen. Die durch 
diefes Mittel vergifteten Fifche ( embarbascado) 
fchwimmen auf der Oberfläche des Waffers; und 
da die Pferde, welche mau in dem Sumpfe bin und 
her treibt, daffelbe bei den in Schrecken gefetzten 
Fifchen bewirken, fo belegt man, indem man Ur- 
fache und Wirkung verwechfelt, beide Arten zu 
fifchen, mit gleichen Namen. 

Während unfer Wirth uns von der fonderbaren 
Art unterhielt, wie man bier die Zitteraale fängt, 
kam der Trupp Pferde und Maujefel an. Die In- 
dianer hatten aus ihnen. eine Art von Treiben ge- 
pf hinein zu 
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gehen, inrlem dies der einzige-Ausweg was, den fie 
innen liefsen,. ‚Das intesellante Schaufpiel, das,fich 
uns oun darbot, des Kampfs der Zitteraale. gegen die 
Piemle, dafst ich mit Worten nur felir unvollkom- 
Die Indiaver,. jeder mit.einem; fehr 
langen Rahre und mit einer kleinen Harpune bewaff- 
net, fteiiten fich um den Sumpf, und einjge_klet« 
terten aul dic Aeite der Bäume, die über dem Wafl- 
feriagen, Dac.) ihr Gelchrei und durch ihre langen 
Stangen trieben ie die Pierde, wo fie Geh dem Ufer 
näherten, zurück. Die durch den Lärm der Pfer- 
de gelehreckten Zitteraale vertheidigten fich. mit 


viederhohlten Entladungsfchlagen ihrer electrifchen 


atterieen, un! eine Zeit lang-Ichien es, als würden 
he den Sieg üher dieP’erde und Maulefel davon tra- 
en. ‚Mehrere von diefen durch die Menge und 
Stärke der electrifchen Schläge betäubt, verfchwan- 
den unter dem Waller; einige derfelben, die fich 
wieder aufrichteten, erreichten ungeachtet der 
Wachfamkeit der Indianer. das Ufer, und ftreckten 
Sch hier, durch ihre Anftrengung erlchöpft, und 
_ durch die ftarken electrifchen Schläge’ an allen Glie- 

dern gelähmt , der Lange nach auf die Erde. 


Ich bitte: gewünfcht,. dafs ein gefchickter Mah- 
: ler den Augenblick hätte auffaffen können, als die 

ner, welche den Sumpf umringten, die Pferde mit 
zu Berge {tehender Mähne, Schrecken und Schmerz 


ne am belebtelten war. Die Gruppen der India- 


im Auge,. welche dem.Ungewitter, das fie überfällt, 
 entilichen wollen; die gelblichen und {chlipfrigen 
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Aale, welche grofsen Wafferfchlangen ähnlich an 
der Oberfläche fchwimmen, und ihre Feinde verfol- 
gen: alles das gab ein höchft mahlerifches Ganzes. 
Ich erinnerte mich dabei des berühmten Gemähldes, 
welches ein Pferd vorftellt, das in eine Héble tritt, 
und durch den Anblick eines Löwen entfetzt wird. 
Der Ausdruck des Schreckens ift hier nicht ftärker, 
als er in jenem ungleichen Kampfe fich zeigte. 

In weniger als fünf Minuten waren zwei Pferde 
ertrunken. Die Aale, deren mehrere über 5 Fufs 
Länge hatten, fchlipften den Pferden und Maulefeln 
unter den Bauch, und gaben dann Entladungen ih- 
res ganzen electrifehen Organs. Diefe Schläge tref- 
fen zugleich das Herz, die Eingeweide und befon- 
ders das Nervengeflecht des Magens. Es ift daher 
nicht zu verwundern, dafs der Fifch auf ein grofses 
vierfüfsiges Thier viel ımächtigere Wirkung, als auf 
einen Menfchen hervor bringt, der ihn nur mit den 
Extremitäten berührt. Doch zweifle ich, dafs der 
Zitteraal die Pferde tödtet; er betäubt fie nur, wie 
ich glaube, durch die Erfchütterungsfchläge, die 
er ihnen hinter einander giebt; fie fallen in eine 
tiefe Ohnmacht, und verfchwinden befinnungslos 
unter dem Waffer; die andern Pferde und Maulefel 
treten auf ihnen herum, und in wenig Minuten find 
fie todt. 

Nach diefem Anfange fürchtete ich, die Jagd 
möchte ein fehr tragifches Ende nehmen, und die 
Pferde würden eins nach dem andern ertrinken. 
Sind die Herren derfelben bekannt, fo bezahlt man 
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jedes, das ertrinkt, mit 8 Franken. Die Indianer 
verficherten indefs, die Jagd werde bald geendigt 
feyn, und nur der erfte Sturm der Zitteraale fey 
furchtbar. In der That kommen die Aale nach ei- 
niger Zeit in den Zuftand entladener Batterieen, fey 
es nun, dafs die galvani’fche Electricität fich durch 
die Ruhe in ihnen gehäuft hatte, oder dafs ihr ele- 
ctrifches Organ durch einen zu häufigen Gebrauch 
ermüdet und zu fernern Verrichtungen unbrauchbar 
gemacht wird. Zwar ift ihre Muskelbewegung dann 
immer noch eben fo lebhaft als zu Anfang, fie ha- 
ben aber nicht mehr das Vermögen, recht kräftige 
Schläge zu ertheilen. Als der Kampf eine Viertel- 
ftunde gedauert hatte, fchienen die Pferde und 
Maulefel minder in Schrecken zu feyn; die Mähnen 
ftanden ihnen nicht mehr zu Berge; ibr Auge 
druckte nicht mehr hohen Schmerz und Schrecken 
aus, und es fielen keine Pferde mehr um. Auch 
{fchwammen die Aale mit dem halben Leibe aufser 
dem Waffer, flohen vor den Pferden, ftatt fie an- 
zugreifen, und näberten fich dem Ufer. Die In- 
dianer verficherten uns, dafs, wenn man die Pferde 
zwei Tage hinter einander in den Sumpf treibt, am 
zweiten Tage kein Pferd mehr getödtet werde. 
Die Fifche müffen Ruhe und hinlängliche Nahrung 
haben, um eine grofse Menge galvani’fcher, Electri- 
cität zu erzeugen oder anzuhäufen. Aus den Ver- 
fuchen, welche man in Italien mit Zitterrochen ge- 
macht hat, ift es bekannt, das, wenn die Nerven 
diefer Rochen, welche in die electrifchen Organe 
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gehn, zerfchnitten oder unterbunden werden, die, 
fe Organe in ihrer Wirkung gerade fo gehemmt find, 


% 


wie ein Muskel, deffen Hauptarterie oder Haupt- 


nerye unterbunden ift; beide bleiben gleich unb» 


weglich, fo lange die Unterbindung dauert. Die 
electrifchen Organe des Zitterrochens und der Zit+ 
teraale find folglich der Herrfchaft des Nervenfy: 
fteıns unterworfen, und find keinesweges gewöhn« 
liche electromotorifche Apparate, welche aus den 


benachbarten Wallerfchichten die ihnen entzogene — 


Electricität wieder anziehen. diefes aber der 


Fall, fo darf es uns nicht befremden, dafs die Stär- 
ke der! electrifchen Schläge des Zitteraals von dem 
Zuftande feiner Gefundheit abhängt, und dafs Rr 
be, Nahrung, Alter, und vielleicht noch eine 
Menge anderer phyfifcher, auch moralifche Gründe 
darauf Einflufs haben. 

Die Zitteraale, welche nach dem Ufer fliehen, 
werden fehr leicht gefangen, mit kleinen an einen 
Strick befeftigten Harpunen, die man ihnen in den 
Leib wirft. Die Harpune fpiefst mauchmahl ihrer 
zwei auf. Ift der Strick fehr trocken und ziemlich 


lang, fo kann!ınan fie damit an das Ufer ziehen, 


ohne Schläge zu erhalten. In wenig Minuten wa- 
ren 5 grofse Zitteraale auf dem Trockenen. Wir 
hätten zwanzig haben können, hätten wir ihrer fo 
viele zu unfern Verfuchen bedurft. Einige waren 
nur leicht am Schwanze verwundet, andere fchwer 


am Kopfe; und wir konnten deutlich beobachten, 7 


wie die natürliche Electricität diefes Fifches nach 


ir 


- 


ey | 
ei- | 
fey 
le- 
ıch | 
bar 
on 
ha- 
ige 
tele 
ind 
len 
1ge 
en 
ch 
ser 
an- 
In- 
de | 
ım 
le, 
ng 
ri- 
er- 
3e- 
> 
— 
3 


Ä [ 42 ] 


der: verfchiedenen Stärke der Lebenskraft fich mo- 
dificirt. 

Wir haben unfre Verfuche über die merkwiir- 
digen electrifchen Erfcheinungen des Gymnotus ele- 
etricus nicht blofs an diefen in unfrer Gegenwart ge- 
fangenen Fifchen angeftellt, fondern auch an einem 
Zitteraal von aufserordentlicher Gröfse, den wir 
nachjunfrer Zurückkunft von Raltro, zu Calobozo 
in unfrer Wohnung vorfanden. Er war mit einem 
Netze gefangen, und niclit verwundet worden, und 
man hatte ihn augenblicklich, naclıdem man ihn aus 
dem Sumpfe gezogen, in einen Zuber gethan und 
nach Calobozo getragen. Da er beftänttig in -lem- 
felben Waffer geblieben war, an welches er fich cee 
wöhnt hatte, fo konnte feine galvani’fche Electrici- 
tät {chwerlich gefchwächt feyn. Wir werden indefs 
bald fehen, dafs die verwundeten, und daher min- 
der kraftvollen Zitteraale für Unterfuchungen über 
die galvanifch - electrifchen Phänomene diefer Fifche 
viel belehrender find, als Zitteraale in ihrer vollen 
Kraft. Es entgehen dem Auge des Beobachters fehr 
viele Nüancen, wenn der electrifche Strom fich mit 
einer folchen Heftigkeit entladet, dafs er fich den 
Weg durch minder vollkommene Leiter faft fo gut 
als durch die beften Leiter balınt. 

Wenn man gefehen hat, dafs die Zitteraale ein 
Pferd finnlos zu Boden werfen, fo darf man wohl 
fich fürchten, fie in den erften Augenblicken, nach- 
dem fie an das Land gezogen worden, zu berühren. 


Diefe Furcht ift bei den Eingebornen fo grois, dafs 
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Aale von dem Stricke der Harpune loszumachen, 
und fie in die kleinen mif, ifchem Waller gefüllten 
Löcher zu tragen, welche wir an dem Ufer des 
Sumpfes ausgehöhlt hatten.’ Wir mafsten uns dazu 
verftehen , felbft die erften-Schläge auszuhalten, und 
diefe waren fürwahr nieht fanft. Die ftärkften 
fchienen mir fchmerzhäfte# zu-feyn, als die heftig- 
ften électrifchen Schlägt; “die ich‘ mich von “einer 
grofsen völlig geladenen Flafche je erhalten zu ha- © 
ben entfinne. Wir begriffen nun fehr wohl, dafs 
es nicht zu den Uebertreibungen gehörte, wenn 
die Indianer erzählten , dafs jemand, der fchwimmt, 
unfehlbar ertrinkt, wenn ihm ein Zitteraal an die 

Beine oder an die Arme einen Schlag verletzt. Ei- ' 
ne fo heftige Erfchatterung kann dem Menfchen fehr 
leicht den Gebrauch feiner Glieder auf mehrere Mi- 
nuten entziehen; ja es könnte felbft der augenblick- 
indem er 
längs des Bauchs und der Bruft hinfchlüpft, eine 


liche Tod erfolgen, wenn der ‘Fifeh, 


kraftvolle Entladung gäbe, weil dann die edlern 
Theile, das Herz, das galtrifche Syftem , der ples 
zus coeliacus, und alle Nerven, die davon abhängen, 
zugleich ihrer Reitzbarkeit beraubt werden würden. 
Nur eine fchwache Electricität vermehrt, wie be- | 
kannt, die Lebenskräfte, eine ftarke vernichtet 
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44 
HI, 
° UNTERSUCHUNGEN 
aber die Schwefelmetalle, 
von 
- L. Proust, 
P Prof, der Chemie zu Madrit. ° 
Frei bearbeitet von Gilbert, 
7 fas a‘? 
Schwefel-Eifen. 


I. hatte lange Zeit geglaubt, in den Schwefelkiefen 
fey das Eifen oxydirt, und zwar im Minimo; hier 
die Griinde, welche mich beftimmt haben, meine 
Meinung zu ändern. Man findet in einem verhar- 
teten Thon bei San Pedro Maurique, nahe bei der 
Stadt Soria, [in Alt-Kaftilien,] fehr fchöne kubi- 
{che und dodecaedrifche Schwefelkiefe. Als ich 


_ *) Nach fieber ver{chiedenen Abhandlungen in dem 
Journal de Phyfique: über einige Schwefelmetalle, 
180:, Aug., p.89 — 97; über das natürliche und das 
 künfßtliche Schwefeleifen, ı802, Febr., p. 89 — 953 
zur chemilchen Gefchichte des Spiefsglafes, 1802, 
Nov., p. 325 — 344; über die Schwefelmetalle, 
1804, Uct., p. 260 — 265; über die Rothgiltigerze, 
1804, Dec., p. 403— 412: zur chemilchen Ge- 
fchichte des Zinnes, 1805, Nov., p. 338 — 34g, 

über die Kobalt und Nickelerze und über die zu- 

Lunmen gefetzten Schwefelmetalle, 1806, Nov., 

p- 304 —377. Es wird nicht überflülßig feyn, hier 


73 


400 Gram diefer Kiele, von der Gröfse der Hanfkér- 
ver, beim Rothglühen deftiilirte, erhielt ich 75 
Gran reinen Schwefels; der Rückftäisd.wog 322 
Gran; der Verluft, (an Schwefel, der fich in den 
entweichenden Gasarten befand,) betrug,alfo nur 
Gran; von 400 Gran etwas grölserer Kiefis erhielt 

ich gt Gran Schwefel, 314 Gran Rückftan<l und § 3 
Gran Verluft. Dieles giebt im Mittel auf 400 Gran 
Schwefelkies 82 Gran, oder ungefälr ao 
Schwefel. 


Eine mäfsige Rothglühehitze reicht hin, aus den }; 

Kiefen allen Schwefel auszutreiben, den fie in der — r 
trocknen Deftillation herzugeben vermögjen. in 4 
den erften Augenblicken geht ein wenig Wafter- 3 
dunft über. Dann kommen zwei Gasarten, die x 
an ihrem Geruche nicht zu verkennen find, nämlich 
“{chweflig-faures Gas und Schwefel- Waffe Fftoffgas, 
welche im 'Walfer der Vorlage fich wechfelf eitig zer- 
zu bemerken, dafs im Originale manche Ausdrii- 
in den Zahlbeftimmungen etwas andetes laden, 
als der Verfaffer fagen wollte, und 
_ Druckfebler in den Zahlen vorkommen; . beides iff 
_ hier verbeffert worden, Durch die Art, wierdiele 
Arbeiten des Hrn. Prof. Prouß hier in « änGanzes 
- zulammen geftellt und mit einigen fremde:n, welche 
darauf Beziehung haben, verbunden worden find, 
glaube ich mir um fie und um diefen Theil der Che- 


mie der Metalle einiges Verdienft erworben zü ha- Be 


ben. Auch find für einige theoretifche Anlchten in | 
der Chemie diele Auilaize Gilb. 
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‘fetzen und és milchicht machen; beid® 'rühren von 
der Zerfetzung der Feuchtigkeit her. Darauf 
kömmt' der Schwefel und dabei zeigt: fich weiter 
kein Gas. 

Dadureh ; dafs den Kiefen ungefähr 20 Procent 
Schwefel in'diefem Prozeffe entzogen werden, ver- 
ieren hie'faft ganz ihren Metallglanz’und:ihre Fe- 
ftigkeit. » Sie behalten zwar'ihre Geltalt „find ‘aber 
voluminöfer,; an allen Ecken wie abgefchmolzen, 
laffen fich zwifchen den Fingern zerdrücken, .und 
haben nur noch die matte, Farbe des künftlichen 


Schwefel - Eifens. 
Wäre in den Schwefelkiefen Sauerftoff fa 


den, fo müfste er fich in diefem Rückftande der De- 
ftillation finden. Die folgenden Thatfachen bewei- 
fen indefs, dafs er darin mangelt. Er/iens: Wenn 
man irgend ein Eifenoxyd mit Schwefel oder mit, 
Zinnober vermifcht und zum Rot hglahen bringt, 
fo erhält man fchweflig faures Gas und gewöhnli- 
ches Schwefel- ‚Eilen; die Schwefelkiefe können alfo 
kein Eifenoxyd,, fone lern nur regulinifches Eifen 
enthalten „weil fie. fontt in der Rothglühebitze, fratt 
Schwefel, ; fehweflig-faures Gas hergeben -wiitden. 
Zweitens: Wenn Schwefelkiefe mit! Koble 
glaht, fo’ erhält man’Kein anderes Gas Schwe- 
fel - - Walferitofigas, und nachdem fie 1g ‘bis 2q, Pro- 
cent Schwefel verloren haben, bleibt ein Schw efe l- 
Eilen zurück, , welches. in allem mit dem künftlichen 
Schwefel-Eilen überein fimmt. Es enthält, wie die- 
fes, auf 200 ‚Theile Eifen-50 Theile Schwefebj loft 
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fich willig ia verdiinnter Schwefelfaure.oder!Salz 
fäure auf, und entbindet das Schwefel- Walieritoffs 
gas in Menge. 
Die Sc hwefelkiefe find force nichts anderen 
als Schwefel-Eifen, welches die Natur auf deminaf- , 
fen Wege zufammen; fetzt und mit ‚Schwefel über _ 
fattigt, um gleichfam, ihrem, Werke Dauer zu ge 
ben. Wahrfcheinlich enthalten: die. Schwefelkiefe 
diefen. Ueberfchuls. in verfchiedener Menge, da, 
nach Henkel, einige 25,.andere 28, oder felbit 
30 Procent Schwefel gaben. *) Diefer überfchülßge — | 
Schwefel ift es, den fie in der Deftillation hergeben, 
nicht aber der, welcher von dem Eifen nach dem — 
unveränderlichen Gefetze,der Verhältniffe Agirt if 7 
*) Diefe Vermuthung nimmt Herr Prouft RK | 
das, was man weiterhin aus dem zweiten Auffatze 
finden wird, Rillfichweigend zurück;' einige bei 
rübmte Chemiker, die ihn defshalb mit fic, felbft 
im Wider[pruche glaubten, thun ihm Unrecht, Der 
Freiberger Dr. Henkel ift hier wohl ohne le 
Autorität. Er fetzt zwar in feiner Pyritologia, o ; 
zig 1725, S. 478, die Menge von Rohfchwefel 
hin; welche er aus einem Zentner Kiefe verfchie- 
dener Arteerhalten.‚hat,ı (fe variirtwon 25 bis 362 
Pfund,), fügt aber hinzu: „wobei,zu gedenken, 
dals im verfehloffenen Gefalse, als. die Retorte if, — 
woraus ich die Kiefe vornehmlich Ss 
habe, ein folches Gewicht [chwerlich, fondern 
insgettiein kaum Theil’zu erhalten fiekt, fondern 
nachher noch ein offenes Feuer, dergleichen das Y 
unter der Muffel it, den noch. zuriickeyenden 
Schwefel, vollends heraus zwingen mule, Gilb, 
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da Eifen, wovon 106 Theile mit 60 Theilen Schwe- 
fel gefattigt find, nichts davon in einer Hitze fah- 
ren läfst, welche den Kiefen ihren Ueberfchufs an 
Sehwefel entzieht. 

Die Schwefelkiefe find auch far den Chemiker 
von Nutzen. Füllt man gepülverte Kiefe in einen 
Tiegel, bedeckt fie mit } Eifenfeile, fchüttet et- 
was Kohlenftaub darüber, und giebt Rothglihe+ 
hitze, ohme doch die Maffe zum Schmelzen zu 
briogen; fo erhält man eine homogene Maffe in 
Pulvergeftalt, die fehr bequem ift, um Schwefel- 
Walieritoffgas im Menge zu entbinden. 

Es ift meine Abficht nicht, za behaupten, dafs 
alle Schwefelkiefe von einerlei Art ind. Diez. B.; 
welche.die Eigenfchaft haben, fich zu vitriolifiren, 
kommen wabrfcheiulich dem Schwefel - Eifen ohne 
Ueberfohufs:an Schwefel fehr nähe. Denn fo viel 
Hr gewils, dafs die mit Schwefel überfättigten Kiefe 
die find, welche am längften der Einwirkung der 
Elemente, die ihre Zerftérung herbei zu führen 
ftreben, widerftehn. 

Die Schwefelkiefe von Soria erhalten etwas 
Kalkerde, etwas Kiefelerde und etwas Thonerde, 
aber nicht die geringlte Spur von Kupfer. Ihre 
Auflöfung in Salpeterfäure wird durch Schwefel- 
Wafferftoff zum Minimo der Oxydirung zurück ge- 
bracht, und der gelbe Staub, der dabei niederfällt, 
ift nichts als Schwefel. 

Die Schwefelkiefe leiden eine langfame Zerfet- 
aung, indem fich ftatt des Schwefels Sauerftoff ein- 
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findet, wobei fich ihre Geftalt nicht ändert; fie were 
dev endlich ganz zu rothem Eifenoxyd. Werden 
die oxy.lirten Kiestheilchen vom Wailer fortge- 
führt, zerkleinert und abgefetzt, fo entfteht rocher 
Ocher. Dergleichen ift der, welcher in Spanien 
Erde von Almagré genannt, und zum Anftreichen 
der Häufer, zum Zeichnen der Hanımel, zum Fär- 
ben des Tabaks von Sevilla, zum Poliren der Spie- 
gel u. f. w. gebraucht wird. Diefer Bolus giebt in 
der Deltiliation eine grofse Menge fchwefliger 
Säure, und verkindigt feinen Urfprung durch den 
Ueberrelt von Schwefel, welchen er enthält. 


Was die fchönen gelben Ocher betrifft, die beim 
Deftilliren roth werden und nichts als Waffer her- 
geben, fo rühren fie von einer freiwilligen Zerfet- 
zung des fpäthigen Eifenfteins her;*) auch findet 
man in ihnen Kalk und Manganes. Ich habe diefen 
Uebergang von {päthigem Eifenftein, in gelben 
Ocher fehr deutlich in einigen Bergwerken gefehn. 
In jenem Eifenlteine find Eifen und Manganes im 
Minimum oxydirt und mit Koblenfäure gefättigt; 
beide oxydiren fich allmählich im Maximo und Jaf- 
fen die Kohlenfäure fahren, welche fie in diefem 
Zuftande nicht mehr zu binden vermögen. 


*) Herr Prouft erklärt fie in den Ann. de Chimie, 
t. 49, für ein Eilen- Hydrat; fie geben in der De. 
ftillation nicht ein Atom von Gas, und alkalifche 
Laugen, die man iiber ihnen kocht, entziehn ihnen 


nichts von ihrer Farbe. Gilb. 
Annal.d. Phyfik. B.25 St.1. J, 1807. St. 1. D 
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Schwefelkies durch Kunjt. 

Dafs die Säuren, welche das kiin/tliche Schwe- 
feleifen willig aufléfen, auf Schwefelkiefe nicht die- 
felbe Kraft äußsern, kömmt daher, weil letztere 
ihrer Wirkung einen Ueberfchufs an Schwefel ent- 


gegen letzen, dem man bisher den durch Kunft 
erzeugten Schwefel- Eifen nicht beizumilchen ver- 
mochte. Ganz vor kurzem ift mir diefes durch ei- 
nen Zufall gelungen. Um für mein Laboratorium 
Schwefel-Eifen zu machen, hatte ich nach Gutdiin- 
ken Eifenfeile und Schwefel, zulamınen ungefähr 
10 Unzen, in einen Tiegel gethan, glaubte aber, 
mach der Farbe zu urtheilen, zu wenig Schwefel ge- 
nommen zu haben, fügte noch etwas hinzu, und 
gab aufs neue Rotbglübehitze, doch fo, dafs die 
Maffe nicht fchmolz. Als ich fie nun mit einer 
verdünnten Säure verfuchte, war ich nicht wenig 
verwundert, kein Schwefel - Wafferftoffgas zu erhal- 
ten, auch nicht, wena ich die Säure verltärkte, 
Dies war der erfte Lichtltrahl, der nich die Mög- 
lichkeit fehen liefs, Schwefelkiefe durch Kunft zu 
bilden. 

Ich verfuchte nun zuerft, Schwefelkiefen von 
Soria, denen ich durch Deftillation ihren Ueber- 
fchuls an Schwefel entzogen hatte, diefen Ueber- 
fchufs wieder zu geben. Ich nahm zu dem Ende 
400 Gran vom Rückftande folcher deitillirter Kiefe, 


 *) Aus der zweiten der oben erwähnten 'Abhandlun- 
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fetzte ihnen Schwefel in unbeftimmter Menge zu, 
that in eine zweite Retorte 4vo Gran noch un- 
veränderter Schwefelkiele, die mir als Pyrometer 
dienen follten, um nicht bis zu dem Grade von 
Hitze zu fteigen, bei welchem der. Schwefel den 
Kiefen wieder entzogen wird, und brachte beide 
Retorten neben einander ins Feuer. Bei einem ge- 
wiffen Grade von Hitze fublimirte (ich der über- 
fliffig zugefetzte Schwefel; dann ftieg aber in bei- 
den Retorten während einer vollen Stunde nicht der 
mindefte Schwefeldampf auf. Der Schwefelkieg 
fand fich durch diefen Prozefs in der That regene- 
rirt. Er war pulverulent; ein Zeichen, dafs kein 
freier Schwefel dabei geblieben war; fonft würde 
er teichig und nach der Retorte geftaltet gewefen 
feyn. Seine Farbe hatte fich, aus der dunkeln und 
fchwärzlichen des künftlichen Schwefel - Eifens, in 
ein grünliches Gelb verwandelt, welches die Farbe 
des gepülverten Schwefelkiefes ift; und das Gee 
wicht deffelben betrug 504 Gran; der deftillirte 
Schwefelkies hatte allo aufs neue fo viel Schwefel 
mit fich vereinigt, dafs diefes 20 Procent von der 
ganzen Malle des regenerirten Kieles betrug; gerar 
de fo viel Schwefel hatte aber, wie wir oben ge- 
fehn haben, der Kies von Soria bei der Deltillation, 
an Schwefel verioren. 

Schwefelfiure von to° nach Beaume’s Senk- 
wage, welche den deftillirten Schwefelkies fehr gut 
auflöft, gab mit diefem regenerirten Kies nur einige 
Unzen Schwefel- Wallerftoffgas; als ich fie darüber 
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erhitzte, erhielt ich noch ein wenig Gas, dann aber 
blieb der Kies unverändert; und ob ich gleich das 
Kochen lange Zeit fortfetzte, fo war es doch un- 
möglich, die Säure mit Eifen zu fättigen. Salzfüure 
von 12° verhielt fich zu dem regenerirten Kiele auf 
diefelbe Art; es entltand nur wenig Gas, das Pul- 
ver behielt feine Farbe und es löfte fich nicht auf. 
Der natürliche Schwefelkies giebt, mit diefen beiden 
Säuren behandelt, gar keine Spur von Gas; man 
mufs aber nicht vergeffen, dafs die Kunft ihrer Zu- 
fammenfetzung nicht diefelbe innige Aggregation 
und Dichtigkeit zu geben vermag, als die Natur, 
und diefe Aggregation ift eins der Haupthinderniffe 
chemifcher Wirkungen, wie Guyton und Fours 
croy an der grolsen Schwierigkeit, die vatirlicea 
Eifen- und Zinn-Oxyde aufzuldfen, gezeigt haben. 
Da dem natürlichen Schwefelkiefe immer einige 
fremdartige Theile, Thonerde, Kiefelerde, und 
häufig etwas Eifenoxyd, beigemengt find, fo Jaifen 
Sich die wahren Verhiltniffe, wornach Eifen fich 
mit Schwefel im Minimo, und mit demfelben im 
Maximo verbindet, aus den vorigen Verfuchen 
nicht mit aller Genauigkeit ableiten. *) Um diefes 
zu finden, habe ich folgende Verfuche angeftellt. 
%) Herr Prouft ift der Meinung, wie man das wei- 
_ terhin umftändlich von ihm felbft erörtert, und ge- 
gen Hrn. Berthollet durchgeführt finden wird, 
dals zweiGrundfioffe, die ich ebemifch verbinden, 
(die organifchen Materien ausgenommen,) diefes 


im der Regel nur nach einem oder höchliens nach 
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Um reine Eifenfeile zu erhalten, mufs man fi-h 
nicht begnügen, fie mit dem Magnete ausgezogen 
und in einer gut verftopften Flafche verwahrt zu ha- 
ben; man mufs fie noch eine geraume Zeit lang in 
einer gläfernen Retorte mälsig erhitzen; fie geben 
dann ein felır ammoniakalifches Waffer und felbft 
ein falzfaures Salz, hat mein Gefchmack mich nicht 
getäufcht. *) 

Läist man auf 100 Theile folcher Eifenfeile, die 
man in einer Retorte bis zur dunkeln Rothglühe- 
hitze gebracht hat, Schwefelpulver fallen, fo kom- 
men fie zu einem hellen Glühen, das felbft den äl- 
tern Chemikern aufgefallen ift; aber fie verbinden 
fich nicht alle damit, und nehmen daher nur um 20 bis 
30 Theilean Gewichtzu. Man zerftofse das Produkt, 
vermifche es nochmahls mit Schwefel, und bringe 
es zum Rothglihen; fo erbält man nun eine Maffe, 
die jedesMahl 159 Theile wiegt. Wegen der fremd- 


zwei, (Sehr felten nach drei,) verfchiedenen, fe- 
ften und unveränderlichen Verhältniffen vermögen, 
nicht nach jedem beliebigen Verhaltnifs, wie Herr 
Berthellet glaubte. Wenn er von Schwefelme- 
tallen im Maximo und im Minimo [pricht, fe beziehn 
fich diefe Befimmungen Rets auf den Schwefel, 
nicht auf das Metall: das heilst, es werden Schwe- 
felmetalle bezeichnet, in welchen mit dem Metalle 
der Schwefel in grö/ster Menge. (im Maximo,) in 
kleinjter Menge. (im Minimo,) verbunden ift. Gi!b. 
*) Diele Gegenwart der Salzläure, felbf bei forgfal- 
tig ausgelonderter und aufbewahrter Eileufeile, 
verdient bemerkt zu werden, zur Warnung vor 
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artigen Beimifchung beim Eifen, glaube ich daher 
auf 100 Theile reinen Eifens, 60 Theile Schwefel 
armehmen zu dürfen, die fich damit vereinigen. 
Diefe Maffe ift das im Minimo mit Schwefel ver- 
bundene Eifen.‘ Es kann fchmelzen, ohne fich zu 
verändern, und kömmt (elbft in der Retorte zum 
Schmelzen, wenn man Klavierdraht genommen hat. 
Es hat eine metallifche, aber dunkle Farbe, die 
von der Goldfarbe der Kiefe weit entfernt ift. Es 
ift, mit Einem Worte, ganz das Schwefel Eifen, wel- 
ches man zur Entbindung des Schwefel- Wafferftoff- 
gas in den Laboratorien verfertigt. 

Um das Verhältnifs zu entdecken, worin diefes 
Schwefel-Eifen Schwefel in Uebermaafs zu binden 
vermag, wenn man nicht fo ftarke Hitze giebt, dafs 
letzterer wieder entführt wird, behandelte ich mit 
aller Vorficht 200 Gran Eifenfeile mit Schwefel. Ich 


Trugfchlüffen bei den jetzigen Verhandlungen über 

die Erzeugung der Salzfaure durch Galvanismus. 
Selb Berthollet war vor mehrern Jahren 
durch fie zu dem Irrthume verleitet worden, Salz- 
fäure erzeugt zu haben, bis fich fand, dafs feloft 

% frifch bereitete Eilenfeile nicht frei von Salzfiure 
war, ( inn. de vhimie, t. 39, p. 15.) Aus der 
Haut fcheint fich beftändig falzfaures Natron abzu- 
fcheiden; deftillirtes Waffer, das man in der hoh- 
len Hand gehalten hat, oder in das man mehr- 
mahls den Finger getaucht und etwas gedrückt hat, 
trübt falpeterfaures Silber.’ Bekanntlich wird beim 
Feilen des‘ Eifens die ‚Feile, häufig auch das Ei- 

fen mit den berührt. Gils. 
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[5] | 
“ erhielt 318 Gran Schwefel-Eifen. Diefes vermifchte 
‘el ich mit einem neuen Antheile Schwefel, und er- 
n. hitzte fe 1 Stunte lang neben einer zweiten Retorte 
ie mit natürlichen Kiefen; der deftillirte Schwefel de~ 
rn ftiilirte Gch über und ich erhielt einen künftlichen 
a Schwefelkies, der 378 Gran wog. Er kam pulve- 
it. rulent aus der Retorte; aller nicht gebundene 
ie Schwefel war alfo gewils ibergeftiegen. Die Farbe 
is deffelben war nicht fchwärzlich, fondern grünlich - 
J. gelb; er verhielt fich zu den Säuren in allem gerade 
f. fo, wie der oben befchriebene wieder erzeugte 
Schwefelkies, und von den natürlichen Kiefén un- 
25 terfchied er fich in nichts, als in dem Mangel an 
a Cohärenz der Theile, welchen die letztern durch 
fs das Kryftallifiren erhalten, das nur in flaffigen Mit- 
it teln Statt findet. 
h Aus allem diefem folgt, dafs das Eifen auf 100 
Theile 60 Theile Schwefel in einer ziemlich hohen 
r Hitze zu binden und feft zu halten vermag; diefe 
Se Proportion macht das Schwefel- Eifen im Minimum 
” aus. Vermittelft einer kleinern. Hitze kann es 
E wiederum halb fo viel Schwefel mit fich vereinigen, 
. und es entlteht dann das Schwefel- Eifen im Muxi- 
| mum oder mit go Theilen Schwefel auf 100 Thei- 
„ le Eifen. Diefes ift nichts anderes als der Schwefel- 
I» kies der Natur, nur dafs es die Cohärenz deffelben 
4 nicht hat, fonft aber befitzt es alle Eigenfchaften 
» der Schwefelkiefe. Bringt man es in eine Hitze, 
, welche zur Bildung der erftern Art von Schwefel- 
Eifen nöthig ift, fo verliert es feinem Ueber{chufs 
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an Schwefel und wird zum Schwefel- Eifen im Mi- 


nimum. *) 


Um allzu fchwefelreiches Eifen zur Bildung 


von Schwefel- Waflerftoffgas gelchickt zu machen, 


braucht man es nur mit der Hälfte des Gewichts an 


Fifenfeile zu erhitzen, (f. S. 48.) Ein zweites 


Mittel, die Kiefe dazu fähig zu machen, ift, dafs 


man fie deStillirt, um ihnen den Antheil an Schwe- 


*) Das Refultat diefes [ynthetifchen Verfuchs über 


die Beftandtheile des künftlichen Schwefelkieles 
fimmt nicht mit den obigen Verfuchen mit natür- 
lichen Schwefelkiefen überein. Diefen letztern 
zu Folge verliert der Schwefelkies 20 Procent 
Schwefel in der Deftillation, und der Riickftand 
nimmt eben [o vie! Schwefel, als er verloren hatte, 
wieder an, wenn der Kies regenerirt wird. Dem 
hier erzählten Verfuche gemäls enthielten dagegen 
1g0 Theile Schwefelkies nur 30 Theile, alfo nur 16 
Procent Schwefel mehr, als das Schwefel - Eifen 
im Minimo; ein nicht unbedeutender Unterfchied, 
den ich mir daraus erkläre, dafs ein zweimahliges 
Erhitzen der Eifenfeile mit Schwefel wahrfchein- 
lich nicht ausreicht, fie durchgehends im Maximo 
mit dem Schwefel zu verbinden. If diefes richtig, 
(wie denn dafür die völlige Uebereinfimmung der 
Refultate der Deftillation und der Regeneration der 
Schwefelkiefe [pricht,) fo giebt folgende kleine 
Gleichung x = rt: die wahre Menge 
Schwefels, welche das Schwefel-Eifen im Maxi- 
mo mehr, als das im Minimo enthält, = 40; und 
hiernach enthält Schwefel Eifen im Maximo auf 100 
Th.Eifen 100 Th. Schwefel: em Refultat, welches 
die tolgende Abhandlung völlig beftatigt. Gilb. 
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fel zu entziehen, auf welchem der Unterfehied zwi- 
fchen Schwefel-Eifen im Minimum und im Maxi- 
mum beruht. 

Bis jetzt haben wir im Mineralreiche das Schwe- 
fel- Eifen im Minimum noch nicht gefunden. *) 
Denn auch im gelben Kupferkiefe, welcher eine 
Verbindung von zwei Schwefelmetallen ift, befin- 
det fich das Eifen ftets im Maximum mit Schwefel 
verbunden. Auch vermögen nur die Säuren, wel- 
che den Ueberfchufs: an Schwefel oxygeniren, die 
Eifen- und Kupferkiefe anzugreifen. 


mbraerde. 
U 


Ift diefe Erde ein Ueberreft von Pflanzen, wie 


- fich nicht zweifeln läfst, fo wird das durch ihre Zer- 


legung fehr wohl beftatigt. Denn fie zeigt fich als 
aus Eifenoxyd und Manganesexyd, beide im Ma- 
ximum, aus Thonerde, Sand, u.f. w., zufammen 
geletzt. Was die Thonerde betrifft, fo findet fie 
fich in der Afche gewiller Hölzer in Menge. Ich 
habe fie in grofser Menge in der Afche des Oehl- 
baums und des Johannisbrodbaums gefunden. In 
der Afche der grünen Eiche, im Spanifchen encina 
genannt, habe ich phosphorfaure Kalkerde entdeckt. 


*) Herr Prof. Prouft hat es fpäterhin, wie wir ge- 
fehen haben, in den Meteorfteinen gefunden, (Ann., 
XXIV, 283,) und vor kurzem hat Herr Hat. 
chett in London entdeckt,  dals der Mangetkies 
nichts anderesals folches Schwefel-Eifen im Minimo 
iff; davon in der folgenden Abhandlung. d.H, 


(Die Fortfetzung im nächften Hefte.) 4 
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von Schwefel-Eifen, 


Phyfikalifche und chemifche Unter/u- 
chungen über den Magnetkies und Be- 


merkungen über verfchiedene Arten 


von 


Cnarıes Harcuert, Efq., F.R.S. *) 


D.. Schwefelmetalle machen eine grofse Abthei- 
lung der Mineralien aus. Unter ihnen ift keines in 
der Natur häufiger und allgemeiner verbreitet als 
das Schwefel - Eifen oder der fo genannte Schwefel- 
kies. Er kommt in feinen Varietäten in allen Tie- 
fen und in allen Klimaten vor, in den Gebirgen äl- 
terer Formation, wie in den angefchwemmten Erd- 
lagern, und wird noch jetzt unter gewillen Umftän- 
den täglich auf naffem Wege gebildet, wovon ich 
vor einigen Jahren der königl. Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften ein Beifpiel vorzulegen die Ehre gehabt 
habe. **) Der Werth deffelben, dem Gelde nach 
gerechnet, ift zwar unbedeutend, wir haben aber 
alleUrfache, zu glauben, dafs er in den Operationen 
der Natur eine nicht unwichtige Rolle fpielt. 


*) Frei bearbeitet nach den Philofophical Transactions 
of the Roy. Soc. of London for 1804, von Gil- 
bert. 

**) Philof. Transact. for 1798, p. 567. 
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Die verfchiedenen Arten und Varietäten des 
Schwefelkiefes find fo allgemein bekannt und fo oft 
befchrieben, dafs ich fie hier nicht aufzuzählen 
brauche. Eine Art derfelben zeichnet fich durch 
eine ftarke magnetifche Polarität aus; fie ift zwar 
von den neuern Mineralogen befchrieben, bis jetzt 
aber noch nicht regelmafsig chemifch zerlegt wor- 
den, fo dafs es noch nicht ausgemacht war, ob man 
fie für Schwefel Eifen, das an fich magnetifch ift, 
oder für einen Kies, dem kleine Theile magneti- 
fchen Eifens eingemengt find, zu nehmen habe. 

Die deutfchen Mineralogen nennen diefen Kies 
Magnetkies. Mehrentheils hat er eine Bronzefarbe, 


die fich in eim blaffes Vitriolroth zieht; hat Metall- 


glanz; ift von unebenem, meift grobkörnigem, 
manchmahl unvollkommen mufchlichtem Bruch; 
giebt einen gelblich-grauen Strich mit etwas Metall- 
glanz; ilt brüchig und leicht zu zerfprengen, und 
ift nicht fehr hart, giebt aber doch am Stahle einige 
Funken, wiewohl mit Schwierigkeit. 

Man fand den Magnetkies bisher nur in Norwe- 
gen, Schlefien, Baiern, und befonders bei Geier, 
bei Meffersdorf und bei Breitenbrunn in Sachfen. 
Ich habe indefs von Herrn Greville einige Sticke 
eines Kiefes erhalten, den fein Bruder ungefähr im 
Jahr 1798 in Wales gefunden hat, und der in allen 
Merkmahlen auf das genauefte mit dem Magnetkies 
von Breitenbrunn überein ftimmt. Diefer Kies fin- 
det fich in Caernarvonfhire am Fufse eines 
Berges Moel Aelia, wo er ein Lager bildet, das 
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einige Yards mächtig und tief feyn und von Nord 
nach Süd ftreichen foll. Man baute dort ehemahls 
auf Kupfer; in der That fitzt an den Stücken, die 
ich befitze, etwas gelbes Kupfererz. Das Geltein, 
welches diefen Magnetkies begleitet, ift eine Art 
Topfftein, von blaffer gräulich- grüner Farbe; es 
enthält nette kubifche Kryftalle von gewöhnlichem 
Schwefelkies. 

Diefer Kies ift fo magnetifch, dafs ein Stück 
deffelben, 2 Kubikzoll grofs, aus einer Entfernung 
von 4 Zoll auf eine 3 Zoll lange Magnetnadel wirkt. 
Das Pulver des Kiefes, (welches fchwärzlich -grau 
ift und einigen Metallglanz hat,) wird von einem 
gewöhnlichen Magnet angezogen, aber nicht der 
Kies felbft. Auch wirkt diefer nicht auf Eifenfeile, 
es fey denn, dafs man ihn eine Zeit lang zwifchen 
zwei Magnetftäben erhalten habe; dann aber zieht er 
Eifenfeile an, hebt fie auf, treibt die Magnetnadel 
rund umher und fcheint diefe erhöhte Kraft fort- 
dauernd zu behalten. In meinen Stücken war all- 
gemein der Nordpol der ftärkfte. 

Nach dem Anfehen der Theile zu urtheilen, 
welche der Witterung ausgefetzt gewefen find, kann 
fich der Magnetkies oxydiren, aber nicht vitrioli- 
firen. Sein fpecififches Gewicht, bei 65° F. be- 
ftimmt, ift 4,518. Vor dem Löthrohre ftöfst er 
einen Geruch nach fchwefliger Säure aus, und 
{chinilzt in ein Kügelchen, das faft fchwarz ift und 
vom Magnet gezogen wird. Grob gepulvert drei 
Jaug in einer irdenen der Roth 
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glühehitze ausgefetzt, hatte er faft nichts an Ges 
wicht verloren, und in die Vorlage war nicht der 
geringfte Schwefel übergegangen; fie roch aber ftark 
nach fchwefliger Säure. Selbft als der gepulverte 
Kies in einer flachen Porzellänfchale 4 Stunden lang 
unter einer Muffel rothglihend erhalten wurde, 


verlor er nur einen Theil feines Schwefels, näm-. 


lich 13,5 Procent, wodurch feine Farbe dunkel- 
grau wurde, ins Dunkelroth fpielend. 


Verdinnte Schwefelfiure löft den Magnetkies 
zum Theil auf, unter {chwachem Aufbraufen, und 
fehr merkliehem Geruch nach Schwefel - Wafferitofi- 
gas. Die Auflöfung ift fehr blafsgrin. Ammo- 
niak giebt damit einen dunkelgrünen Niederfchlag, 
der allmählig fchwarz, dann ochergelb wird; und 
blaufaures Kali giebt einen weilsen Niederfchlag, der 
nur mit etwas Blau vermengt ift, an der Luft 
aber allınählig die volle Intenfität der Farbe des Ber- 
linerblau annimmt. Alles diefes find Beweife, dafs 
das Eifen in der Auflöfung fich dem grölsten Theile 
pach im Mimimo der Oxydirung befindet, und dafs 
folglich das Kifen im Magnetkiefe felbft in völligem 
Metallzuftande ift, oder wenigftens diefeın Zuftan- 
de fehr nahe kommt. 


Salpeterfäure vom fpec. Gewichte 1,38, die mit 
gleichen Theilen Waffer verdünnt worden, wirkt 
auf den Magnetkies anfangs nur wenig; nimmt man 
aber Wärme zu Hilfe, fo wird er unter ftarkem 


Aufbraufen und mit Entbindung von Salpetergas 
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aufgelöft; doch ift das Aufbraufen fo ftark nicht, 
als wenn man gewöhnliche Schwefelkiefe auf diefe 
Art behandelt. Auch verdient bemerkt zu werden, 
dafs, wenn das Digeriren nicht zu lange dauert, ei» 
ne bedeutende Menge Schwefel fich in Subftanz ab- 
fcheidet, während die gewöhnlichen Schwefelkiele 
hierbei kaum irgend etwas Schwefel abfetzen; und 
doch werde ich fogleich zeigen, dafs die letztern 
wirklich mehr Schwefel in fich enthalten, als der 
erftere. 

Wenn man Salzfäure auf den gepulverten Ma- 
gnetkies gielst, fo entlteht fogleich ein leichtes Auf- 
braufen, welches, wenn man Wärme zu Hülfe 
nimmt, aufserordentlich zunimmt; das Gas, das 
fich entbindet, ift allen Merkmahlen zu Folge 
Schwefel-Wafferftoffgas. Dabei fetzt fich Schwe- 
fel ab, der einen kleinen Theil des Kiefes fo eia- 
hällt, dafs er ihn gegen die weitere Einwirkung der 
Säure fchützt. Die Aufléfung ift blafs- gelblich - 
grün, und giebt mit blaufaurem Kali und mit Am. 
moniak diefelben Niederichläge als die fchwefelfau- 
re Auflölung. 


+ 


2 Chemifche Analyfe. 

Um den Magnetkies chemifch zu zerlegen, über- 
gofs ich 100 Gran deffelben, die zu einem feinen 
Pulver gerieben waren, in einem gläfernen Kolben, 
der in einem Sandbade ftand; mit 2 Unzen Salzläu- 
re. Was fich nicht auflöfte, wurde nochinahls mit 


2 Unzen Salzläure und 1 Unze Salpeterläure dige- 
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rirt: Hierbei fchied fich reiner Schwefel.ab,; der 
nach dem Trocknen 14 Gran wog, 

Beide Auflöfungen gofs ich zufammen, fügte 
noch etwas Salpeterfäure hinzu, und kochte alles 
eine geraume Zeit lang, um die Oxydirung des Ei» 
fens zu befördern. Darauf wurde Ammoniak zu- 
geletzt, und der erhaltene Niederfchlag er{t mit Ka- 
liauge gekocht, dann aber ausgefiifst, ‚getrocknet 
und mit Wachs in einem bedeckten Porzelläntiegel 
roth geglübt. Der Magnet zog diefes Eifenoxyd 
nun durchgängig, es wog 8o Gran. Die Kalilauge 
zeigte, mit falzfaurem Ammoniak geprüft, keine 
Spur von Thonerde. 


Die Fläffgkeit, aus der das Eifen durch Ammo- 
niak niedergefchlagen worden war, wurde fo lange 
mit falzfaurem Baryt verfetzt, bis fie fich damit 
nicht mehr trübte. Den Niederfchlag digerirte ich 
mit etwas ftark verdiinnter Salzfäure, wıfeh ihn, 
und fetzte ihn einige Minuten lang einer [chwachen 
Rothglühehitze in einem Platintiegel aus, er wog 
155 Gran. Nach den Unterfuchungen von Che- 
nevix enthalten 155 Gran fchwefelfauren Baryts 
22,5 Gran Schwefel.*) Fügt man hierzu die zu- 
vor erhaljenen 14 Gran; fo beträgt die gefammte 


Menge des Schwefels in den 100 Gran des Magnet- 


kiefes 36,5 Gran. 


*) Siehe Annalen), XIII, 166. Nach den Befiimmun- 
gen Klaproth’s, jCAllg. Journ. d. Chém., B. 6, 
S. 518,) 21,7. Gilb, 
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Das Eifen in diefen roo Gran wog, im Zuftan« | {cl 
de des [chwarzen Oxyds go Gran; Schwefel und | Au 
Eifenoxyd zufammen genommen alfo 116,5 Gran. | Gr 
Diefe Zunahme an Gewicht ift ein Beweis, dafs Me 
das Eifen im Magnetkiefe als regulinifches Metall | fen 
und richt als Oxyd vorhanden ift, und erft wäh- | Be 
rend der Analyle oxydirt wird; oder dafs es wenig- | 5,1 
{tens dem regulinifchen Zuftande fehr nahe kömmt. | od: 
Daher beträgt die wahre Menge des Eifens in 100 | wa 
Gran des Magnetkieles g0— 16,5, das ilt, 67,5 
Gran. . Sch 

Ich wiederhohlte diefe Analyfe, nur mit dem leg 
Unterfchiede, dafs ich 100 Gran Mignetkies fo Jan- | re: 
ge in Salpeterfäure digerirte, bis aller Schwefelkies | gen 


fich in Schwefelläure verwandelt hatte. Nachdem | des 
das Eilfen durch Ammoniak abgefchieden worden | {ch 
war, gab falzfaurer Baryt 245 Gran Niederfchlag, | mif 
welcher nach Chenevix’s Beltimmungen nahe 36 | der 
Gran Schwefel enthalten mufste; ein Refultat, wel- zog 
ches die vorige Analyfe fehr gut beftatigt. Nach | und 
der gänzlichen Acidifirung des Schwefels blieb jetzt | oxy 
ein wenig Quarz zurück. weı 
Nach Lavoifier und Prouft verbinden fich 
mit roo Theilen Eifen 37 Theile Sauerftoff, wenn 
es fich in fchwarzes Oxyd verwandelt;*) und das 
{chwarze 


*) Herr Hatchett erhielt aus 100 Gran feinen Kla- 
vierfaitendrahts, wenn er ihn in Salzfaure auflöfte, 
mit Ammoniak niederfchlug, ausfiifste, und, mit 
etwas Wachs bedeckt, in einem Tiegel roth glühte, 
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fchwarze Oxyd enthält alfo 27 Procent Sauerftoff. 
Auf 80 Gran diefes Eifenoxyds kommen daher 21,6 
Gran ‘Sauerftoff, und hiernach mülsie die wahre 
Menge des Eifens im Magnetkiefe 58,4 Gran gewe- 
fen feyn. Die 5,1 Gran Ausfall gegen die vorige 
Beftimmung, rühren wahrfcheinlich daher, dafs 
5,1 Theile Sauerftoff entweder mit einem Theile 
oder mit der ganzen Malie des Eifens verbunden 
waren. *) 
Ich habe mehrere Varietäten des gemeinen 
Schwefelkiefes ganz nach derfelben Methode zer- 
legt, das heifst, ihren Schwefel durch Salpeterfäu- 
re acidihrt und durch falzfauren Baryt niedergefchla- 
gen, wobei ich Sorge trug, nur die innern Theile 
des Kiefes, und keine folchen zu nehmen, welche 
{chon zerfetzt, oder mit fremdartigen Theilen ver- 
mifcht zu feyn fchienen. Was übrig blieb, wenn 
der Schwefel von der ganzen analyfirten Maffe abge- 
zogen wurde, nahm ich fiir regulinifches Eifen; 
und damit ftimmte die Menge des fchwarzen Eifen- 
oxyds, welches jede einzelne Analyfe gab, bis auf 
wenige Bruchtheile überein. Das Eifen in diefen 


in der Regel 139 bis 140 Gr. [chwarzen Eifenoxyds, 
weil an der Oberfläche etwas Eilen fich im Maxi- 
mo, bis zum braunen Oxyd, oxydirte. Gilb. 


*) Etwas Schwefel ging im Schwefel- Wallerfiof- % 
gas mit fort; in den Schwefelkiefen fand Herr 
Prouft, (f. S. 52,) ftets einige fremdartige Theile: 
Thonerde, Kiefelerde-und häufig etwas Eilenoxyd. 

Gilb, 

Annal.d.Phyük. B, 25. St. 1. J. 1807. Sun, 
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 Schwefelkiefen ift daher völlig regulinifch. Nach 
. diefen Verfuchen 


enthalten in 100 Theilen 


i Schwefel 52,15 Th, 
j Eifen 47,85 


mit fünfeckigen Seitenflächen; 
{pecifilches Gewicht 4,830 

Schwefelkies in Geltalt geltreif- 7 Schwefel 52,5 


4 -Dodecaedrifcher Schwefelkies 


an) ter Würfel, J Eifen 47,5 
J Schwefelkies in glatten polirten 

-  Wiarfeln aus dem Topfleine, | s chwefel 52,7 
= 8 der den Magnetkies in Wales En 7,3 


begleitet; [pec. Gew. 4,831 
Strahikies; fpecififches Gewicht } Schwefel 53,6 


4,698 Eilen 464 
Strahikies, eine kleinere Varie- Schwefel 54,34 
sit; [pec. Gewicht 4,775 $ Eifen 45,56 


Bei der Verfchiedenheit der Figur, desGlanzes und 

der Farbe diefer Schwefelkiefe hatte ich erwartet, 
eine viel gröfsere Verfchiedenheit in dem Verhält. 
niffe ihrer Beftandtheile zu finden; da diefes alles 

Refultate aus mebrern Verfuchen find, fo Jafst fich 
a der Richtigkeit der Beltimmungen nicht zweifeln. 


Ihnen zu Folge enthalten diefe zerlegten Schwe- 
felkiefe im Mittel 53,24 Theile Schwefel in 100 

_ Theilen. Die kubifch und dodecaedrifch kryftalli- 
firten {cheinen ein klein wenig Schwefel weniger 

als die Strahlkiefe, und etwas Eifen mehr als fie zu 
enthalten. Der Magnetkies hatin 100 Theilen nur 

* 36,5 oder 37 Theile Schwefel. *) Der Magnetkies 


*) Klaproth’s Beflimmung der Beftandtheile des 


Schw efelfauren Baryts zu Folge, erfterer im Mittel 
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ift folglich als Schwefeleifen wefentlich verfchieden 
von den gewöhnlichen Schwefelkiefen; und wir 
werden gleich fehen, dafs ein Schwefel-Eifen von 
diefem Verhältnilfe der Beftandtheile, bis jetzt als 
Produkt der Natur noch unbekannt war. . 

Ein fo gemeines Mineral der Schwefelkies auch 
ift, fo Kennt man feine wahre Natur doch noch nicht 
fehr lange. Agricola, deffen mineralagifche 
Kemntniffe für feine Zeit ausnehmend grofs waren, 
wulste nicht, dafs er Eifen enthält; dies lehrte, 
wie Henkel angiebt, zuerft unfer Landsmann, 
Martin Lifter, Mitglied diefer Societät, welcher 
fagt: ,,Pyrites purus putus ferri metallum eft.“ 
Seit Henkel haben fich die Chemiker um den 
Schwefelkies wenig bekiimmert, bis vor einigen 
Jahren der gelehrte Profeffor der Chemie zu Madrit, 
Herr Prouft, feine beiden Abhandlungen über die 
Schwefelmetalle, und das Schwefel- Eifen insbefon- 
dere, bekannt gemacht hat. Ihnen zu Folge giebt 
es zwei verfchiedene Verbindungen des Eifens mit 
dem Schwefel. In roo Theilen enthält 

: 37,5 Th. Schwefe] .. 7,36Th Schweef. 
die } Th. Eifen die ate 
Jene ift Schwefel-Eifen im Mizimum, diefe im Maxi- 
mum mit Schwefel verbunden. Die erfte Mifcbung 
ift die des künftlichen Schwefel-Eifens, welches man 
in den Laboratorien zur Entbindung von Schwefel - 


nur 49,57, letzterer 35,7 Theile Schwefel, welches 
auf too Theile Eifen, in erferm 99 Theile, in letz- 
term 56 Theile Schwefel giebt. Gild. 
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Wafferftoffgas bereitet; ihr Verhältnifs ift unver- 


änderlich, und man hat fie nach Herrn Prouft im 
Mineralreiche noch nicht entdeckt. Die zweite Mi- 
{chung ift die der Schwefelkiefe; in ihr kann etwas 
Schwefel mehr oder weniger vorkommen, [ Vergl. 
S. 47, Anm.] Beide unterfcheiden fich wefentlich 


von einander durch ihre äufsern Charaktere und 
durch ihr chemifches ‚Verhalten. *) 

Au diefe Refultate der Arbeiten des Herrn 
Prouft fchliefsen fich die Refultate der gegen- 
wärtigen Unterfuchung auf das fchönfte an. Auch 
der Magnetkies unterfcheitiet fich wefentlich von 
den Schwefelkiefen durch Farbe und Härte, durch 
feine Auflöslichkeit in Schwefel- und in Salzfäure 
unter ftarker Entbindung von Schwefel - Wallerftoff- 
gas; dadurch, dafs er in 100 Theilen nur 36 oder 
37 Theile Schwefel enthält: alles Eigenfchaften, 
worin er völlig mit dem künftlichen Schwefel - Eifen 


 .%*) Diefes Ratt des weitläufigen und vollltändigen Aus- 
zugs, welchen Herr Hatchett aus den Abhand- 
Jungen gieut, die ich dem Lefer im vorigen Auf. 
A ies farze vorgelegt habe. Dafs Herr Prouft [ich bei 
wae Beltimmung der Beftandtheile der Schwefelkiefe 
geirrt hat, und dafs feinen eignen Verfuchen zu 
Folge, das Schwefel- Eifen im Yaximo in 100 Thei- 
, len 50 Th. Schwefel und 50 Th. Eifen enthält, ha- 
be ich $. 56 Anın. gezeigt. Herrn Hatchett’s 
Analyfe giebt nahe daffelbe, (S.66 Anm.,) und 

00 Herrn Proufh’s beide Verfuche S. 45 zeigen, dafs 
hier bei ihm nicht auf eine Genauigkeit bis auf 


ein Hundertel zuxrechnen if. . Gilb. 
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überein ftimmt. Offenbar ift alfo der-Magnetkies 
von einerlei Art mit diefem Schwefel-Eifen, wel- 


- 


ches man bisher noch nicht in der Natur aufgefun- 
den hatte, und für ein blolses Produkt unfrer Labo- 
ratorien hielt. 

Um mich hiervon auch durch eigene Anficht zu 
überzeugen, bildete ich künftliches Schwefel -Eilen 
ausSchwefel und feinem Eifeodraht, die ich zufam- 
men fchmelzte. Es kam in allen charakteriftifehen 
Eigenfchaften mit dem Magnetkiefe überein; und 
als ich es in Schwefelfäure oder Salzfäure auflöfte,' 
fchlugen Ammoniak und blaufaures Kali daraus das 
Eifen genau mit derfelben Farbe, als aus den Auf- 
löfungen des Magnetkiefes nieder. Das fpecif. Ge- 
wicht war 4,39; das des Magnetkiefes 4,518. 

Ganz unftreitig ift alfo der Magnetkies natür- 
liches Schwefel- Eifen von vollkommen gleicher Art 
wie das, welches bisher nur als ein Produkt der 
Kunft bekannt war. 


Magnetismus. 


Noch ift indefs, um völlige Ueberzeugung zu 
bewirken, eine Frage zu beantworten, nämlich: 
in wie weit beide, der Magnetkies und das künft- 
liche Schwefel - Eifen, in der Eigenfchaft überein 
ftimmen, den Magnetismus anzunehmen und zu- 
rück zu behalten. 

Die Schwefelkiefe fo gut als der Magnetkies, 
enthalten, wie wir gefehen haben, das Eifen regue 
liaifch, und zwar infehr bedeutender Menge. Und 
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doch habe ich fie auf die Magnetnadel nie im minde- 
ften wirken fehen, finde diefes auch in keinem ein- 
zigen Werke bemerkt. Folglich fchien der Schwe- 
fel das metallifche Eifen unfähig zu machen, auf den 
Magnet zu wirken, oder magnetifche Polarität an- 
zunehmen. Allein der Magnetkies, welcher 36.5 
bis 37 Procent Schwefel dein regulinifchen Eifen 
chemifch beigemifcht enthält, (und nichts weniger, 
als Schwefelkies mit eingefprengtem Magneteifen 
ift,) befitzt, wie wir gefehen haben, alle magne-' 
tifche Eigenfchaften, welche man bisher in bedeu- 
tendem Grade nur den bekannten Magnet - Eifen- 
erzen eigen glaubte, Dieles merkwürdige Verhal- 
ten veranlafste mich, folgende Verfuche über den 
Einflu/s anzultellen, welchen Schwefel auf die Fa- 
higkeit des metallifchen Eifens, zum Magnet zu 
werden, ausübt. 

Ich bereitete aus feinem Eifendraht, der mit ei- 
ner grolsen Menge Schwefel in mäfsiger Rothglühe- 
hitze erhalten wurde, künftliches Schwefel - Eifen. 
‚Im Innern waren die Farbe und der Glanz deffelben 
denen des Magnetkiefes nicht unähnlich.. Nachdem 
die Muffe wenige Stunden zwifchen zwei Magnet- 
ftäben erhalten worden war, äulserte fie eine fo ftar- 
ke Polarität, dafs fie die Nadel durch Anziehen, wie 
durch Abftofsen ringsum im Kreife trieb; und ob» 
fchon es mehrere Wochen her ift, dafs diefe Maffe 
fich felbft überlaflen liegt, fo hat fich ihre magne- 
tifche Kraft feitdem nur wenig verringert. Doch 


hat fie, gleich dem Magnetkiele in feinem natür- 
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lichen Zuftande, nicht Kraft genug, Eifenfeile an- 
zuziehen und aufzuheben. — Gerade auf diefelbe 


Art verhielt fich eine zweite Mafle künftlichen 
Schwefel- Eifens. 
Ich pulverte nun etwas von diefem Schwefel- 
Eilen, vermifchte es mit viel Schwefel und deftillir- — 
te es in einer Retorte, indem ich die Hitze fo yer- 
fiärkte, dafs endlich die ganze Kugel der Retorte 
roth glühte. Hierdurch hatte zwar das gepulverte 
Schwefei-Eifen fehr nahe das Anfehen von gepul- 
vertem Schwefelkies angenommen; in feinen che. | 
mifchen Eigenfchaften, (der Auflöslichkeit in Salz- _ 
fäure unter Entbindung von A 
gas und in der Natur der Niederfchläge mit-Ammo- _ 


niak und blaufaurem Kali,) glich es aber noch völlig — 
dem Magnetkiefe; auch. fand fich bei der Analyfe, a 
dafs es 0,35 Schwefel und 0,65 Eifen entbielt. Der 
Magnet zog das Pulver fehr {tark an; auch aus an- — 
dern Umftänden liefs fich fchliefsen, dalsesinder 
Fähigkeit für den Magnetismus nichts verloren 
babe. 
Hieraus ift alfo offenbar, dafs 35 bis 37 Procent 
Schwefel, die mit Eifen chemifch verbunden find, Rn 
das Eifen nicht hiodern, zum Magnet zu werden, 4 
und folches zu bleiben. ‘ 
Schwarzes Eifenoxyd verbindet fich mit Schwe- 
fel durch ein einmabliges Schmelzen nicht fo gut als 
Eifenfeile. Ein zweites Schmelzen verwandelt aber 
die Maffe in ein Schwefel-Fifen, welches im Aeu- 
fsern und in feinem chemischen und magnetifchen 
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Verhalten völlig mit dem eben befchriebenen Schwe- 
fel-Eifen überein ftimmt. "Offenbar redueirt fich 
alfo das Eifen in diefem Prozeffe allmählig, und es 
wird durchgehends, oder wenigftens dem gröfsten 
Theile nach, völlig regulinifch. Faft eben fo ver- 
hielt fich feiner grauer Eifenglanz aus Schweden. 

_ Ich batte 50 Gran gepulverten Magnetkiefes mit 
150 Gran Schwefel in einer Retorte der Deftillation 
unterworfen, bis die Kugel mafsig roth glibete. 
Der Kies wog nun 54,4 Gran, hatte fich alfo mit 
g Procent Schwefel verbunden, und beftand’ daher 
in 100 Theilen aus 45,5 oder 46 Th. Schwefel. *) 
Das Pulver war grünlich-gelb, dem des’ gewöhnli- 
chen Schwefelkiefes fehr ähnlich. Es löfte ich zwar 
in Salzfaure zum Theil auf, gab dabei aber gar kein 
Schwefel - Waflerftoffgas; die Niederfchlage durch 
Ammoniak’ und blaufaures Kali waren ganz diefel 
ben wie vom Magnetkiess Ungeachtet das deftillir- 
te Pulver fich noch mit 9 Procent Schwefel verbun- 
den ‘hatte, ‘fo wurde es doch noch durchgehends 
von einem Magnete angezogen und aufgehoben. 
Es ift allerdings auffallend, dafs diefer Kies, der 45 
bis 46 Procent Schwefel enthielt, vom Magnet noch 
aufgehoben wurde, während die Schwefelkiefe, die 


*) Das Eifen war alfo noch nicht durchgehends mit 
Schwefel im Maximo verbunden, wodurch meine 
Vermuthung, S. 56, Anm., zur Gewifsheit wird, 
Auch [cheint ayf diefem Umfiande die magnetifche 
Eigenfchaft deffelben, die Herrn Hatchett & 
febr auffallend if, zu beruhen. Gilb. 
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e- | ebenfalls regulinifches Eifen, aber 52 ProcentScliwe- 
ch fel enthalten, auf die Magnetnadel keine merkliche 
es} Wirkung äulsern. Wir müffen indefs: hieraus 
en} fchliefsen, dafs die Empfänglichkeit des Eifens für 
sr | magnetifche Wirkungen durch Beimifchung von 
Schwefel erft dann zerftört wird, wenn der Antheil 
nit] an Schwefel eine beftimmte Gränze überfteigt, und 
on| dafs diefes bei 46 Procent Schwefel noch fehr wenig 
te,| oder gar nicht, dagegen bevor der Schwefel auf 
nit! 52 Procent fteigt, vollftändig der Fallift. Die ge- 
er} raue Gränze habe ich bis jetzt noch nicht durch 
*)| Verfuche aufgefunden. *) 

lis In Hinficht auf die Empfänglichkeit des Eifens 
rar} für den Magnetismus fcheint Schwefel eben fo: als 


¥ *) Ein folcher -plétzlicher Sprung in Null, ohne all- 
“ mähliges Verf{chwinden würde in der That an das 


ely ! Wunderbare granzen; allein in diefer Folgerung 
ir- fcheint fich Herr Hatchett zu irtén. Dals der 
ın- natürliche Schwefelkies keiner magtiefifchen Wir- 
rds kung empfanglich ift, kann zweierlei Griinde ha- 
oul ben: Einmahl kann wirklich alle magnetifche Ei- 
genlchaft im Eifen, das mit. gleichen Theilen 

45 Schwefel chemifch verbunden ift, erléfchen; Hrn. 
sch Hatchett’s kiinftliches Schwefelkiespulver if 
die aber eine Mengung von Schwefel-Eifen im Alinimo 
und im Maximo. Oder: es könnte der Zuftand der 

mit Aggregation feyn, der das kinfiliche Kiespulver 
ine eben fo für die Einwirkung des Magnets, wie für 
ird, « die Wirkung der Salzfaure empfänglich gemacht 
che hätte, indefs den natürlichen Schwefelkiefen ihr 
fo Agzregationszuftand für beide die Empfänglichkeit 


. Gilb. 


| 


Kohlenftoff zu wirken. Weiches Eifen nimmt, wie 
bekannt, den Magnetismus fehr fchnell an, vermag 
ihn aber nicht fo zurück zu behalten, dafs es zum 
Magnete werden könnte. Soll diefes gefchehen, fo 
mufs dem Eifen ein gewifler Antheil Kohlenftoff bei- 
gemifcht feyn, durch den es hart und fpröde wird, 
oder mit andern Worten, es mufs zum Stahle wer- 
den. Eben fo hat die brüchige Maffe, welche durch 
Verbindung des Eifens mit Schwefel ent/teht, fe 
fey von der Natur oder durch Kunft gebildet, die 
Fäbigkeit, die magnetifche Kraft zurück zu be- 
halten, und als ein vollkommener Magnet zu 
wirken. 

Diefes veranlafste mich, auch die Wirkung des 
Phosphors in diefer Hinficht zu unterfuchen, befon- 
ders da ich bei Herrn Pelletier *) fand, dafs der 
Magnet das Phosphoreifen anzieht. Ich brachte da- 
her Eifendrabt in einem, Tiegel zum mälsigen Roth- 
glahen, und warf klein gefchnittene Phosphorftück- 
ohen darauf. Es erfchien die bekannte glänzend 
weilse Flamme, das Eifen fchmolz fogleich, und 
verwandelte fich vollltändig in ein weilses, aus- 
nehmend fprödes und hartes Phosphoreifen, das 
auf dem Bruche ftreifig {chien (wich a ftriatet 
grain). Der Magnet zog die Stückchen deffelben 
mächtig an, und nachdem.ich 2 oder 3 der gröfsten 
Stücke wenige Stunden zwifchen Magnet{tiben er- 
halten hatte, fand ich zu meiner Freude, dafs fie 


*) Annales de Chimie, t. 13, p. 114. ™ 19 
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kräftige Magnete geworden waren, die nicht nur — 
die Magnetnadel durch Anziehung oder Abftofsung 


in die Runde umber trieben, fondern auch Eifen- 

feile und kleine Stückchen fehr feinen Klavierdrahts 

aufhoben. Noch jetzt, nach 3 Wochen, haben fie 
ihre volle Kraft, welche die Magnete ihnen ER: 
theilt hatten. 

Die drei verbrennlichen Körper, Kohlenfioffs 
Schwefel und Phosphor, die in ihrer: chemifchen 
Wirkung auf das Eifen in mancher Hinficht einan- 
der ähnlich find, kommen alfo auch darin überein, 
dafs fie das Eifen fähig machen, die Kraft des Ma- 
gnetismus zurük zu behalten. Doch hiervon mehr 
in den Schlufsbemerkunger. 


Refultase. 


1. Der Magnetkies, den man bis jetzt nur in 
Sachfen und an wenig andern Orten gefunden hatte, 
ift {auch ein brittifches Mineral. Er bildet in Car- 
narvonfhire ein Lager von bedeutender Länge, 
Mächtigkeit und Teufe. 

2. Seine Beftandtheile find Schwefel und metal- 
lifches Eifen, Vom erftern enthält er in 100 Theie 
len 36,5 oder 37, vom letztern 63,5 oder 65 Th. 

3. Die phyfifchen und chemifchen Eigenfcbaften 
deffelben find wefentlich verfchieden von denen der 
Schwefelkiefe, obfchon auch fe Verbindungen von 
Schwefel und metallifchem Eifen find, und zwar 
im Mittel in 100 Theilen, von 53! Th. Schwefel 
mit 46) Th. "u Eifens. 
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0 &. Der Magnetkies ftimmt in feinen Beftandthei- 
len, und in allen chemifchen und phyfifchen Eigen- 
fchaften mit dem Schwefel - Eifer überein) welches 
bisher allein als ein Produkt der Kunft bekannt war. 
Beide find daher unbezweifelt Körper von derfelben 
Art, und wir find berechtigt, mit Herrn Prouft 
zu fchliefsen, dafs das Verhältnifs ihrer Mifchung 
von einem conftanten Gefetze abhängt, dem die 
Bildung derfelben auch in der Natur, auf 'naffern 
Wege, unterworfen ift. 

5. Bei der Bildung der gewöhnlichen Schwefel« 
kiefe findet eine Abweichung von diefem Gefetze 
Statt; der Schwefel wird der vorwaltende Beftand- 
teil, feine Menge ift aber variabel. In dem von 
mir zerlegten überftieg er nicht 54,534 Procent, 
doch ift es fehr möglich, dafs er in andern noch 
nicht analyfırten Schwefelkiefen noch in gröfserer 
Menge vorhanden ift. *) 

6. Schwefel Eifen, natürliches und künftliches 
mit 36,5 bis 37 Procent Schwefel, ift des Magnetis- 
mus fähig und behält denfelben zurück, fo dafs es 
in jeder Hinficht bleibend zum Magnete wird. Daf- 
felbe läfst fich faft eben fo von künftlichem Schwe- 
fel-Eifen behaupten, welches 45,5 Procent Schwe- 
fel enthält. 

7. Ueber diefe Grinze von 45,5 oler 46 Pro- 
cent hinaus, (im natürlichen Schwefelkiefe,) fcheint 


%) Diefe Auslagen find minder richtig a!s die unter ‘ 
den vier vorher gehenden Nummeın. S. S. 68, 
Anmerk. Gilb. 
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alle Empfänglichkeit für magnetifche Einflüffe'zer- 
ftört zu [eyn. Die genaue Gränze, ‘wobei diefes 
Statt findet, ift zwar noch nicht durch Verfuche 
bekannt, aber doch ift es gewils, (?) dafs diefe 
Gränze zwilchen 45,5 und 52,15 Procent liegt; es 
fey denn in den gewöhnlichen Schwefelkiefen, fey 
der Zuftand des Schwefeis oder des Eifens auf eine 
uubekannte Art verändert worden, *) 

8. So wie Koblenftoff in feiner Verbindung mit 
Eifen (zu Stahl) das Eifen fähig macht, bleibend 
zum Magnet zu werden; fo thut diefes auch nicht 
nur ein gewiffer Antheil Schwefel, fondern auch 
ein gewiller Antheil Phosphor. Phosphor-Eifen wird 
zu den mächtigfien Magneten, wenigftens zu ftär- 
kern als das Schwefel - Eifen. 

9. Kohleoftoff, Schwefel und Phosphor kom- 
men alio auch in diefer ihrer Wirkung auf das Ei- 
fen, wie in fo manchen chemifchen überein, und 
man muls aufser dem Stahle, (kohlenftoffhaltigem 
Eifen,) auch gewilfe Arten Schwefel-Eifen und 
Phosphor -Eifen als Körper aufführen, welche einer 
ftarken Mittheilung des Magnetismus vorzüglich 


Einige Bemerkungen. 


1. Ich habe durch meine chemifthen Analyfen 
bis jetzt keinen allmähligen Uebergang vom Magnet« 


*) Man vergl. die Anmerkungen $. 72 und 73, 
Gilb. 
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kiefe zu den Schwefelkiefen entdecken können, 
Erfterer enthält 36,5 oder 37 Procent Schwefel, 
Die geringlte Menge Schwefel, welche ich in den 
letztern gefunden habe, beträgt 52,15, die gröfste 

I . Menge 54,34 Procent, fo verfchieden an Geftalt, 
Glanz, Farbe und Härte auch die Schwefelkiefe wa 
ren, welche von mir zerlegt worden find. 
rt Herr Prouft fcheint feine Behauptung, dafs 
ie Schwefelkiefe genau um die Hälfte Schwefel 
mehr, als das Schwefel-Fifen im Minimum ent 
halten, — diefes auf 100 Th. Eifen 60 Th., (37,5 
Procent,) jene go Theile, (47,36 Procent,) Schwe. 

fel, — auf Refultate zu gründen, welche ihm fei- 

ne fynthetifchen Verfuche auf trockeneın Wege ge 

geben haben. Bedenkt man indefs, wie fchwer 
hohe Grade von Temperatur fich reguliren laffen, 
und welch eine Menge von Veränderungen in der 
a relatiren Ordnung der Verwandtfchaften in der Re: 
gel durch Veränderungen der Grade der Hitze ent- 
 Ashen miffen, fo können wir, wie es mir däucht, 
uns nicht mit völliger Gewifsheit auf fynthetifche 

- Verfuche, die auf trockenem Wege gemacht find, 

7  verlallen, wofern fie nicht durch analytifche Ver- 

{uche mit denfelben Subftanzen controllirt und be 

richtigt werden. Aus den beiden Auflätzen des 

» Herra Prouft geht aber nicht hervor, dafs er in 

- Hinficht der Analyfe mehr gethan, als den kubi- 
{chen und octaé trifchen Schwefelkies, der fich bei 


Soria findet, der Deftillation unterworfen hat. Er 
erhielt aus ihm 20 Procefit Schwefel; und da der 


- 

x 

ke 
cei 


Rückftand die Eigenfchaften des gemeinen Schwe- 
fel-Eifens der Laboratorien befafs, fo fchlofs er, 
dafs der in der Deltillation erhaltene Schwefel der 
Ueberfchufs über den fey, welcher zur Bildung des 
Schwefel- Eifens erfordert wird. Er beftimmte da- 
her auf fynthetifchem Wege die Zulammenfetzung 
diefes Schwefel-Eifens, und fand in 100 Theilen 
.delfelben 37,5 Schwefel und 62,5 Eifen, oder auf 
100 Theile Eifen 60 Theile Schwefel. Späterhin 
bildete er aus 200 Gran Eifenfeile 318 Gran dieles 
Schwefel-Eifens, und aus diefen 378 Gran einer 
Subftanz, welche in allem, is auf ie Dichtigkeit, 
mit den gemeinen Schwefelkiefen überein {timmte. 


Es ift indefs zu bedauern, dafs Herr Prouft 
die Schwefelkiefe yon Soria und ihren Rückftand 
nach der Deftillation keiner regelmafsigen Analyfe 
unterworfen hat. Denn, wofern fie nicht von ganz 
anderer Art als die find, welche ich unterfucht habe, 
fo würde er höchft wahrfcheinlich den Antheil an 
Schwefel gréfser gefunden haben, als er ihn für 
alle natürliche Schwefelkiefe angiebt. Diefes ift 
wenigftens fehr wahrlcheinlich, wenn man zugiebt, 
dafs die meiften oder alle Schwefelkiefe auf naffem 
Wege entftanden find, auf welcheia begreiflich ein 
grofserer Antheil an Schwefel fich in die Verbin- 
dung einführen läfst, als in hohen Temperaturen 
möglich ift. Die Refultate meiner Analyfen beftär- 
ken mich in diefer Meinung; denn ftatt 47,36 Pro- 
cent Schwefel und 52,64 Procent Eifen zu finden, 
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erhielt ich im Mittel umgekehrt 53,24 Procent | 4, 
Schwefel und 46,76 Procent Eilen.. *) Py 
>. Herr Prouft äufserte die Meinung, die ww: 
Schwefelkiefe, welche am meiften Schwefel ent- ge: 
halten, möchten fich wohl am leichteften virriolifi- | Jey 
a ren, indefs die, welche am reichften an Schwefel | §¢} 
find, am wenigften von Luft und Wetter angegrif#} Me 
fen würden. **) Diefes ftimmt indefs mit den Beob-} die 
achtungen, welche ich zu machen Gelegenheit ge- | yitr 
haht habe, nicht überein. Die kubilchen, die do- | Bef 
decaédrifchen und andre regelmäfsig kryftallifirte | Sch 
Schwefelkiefe find Ger Oxydirung ausgefetzt, fo| dafs 
er dafs nen 
vor] 
_ *) Herrn H atchett fcheint der Widerfpruch nicht | The 
aufgefallen zu feym, in welchem Herrn Prouft’s | gop, 
fynthetifcher Verfuch mit kiinfilichem Schwefel- 
kiefe aus Eifen und Schwefel erzeugt, mit feinen . 
f * * frühern analytifchen und [ynthetifchen Verfuchen habe 
über die natürlichen Schwefelkiefe fieht, auf den Phos 
j * ich $. 56, Anm., aufmerkfam gemacht habe, und | verbr 
- über den ein ähnlicher Verfuch des Herrn Hat- [perei 
, if ehett S.72, Anm., ailen Zweifel benimmt. Hilt ds 
man hiermit das zulammen, was ich $.68 in der 
. ' 5 Anmerkung berührt habe, fo fcheinen die hier ge- Erzer 
Aufserten Bedenken des Herrn Hatchett weg- beruh 
Zufallen, und allerdings auch das Mifchungsverhält- des u 
nifs, wornach Eifen und Schwefel im Schwefel-fder ı 
E kiefe, oder im Sehwefel - Eifen im Maximo an ein- Schwe 
ander chemifch gebunden find, und unverän- 
dert daffelbe zu feyn. liche \ 
Annal 


“|Meinung noch für nichts mehr, als eine vo 


dafs fie zu fo genannten Leberkie/en [fer hépathique 
Pyrices fuscus | werden, vitriolißren fich aber nicht; 
während die Strahlkiefe, (wenigftens in unfern Ge- 
genden,) fich bei weitem am leichteften vitriolifiren. We 
Jene enthalten aber nach meinen Analyfen weniger j 
Schwefel als diefe, daher ich eher die umgekehrte 
Meinung annehmen möchte. Doch ich bin geneigt, 
die Urlache, dafs einigeSchwefelkiefe fich fo licht 
vitrioliiren, nicht fo fehr in dem Verhältniffe ihrer 
Beftandtheile, als vielmehr in dem Zuftande des _ 
Schwefels in ihnen zu fuchen, und möchte glauben, 
dals diefe Neigung zum Vitriolifiren auf einem klei- 
nen Antheil von Sauerftoff beruhe, der fich fchon _ 
vorläufig bei der Bildung diefer Kiefe mit einem 
Theile des Schwefels, oder mit der ganzen Maffe 
deffelben verbunden hat, und dafs dadurch die 
Oxydirung eingeleitet und erleichtert werde. Wir 
haben ein Beilpiel einer ähnlichen Wirkung an dem 
Phosphor, den man, (wie man zu fagen pflegt,) halb 
verbrennt, um daraus die Phosphor-Fläfchchen zu 


bereiten. Die Neigung, zu vitriolifiren, welche 
man in manchen halb gerölteten fchwefelhaltigen 
Erzen wahrnimmt, fcheint mir ebenfalls hierauf au. 


‚Iberuhen, und nicht auf der blofsen Verüinderung 


des urfprünglichen Gehalts an Schwefel, oder auf 


-[der unmittelbaren Verwandlung eines Antheils 


Schwefel in Schwefelfäure. Doch ich gebe diefe 


liche Vermuthung aus, über welche künftige Ver- 
fuche und Beobachtungen uns belehren u. j 
Annal, d. Pbylik, B. 25. St. 1. J. 1807. St. 1. 
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%. Die magnetifchen Eigenfchaften des Schwe- 


. Auffatze über den Magnetismus habe ich den ent 


Lee ] 


& 


fel- Eifens, welche den Hauptgegenftand diefes Auf- 
fatzes ausmachen, verdienen vorzüglich bemerkt 
zu werden. Denn noch in keinem Werke oder 


feroteften Wink darüber gefunden, dals Eilen, wenn 
es mit Schwefel verbunden ift, die Fähigkeit be 
fitzt, den Magnetismus anzunehmen und bleibend 
zu behalten. Aus dem Verhalten der gewöhnlichen 
Schwefelkiefe hätte man vielmehr fchliefsen follen, 
dafs der Schwefel diefe Fähigkeit dem Eifen beneh- 
me; und dies fcheint auch die Meinung der Mine 
ralogen zu feyn, deren keiner unter den phyfikali- 
fchen Eigenfchaften diefes Minerals das Vermögen, 
vom Magnete angezogen zu werden, oder auf die 
Magnetnadel zu wirken, anführt. Zwar {ftellen 
Werner, Widenmann, Emmerling und 
Brochant den Magnetkies neben die Schwefelkie 
fe, aber bisher wufste niemand mit Gewifsheit, ob der 
Magnetismus dem Kiefe, oder nicht vielleicht klei- 
nen eingefprengten Theilen gewöhnlichen Magnet- 
fteins einwohne. Das letztere war wahrfcheinlich 
dieMeinung des Herrn Hauy; denn in feiner gro- 
fsen Mineralogie, welche vor kurzem erfchienen 
ift, finde ich den Magnetkies nirgends erwähnt, we 
der unter den Schwefelkiefen noch unter den übri- 
gen Eifenerzen. 

Eine grofse Menge von Mineralien, ja felblt 
einige Edelfteine, äufsern; eine fchwache Anziehung 
auf die Magnetnadel, und nehmen zuweilen einen 
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e- | geringen Grad von Polarität an, (Cavallo on Ma- 
if- | gnecism, p. 73.) Daman aber diefe wundervolle 
kt} Eigenfchaft recht deutlich und mächtig nur‘in Einer 
er | Art von Eifenerz wahrnahm, fo hat man diefe vor- 
nt- | zugsweife den Magnet genannt; gewöhnlich giebt 
nn| man an, fie beftehe aus Eilen mit ro bis 20 Pro- 
pe-} cent Sauerftoff verbunden, *) 

nd Die Thatfachen, welche ich hier mitgetheilt ha- 
‚en| be, lehren uns ein Mineral kennen, das von dem 
en,| Magnete in feiner chemifchen Zufammenfetzung 
eh-f fehr verfchieden fcheint, [da es aus Schwefel und 
ne} Eifen befteht,] ihm aber doch an Kraft fehr nahe 
ali-} kömmt, und das ich auch in unferm Königreiche, 
en,| auf einem ziemlich ausgedehnten, nördlich ftrei- 
die] chenden und mehrere Fufs breiten und mächtigen 
Jen} Lager findet. Meine Verfuche mit künftlich berei- 
und} teten Subftanzen derfelben Art belehren uns, dafs 
xie-| diefes Mineral bei einem Antheile von 37 Procent 
der| Schwefel das Magnetismus in fehr ausgezeichnetem 
lei} Grade fähig ift; dafs felbft, wenn der Antheil 
net-| Schwefel noch höher fteigt, der Magnet Körper von 
lich} diefer Mifchung noch ftark anzieht; dafs es aber 
sro} eine Gränze giebt, (die wahricheinlich zwifchen 45 
nea} und 52 Procent Schwefel liegt,) über welche hin- 
we} aus diefe Wirkung aufhört. Eben fo haben uns 
bri} die vorher gehenden Verfuche belehrt, dafs Eifen 
in feiner chemifchen Vereinigung mit Phosphor, 
bit 
ung 


*) Ich denke der Societät in einer Abhandlung einige 

vergleichende Analyfen mehrerer Varietäten des 
ined Magnets künftig mitzutheilen. Hatch, 
F 2 
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gleichfalls eines hohen Grades von Magnetismus em- 
pfänglich ift. Da nun der Stahl, mit welchem bei- 
de in diefer Hinficht Aehnlichkeit haben, Eilen mit 
Kohlenftoff verbunden ift, fo wird uns hier eine 
merkwürdige Uebereinftimmung in den Wirkungen 
offenbar, welche Kohlenftoff, Schwefel und Phos 
phor auf das Eifen haben. 


Kohlenftoff in gröfserer Menge mit Eifen vere 
bunden, bildet dasjenige Kohlenftoff-Eifen, wel- 
ches wir Rei/sblei nennen; einen brüchigen, in 
Salzfäure nicht auflöslichen, und mit keiner ma- 
gnetifchen Eigenfchaft begabten Körper. Geringere 
Mengen von Kohlenftoff mit Eifen verbunden, bil- 
den die verfchiedenen Arten von Kohlenftoff - Eifen, 
welche zwifchen dem fchwarzen Gu/seifen und dem 
weichen Gufsftahle zwilchen liegen; *) fie find 
alle mehr oder weniger fpröde, in Salzfaure auflös- 


*) Nach Herrn Mufhet, (Philof. Magazine, Vol. 13, 
p: 142,) entftiehn folgende ; Produkte, (welche 
= Herr Thomfon in feiner Chemie, Vol. ı, p- 165, 
far Subcarburets of iron erklärt,) wenn das Ei- 
fen fich allmählig mit immer mehr Kohlenfiof 
[chwängert: 
Eifen mit 3) 3 ; #35 Kohlenft, 
ut Gufsftahl: weicher; gemeiner; dit. härter; dit. zum Draht. 
ziehn zu hart, 
Eifen mit st ; Kohlenftoff 
it Gufseifen: weilses ; geflecktes ; [chwarzes 
id Wenn der Antheil an,Kohlenftof auf ungefähr 51 
p fteigt, [oll die Harte,am grölstenleyn. Hatchett. 
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‘lich, ‘und fähig, den Magnetismus anzunehmen; 


mehr und minder; einige in dem Grade, dafs fie die 
mächtigften Magnete find, welche man bis jetzt 
entdeckt. hat. 

Schwefel verbindet fich gerade fo mit dem Ei- 
fen. Macht er die gröfsere Menge aus, fo entfteht 
der gewöhnliche Schwefelkies, der brüchig ift, fich 
in Salzfäure gar nicht oder nur höchft wenig auf- 
löft, und keiner magnetifchen Eigenfchaft empfäng- 
lich zu feyn fcheint. Macht er die kleinere Menge 
aus, fo wird die Verbindung ein Schwefel-Eifen, 
das zwar brüchig, aber in Salzfäure auflöslich und 
eines fehr ftarken Magnetismus fähig ift. 

Phosphor macht ebenfalls Eifen, mit dem er 
verbunden wird, fpröde, zugleich aber empfänglich, 
die Eigenfchaften eines Magnets in ausgezeichnetem 
Grade anzunehmen. Es ift vielleicht nicht übereilt, 
den vorigen Analogieen zu Folge zu vermuthen, 
auch der Phosphor möge fich noch in gröfserer Men- 
ge mit dem Eifen verbinden laffen, und diefem dann 
die Fähigkeit benehmen, zum Magnete zu werden. 

Auch zweifle ich gar nicht, dafs weitere Ver- 
fuche lehren werden, dafs es für das Kohlenftoff- 
Eifen, für das Schwefel-Eifen und für das Phos- 
phor -Eifen gleichmäfsig, für jedes ein gewiffes Ver- 
hältnifs der Mifchung giebt, bei dem ein Maxi- 
mum des Magnetismus, deffen fie empfänglich find, 
eintritt. Wenn man diefe Maxima wird aufgefun- 
den haben, fo dürfte es lehrreich feyn, die magne- 
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des Phosphor -Eifens einzeln und in ihren Verbin» 
dungen mit einander zu vergleichen; auch ähnliche 
Verfuche mit chemifchen Verbindungen des Eifens 
mit zwei oder mit allen dreien diefer verbrennli- 
chen Körper anzuftellen, [wenn es deren giebt.] 
Auf jeden Fall öffnet fich hier ein weites noch un- 
erforfchtes Feld der Unterfuchung, das uns viel- 
leicht auf wichtige Zufätze zur Gefchichte des Ma- 
gnetismus führt; eines Zweigs der Naturkunde, die 
in den letzten Jahren nur wenig [ ?] bereichert wor- 
den ift, und ungeachtet wir in der Kenntnifs der Na- 
tur jetzt fo fchnell fortfchreiten, doch immer noch 
in Dunkel gehüllt ift., 
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EN 
VORLÄUFIGE NACHRICHT 


von einer Reihe chemifch-magnetifcher 


H 


nig! 


Verfuche des Herrn Tımorueus 
Lane. *) 


* 


err Timotheus Lane hat in einem ‘der kö- 
. Societät zu London vorgelegten Auffatze dar- 


zuthun verfucht, dafs Eifenoxyde weder für fich 


magnetifch find, noch es dadurch werden, dafs man 
fie mit verbrennlichen Subftanzen mechanifch 


*) Entlehnt aus dem Monthly Magazine, Dec. 1805. _ 


Herrn Lane’s Auflatz felbft habe ich mir noch 
nicht verfchaffen können. Der Ausdruck: magne- 
tifeh feyn, ik zweideutig und führt eigentlich auf 
einen andern Begriff, als Hr. Lane bezeichnen zu. 
wollen fcheint. Wahr{cheinlich verfteht er darunter, 
(wie aus einer Vergleichung feiner Verfuche mit de- . 
nen von Hatchett erhellt,) blols: vom Zirgnete 
angezogen werden; nicht: felbft Eilen anzieben, und 
Polarität äulsern. Auch wenn wirklich Eifen vom 
Magnete nur in fo fern angezogen würde, alsesin 
dem Augenblicke felbh ein Magnet wird, dürfte es 
doch [chicklicher feyn, einen Körper, der blofs 
dem Magnete folgt, Empfänglichkeit für Magnetis- — 
mus, und nicht [chon Magnetismus felbft zuzufchrei- 
ben, da er die eigentlichen magnetifchen Kräfte eri 
durch Mittheilung oder auf andere Weile erhal» 


ten muls, Gilb, 
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mengt, fondern dafs dazu. eine chemifche Verbin, hit: 
dung beider Arten von Körpern durch Hitze we- | xol 
fentlich erfordert wird, und dafs, wenn aus diefer 
Verbindung der verbrennliche Körper durch grö- | zu 
{sere Hitze abgefchieden wird, das Eifenoxyd fich ver 


1 fogleich wieder in einem unmagnetifchen Zuftande zig 
oe befindet. Wiederhohlte Verfuche haben Hrn. La- | thi, 
} ne belehrt, dafs Hitze allein das Oxyd nie magne- | mi 
a’ tifch zu machen vermag, dafs aber ftets, wenn ber 
j man das Oxyd mit einem verbrennlichen Körper | du: 


erhitzt, einige Theilchen des Oxydes magnetifch 
werden. ma 
q Er vermengte einige Eifenoxyde mit Kohlen- | ye: 
ftaub und rieb fie in einem glafernen Mörfer eine | ku 
Zeit lang zufammen; fie erhielten keine Spur von | ma 
Magnetismus. Er füllte darauf die Mengung in den | die 
Kopf einer thönernen Tabakspfeife, fetzte diefen | gh, 
zwifchen die glihenden Kohlen eines gewöhnlichen | en 
Feuers, und nahm ihn heraus, fo bald er anfıng | afc 
roth zu glühen. Das Pulver fchüttete er aufeinen | g¢ 
glafirten Dachziegel aus, und fand es, fo bald es | er 
erkaltet war, in hohem Grade magnetifch, 

Er rieb ferner einige Eifenoxyde mit Schwefel, 
mit Kohle, mit Kampher, mit Aether, mit Alko- 
hol, u. f. f., in einem Glasmörfer zufammen; aber 
nie entftand Magnetismus in einer niedrigern Hitze, 
als ungefähr die, in welcher Blei {chmilzt. 

Kleine Mengen irgend einer verbrennlichen Sub- 
ftanz wirken auf das Oxyd auf eine nicht zu ver- 


Weife. Walferftoff, durch 
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hitze unterftützt, macht das Oxyd magnetifch. Al. 

kohol hat diefelbe Wirkung, wenn er rein ift. 

Um eine beträchtliche Menge Oxyd magnetifch 
zu machen, wird eine nur fehr kleine Menge von 
verbrennlicher Subftanz erfordert. Denn ein ein- 
ziger Gran Kampher in fo viel Alkohol, als dazu ui» 
thig ift, aufgelöft, reicht hin, t00 Gran Oxyd, wo- 
mit man ihn in einem Glasmörfer zufammen gerie- 
ben hat, wenn man fie der Rotbglühehitze ausfetzt, 
durchaus magnetifch zu machen. 4 

Man fieht hieraus ein, warum Berlinerblau, 
manche Schwefelverbindungen und Eifenerze, die 
verbrennliche Subftanzen enthalten, durch Einwir- 
kung des Feuers magnetifch werden, indefs fie alle 
magnetifche Eigenfchaften wieder verlieren, went 
die Hitze auf fie lange genug wirkt, um ihren An- 
theil‘an der verbrennlichen Subftanz ihnen ganz zu 
entziehen. So findet man unter der Steinkohlen- 
afche der gewöhnlichen Feuerftatte calcinirtes 
Schwefel-Eifen, welches an feiner rothen Farbe zu 
erkennen ift, und fich ganz unmagnetifch zeigt, 
wend das Feuer daraus allen Schwefel {ublimirt hat. 
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einer akuftifchen Erfcheinung; welche 
Herr Vieth beobachtet hat, 


= von 
nod 


Herrn G. G. Härısteom, 
Profellor der Phyfik in Abo, *) 


Herr Director Vieth in Deffau befchreibt diefe 
Erfcheinung in den Annalen, XVII, 117, bittet 
die Naturforfcher, darnach weiter zu forfchen, und 
wünfcht fie erklärt:zu fehen. Herr Prof. Häll- 
{trém ilt der Meinung, Hr. Vieth habe.bei der 
Befchreibung der Erfcheinung fich in einigem geirrt, 
und erklärt, er könne aus diefem Grunde feiner 
Folgerung nicht beiftimmen. 

Zuerft eine kurze Befchreibung ı der Erfcheinung 
felbft, Sie kommt darauf hinaus, dafs man bei 
fchallenden Körpern gewiffe Stellungen derfelben 
findet, in welchen man den Schall hört, andere 
aber, in welchen man ihn nicht bemerkt, wenn 
auch der Abftand des Ohres von dem fchallenden 
Körper nicht geringer ift, als im erften Falle. Man 


*) Auszug aus einer Disfertation unter dem Titel: 

Explicatio Phaenomeni acuftici a Cel. Vieth nuper 
0 dleferipti Praefide G. G. Hällftröm, Prof. Phyf., 
Refp Inberg. Aboae 1805, 
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- | kann dies am beften an Scheiben von Glas, Meffing, 
u. dergl., beobachten, die-man zwifchen zwei Fin- 
ger fafst, anfchlägt, und an dem Ohre ungefähr 
in der Entfernung von r Zoll hin und her führt, und 
zwar in horizontaler Richtung, wenn man die 
e | Scheibe vertical hält, und in verticaler Richtung, 
wenn man fie horizontal hält. Bei gehöriger Auf- 
merkfamkeit wird man finden, dafs in dem Augen- 
blicke, wenn die Scheibe fich der Mitte der Oeff- 
nung des Ohres nähert, der ftärkere Ton fchwä- 
cher, als in jeder andern Lage der Scheibe ift, und 
@ | mitten vor der Oeffrung des Ohrs gar nicht mehr 
% | gehört wird. Bei einiger Uebung kann die klin- 
d gende Scheibe in der Stellung, in welcher der Klang 
- | verfchwindet, 2 bis 3 Secunden unbeweglich gehal- 
© | ten werden, ohne dals man einen Ton hört; indefs 
» | er fogleich wieder bemerkt wird, wenn man die 
| Scheibe fortfahrt. Herr Vieth’ fetzthinzu: der 
Ort, wo der Klang. 'verfchwindet, ké#iné dadurch 
“4 beftimmt werden, dafs man die noch klingende 
i | Scheibe in der Stellung, in welcher man déti Klang 
a nicht hért, mit dem Ohre ‘in Berührung bringt; 
® | ünd wenn dies in horizontaler und verticaler Lage 
1 | gefchehe, ‘fo falle der gemeinfchaftliche Durch- 
2 | fchnittspunkt beider Berührungslinien dicht vor die 
. Oeffnung des Ohres zwifchen dem Tragus und An- 
titragus. Eine gerade Linie, welche quer durch den 
Kopf durch diefe Punkte von Ohr zu Ohr gezogen 
wird, giebt nach ihm die akuftifche Achfe, in der, 


wenn fie nach beiden Seiten verlängert wird, dem 


4 


+ 
. 
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fel 
Ohre ‘der Nachklang verfchwindet. Es fcheint ihm 


diefe Erfcheinung anzudeuten, dafs es im Ohre ei- 


ven kleinen Raum, vielleicht in diefer Achfe. gele- 
gen, :giebt, der den Ton nicht empfinden kann; fo 
wie etwas ähnliches unlängft vom Auge bemerkt ilt. 

Die Wahrheit diefer letzten Folgerung, fagt 
Herr Hällftröm, muls ich nach den von mir ge- 
machten Erfahrungen, bei Wiederhohlung der Ver- 
fuche des Herrn Vieth bezweifeln. Ich bemerk- 
te nämlich, dafs nicht pur in der Linie, welche 
Herr Vieth die. akuftifche Achfe nennt, der Ort 
liegt, wo.der.Nachklang nicht gehört wird, fon- 
dern, .dafs die Scheibe auch an jedem.andern Orte 
fo gehalten werden kann, dafs man ihren Nachklang 
»icht hört. Der ganze Unterfchied, wovon diefes 
abhängt, beruht darauf, ob die verlängerte Ebene 
der Scheibe die Oeffnung des Ohres trifft, oder ob 
fie aufser.derfelben das Ohr fchneidet. Nur in die» 
fem..Falle. wird der Nachklang gehört, in jenem 


nicht. 
Es mögen in Fig. 2, Taf.I, der kleine Kreis A die 
Oeffnung des Ohres, ‚und die Linien BC, DE, FG, 
HK undLM die Durchfchnitte der klingenden Schei- 
ben in verfchiedenen Lagen, mit Ebnen, die durch 
die Achfe A des Ohres gehen, bedeuten. Von die» 
fen Durchfchnittslinien treffen einige, BG, DE, FG, 
verlängert die Oeffnung desOhres; andere, HK und 
LM, gehen vorbei. Nun lehrt die Erfahrung, dafs 
der Klang der Scheibe, welcher in den Lagen BC, 
DE und FG nicht gehört wird, wieder bemerkt 
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m | werden kann, fo bald die Scheibe in einer andern’ 
i- | Lage, wie in HK oderLM, angefchlagen wird; wenn 
e- f auch die Abftände AB, AD, AF, AH und AL 
fo} gleich find; und dafs, wenn der Klang der Scheibe 
it. | in den Lagen BC, DE oder FG empfunden wird; 
st er doch Stets ftärker in den Lagen HK und LM ge- 
e- | hört wird. 


<> Da nun der Ort, wo der Klang verfchwindet, 
ie | nicht blofs in der fo genannten ‘akuftifechen Achfe 
rt | liegt, fondern allenthalben aufserhalb derfelben 
a- | feyn kann, fo dafs die Erfcheinung nicht vom Orte 
te | der Scheibe, fondern vonihrer Lage gegen das Ohr 
g | abhängt; fo halte ich mich überzeugt, dafs fie nicht 
Ss | in einer unbekannten Einrichtung des Ohrs zu fu- 
6 | chen ift, vermöge der es in einer gewiffen Stelle 
b | nicht vom Schalle afficirt wird, (wie Herr Vieth 
| zu glauben geneigt fcheint,) fondern dafs fie auf 
n | der eigenthiimlichen Bewegungsart der Luft beruht, 
durch die der Klang dem Ohre zugeführt wird. Ich 
e | halte es nämlich für gewils, dafs durch diefen Ver- 
3 | fuch bewiefen wird, dafs die Luft nicht rings um- 
ie | her um einen klingenden Körper in gleichen Abftän- 
h | den mit gleicher Kraft und Gefchwindigkeit bewegt 
=» | wird, fondern dafs hierbei ähnliche Schwingungs- 
» knoten Statt finden, wie man fie in den feften klin- 
d | genden Körpern beobachtet hat; das heifst, Stellen, 
Ss | in welchen die Schwingungen der Luft entweder 
n fchwächer als an den übrigen Stellen find, oder 
ganz fehlen; fo dafs, wenn das Ohr fich in ihnen, 
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befindet,- der Ton fchwächer oder gar nicht ge- 
hért wird. 

Die Behauptung glaube ich durch folgenden Ver- 
fuch beweifen zu kénnen: Ich hatte das untere En- 


de einer ebenen Meffingfcheibe in Waller getaucht; 
(AB, Fig. 3, möge ihren Durchfchnitt mit der Ober- 
fläche des Waffers vorftellen;) und ftrich nun die 
Scheibe mit einem Bogen, fo dafs fie einen Ton 
gab. Wurde diefer Ton ftark gehört, fo erfchie- 
nen rund um die Scheibe Wellen, ABCD, welche 
von den tönenden Schwingungen der Scheibe er- 
zeugt wurden. Bei genauerer Betrachtung derfelben 
fand ich, dafs diefe Wellen an den Seiten der Schei- 


bein D und C immer viel weiter fich verbreiteten, 


als in der verlängerten Durchfchnittslinie, in A 


und B. Bei fchwächern Tönen erfchienen in A und 


B gar keine Wellen, indefs fie in C und D noch 
fichtbar wurden. 

Ich fchliefse hieraus auf eine ähnliche Befchaf- 
fenheit der Schwingungen in der Luft. Denn bei 
gleichen Urfachen laffen fich gleiche Wirkungen er- 
warten, und ich ftrich die Scheibe, als ein Theil der- 
felben fich im Waffer befand, fo, dafs fie denfelben 
Ton gab, den fie in der Luft beim Verfuche mit 
dem verfchwindenden Tone gegeben hatte; ein Uin- 
ftand, woraus fich nach Chladni’s akuftifchen 
Lehren mit Gewifsheit fchliefsen läfst, : dafs die 
Scheibe in beiden Fällen von gleichartigen Schwin- 
gungen bewegt wurde. Hieraus läfst fich mit Recht 
weiter folgern, dals auch die wae der Luft und 
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des Waffers, welche durch diefe,Schwingungen er- 
zeugt wurden, in beiden Fallen von gleicher Be- 
{chaffenheitjfeyn, und dafs folglich auch die Erzit- 
terung der Luft in D und C ftärker feyn, und fich 


weiter verbreiten mufsten, als die in A und B, wenn 
auch die Zahl der Schwingungen in gleicher Zeit 
rings umher in der Luft ‘diefelbe war. In diefem 
Falle mufste aber notlı wendig der Schall in der Rich- 
tung D und C ftärker als nach der Richtung 4 und B 
gehört werden, und in letzterer eher abnehmen als. 
in der erftern, fo dafs in 4 und B kein Ton mehr 
gehört werden konnte, als er noch in C und D bee 
merkbar war. 

Bei diefen Verfuchen fcheint kein anderer Un- 
terichied zwifchen Waffer und Luft Statt zu finden, 
als der, weicher von der grölsern Beweglichkeit 
und Elatticität der Luft herrührt; fie kann aber kei- 
ne andere Veränderung bewirken, als dafs das voll- 
kommener in der Luft gefchieht, was die Wellen auf 
der Oberfläche des Waffers unvollkommen zeigen. 

Diefen Erörterungen zu Folge, wird alfo ein 
Klingen der Scheibe, das nach den Richtungen um 
D und C noch vernehmbar ift, in den Richtungen 
A und B nicht gehört, weil die Luft nach diefen 
letztern Richtungen in Ruhe bleibt, während fie 
nach jenen Richtungen noch in Schwingungen ver- 
fetzt wird. 

Durch diefen Verfuch fcheint mir das neue und, 
fo viel ich weils, bis jetzt von niemand beobachtete 
Geletz erwiefen zu feyn: dafs die Luft, welche dem 
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Schall eines Körpers fortpflanzt, in gleichen Ent- 
fernungen von dem fchallenden Körper nicht allent- 
halben mit derfelben Kraft bewegt wird, und dafs 
in der elaftifchen Luft, welche den Schall fort- 
pflanzt, ebenfo wie in fchallenden elaftifchen, fe- 
ften Körpern, gewille Stellen bewegt werden, an- 
dere aber ruhen. 

Hierher fcheint mir auch eine Erfcheinung zu 
gehören, welche man an tönenden Glocken, die 
gefchwungen werden, bemerkt. Man hört näm- 
lich eine Verfchiedenheit im Klange, nach Verfchie- 
denheit der Lage der Glocke, je nachdem fie mehr 
horizontal oder mehr vertical ift. 
daher zu kommen, dafs die Luft in gewiffen Lagen 


Dies fcheint mir 


mit geringerer, in andern mit grölserer Gewalt bee 
wegt wird. Befonders bemerkte ich, dafs der Ton, 
der von der dufsern Fläche der Glocken herrihrt, 
ftärker gehört wird, als der Ton von der innern 
Fläche. 


gelförmigen Glocke ins unbeftimmte verlängert, fo 


Denkt man fich die Seitenwände einer ke- 


hört man den Klang allenthalben aufser diefem Ke- 
gel ftärker, als in demfelben. Ich habe felbft einen 
Unterfchied unter kegelförmigen und cylindrifchen 
Glocken bemerkt. 
ift der Unterfchied in der Stärke des Tons inner- 
halb und aufserhalb der Glocke gröfser als in einer 
kegelförmigen, deren Seiten mit der verlängerten 
Achfe einen Winkel von 100° machten. 
von ihnen aber konnte ich ein folches Verfchwin- 
den des Tons in der Richtung der Seiten der Glo- 


In einer cylindrifchen Glocke 


Bei keinen 


tke 
nim 


mit 

aus 

Ricl 
Ein 

in d 
er v 
henc 
man 
das | 
ken 

Luft 
nenc 
an S| 
gen 
tung 
chen 
fitat 

und 

felbe 
{cher 
möcl 
in de 
ftols: 
gung 
der : 


{cher 


Ant 


- 19) 


tke bemerken, als man bei den Scheiben wali” 


pimınt. 

Mir fcheint diefe Erfcheinung auf folgende Art 
mit der vorhergehenden zufammen zu hängen, 
aus der Art der Fortpflanzung des Schalles in ve 
Richtung klingender Scheiben abzuleiten zu feyn. 
Ein fchwächerer Klang verfchwindet zwar ebenfalls — 
in der Richtung der Seiten eines tönenden Kegel 


henden Seitenwänden dem Ohre zugeführt,- fo dafs 
man fo wenig an Glocken als an krummen Scheiben 
das Verfchwinden des Tons an einer Stelle bemer- 
ken kann. Es fcheinen auch die Schwingungen der 


Luft, die in den Richtungen fenkrecht auf die te 


nenden Scheiben am ftarkften erfcheinen, wenn fie 
an Stellen entftehen, die ich einander gerade entge- 
gen gefetz! find, umd fo in entgegen gefetzter Rich- 
tung fich fortpflanzen, wechielleitig üch zu fehwa- ‘ 
chen; ein Umftand, wovon mir die geringere ae - 
ftät des Klanges innerhalb der verlängerten Glocke, 
und die gröfsere Stärke deifelben auiserhalb der- 
felben abzubängen fcheint. Den Unterfebied zwi- 
fchen den eylindrifchen und kegelförmigen Glocken 


möchte ich daraus ableiten, dafs die Schallftrablen y 


indem Innern der letztern fchiefer gegen einander 
ftolsen, und dafs fich daher die fcliwingende Bewe- 
gung der einander fich begegnenden weniger einan- 
der zu ftören vermögen, als das in den cylindri- 

fchen Glocken der Fall ift. | 
- 

Annal.d. Phyfik. B.25 St.1. J. 1807. St.1. G 


: 
N 
‘ 
t- 
t- 
[s 
| 
1- 
u 
ie - 
1- F 
> 
ir 
2 
r 
n 
Iy 
t, 
n 
>= 
n 
e 


. ? VIL. ® 


’ aus einem Schreiben des Herrn Direk. 
tors Vieth an den Herausgeber. ü 


ia Tu danke Ihnen für die Mitiheilung der Bemerkun- 
“ gen über das von mir beobachtete akuftifche Phäno- 


men des Verfchwindens eines leifen Schalles. Ich 
glaube, dafs Hr. Prof. Hällltröm darin ganz Recht 
hat, dafs der Schall in jedem Falle verichwindet, 
wenn die verlängerte Ebene der Scheibe die Oefk I 
ung des Ohres trifft. Bei den Verfuchen, wozu ge 
mich feine Bemerkungen veranlafsten, habe ichf Pa 
eben daffelbe gefunden. Auch war es ein blofs hin| da 


‘ geworfener Einfall, diefes Phänomen mit dem Mal de 


nh riotte’ichen beim Auge zu vergleichen; ich fügte| fte 
gleich hinzu, dals ich die Analogie nicht geltend| ba 


machen möchte, 
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VERSUCHE 


dat galvani’ fchen Societät in Paris, 


. furl 


über die Erzeugung von Salzfäure im 


Ba Waffer durch Galvanismus; 


Adminiftrator des Pulver-, und Salpeterwelens, *) 
fre 


D: galvani’fche Societät hatte vor einiger Zeit an- 
gezeigt, **) fie habe fich beeifert, die von Herrn 
Pacchiani angekündigte Thatfache zu prüfen 
dafs in deftillirtem Wafler, wenn es der Einwirkung 
des Galvanismus unterworfen werde, Salzfäure ent- 
ftehe, habe aber kein genugthuendes Refultat’ ér- 
halten. Als fie das Detail diefer Veriuche, bei de- 
nen genau das Verfahren, welches Hr. Pacchia- 
ni felbft angiebt, befolgt worden war, bekannt 
machte, äufserte fie indels zugleich, diefe Verluche 
mülsten erft noch wiederhohlt un,! auf alle Art ab- 
geändert werden, bevor fich aus ihnen über eine fo 
wichtige Entdeckung entfcheiden laffe; und diefes 
zu thun, fey ihre Ablicht. Sie erhielt bald darauf 


*) Annales de Chimie, Nov. 1806,. t. 004 


Aunalen, XXII, 202. -- d. Hy 
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von Herrn Brugnatelli in Pavia, einem ihrer 
correfpondirenden Mitglieder, chemifch - galvani’- 
{che Beobachtungen überfchickt, welche er dem 
italiänifchen National-Inftitute mitgetheilt hatte; *) 
diefe enthielten Verfuche über denfelben Gegen- 
ftand, welche vollkommen geglückt waren, bei de- 
nen er aber auf eine etwas verfchiedene Weife ver- 
fahren war. Die Societät urtheilte, nachdem fie 
diefe Abhandlung erwogen hatte, dafs, da Herr 
Brugnatelli in feinem Apparate jede fremde 
Subftanz entfernt habe vom Waffer und von dem 
Metalldrahte, durch welche der Galvanismus 
wirkte, fo müffe feine Art zu verfahren auf Re- 
{ultate führen, welche von dem Grunde der Unzu- 
verlaffigkeit in den Verfuchen Pacchiani’s frei 
fey. Sie befchlofs daher, bei ihren fernern Verfu- 
chen das Verfahren des Herrn Brugnatelli zu 
befolgen. 

Am 8ten Mai diefes Jahres, als die Klaffe der 
phyfikalifchen Unterfuchungen fich verfammelt hat- 
te, gab fie in diefer Abficht ihrem Apparate folgen- 
de Einrichtung. Es wurde eine Glasröhre, die 
24, Zoll lang und 3 Linien weit war, mit deftillir- 
tem Waller gefüllt, welches fich mit falpeterfaurem 
Silber nicht trübte, und ebenfalls damit ein Glas 
und ein gläferner Heber, deffen 1} Zoll lange 
Schenkel 63 Linie von einander entfernt und 2! Li- 


nie weit waren. Die Röhre und das Glas wurden 
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fo nahe-an einander geftellt, dafs zugleich der eine 
Schenkel diefes Hebers fich in die Röhre und der 
andere in das Glas hinein fetzen liefs. Die Röhre 
wurde nun mit einem Golddraht verfehen, deffen 
Dicke z3 Linie, und deffen Feinheit 0,976 betrug, 
und in das Glas wurde ein Streifen fehr dünnen Stan- 


_ niols fo nahe als möglich an den darin befindlichen 


Schenkel des Hebers gebracht. Als diefes gefche- 
hen war, errichtete man aus 100 viereckigen Plat- 
tenpaaren Zink und Kupfer, von 3“ Seite, und aus 
Tuchplatten, die in einer ftarken Selmisksullöfung 
genafst wurden, eine Voltaifche Säule, und ver- 
band den Zinkpol derfelben mit dem Golddrahte, 
den Kupferpol mit dem Stanniolftreifen. Die Tuä- 
tigkeit der Säule äufserte fich fogleich und erbielt 
fich fortdauernd ungefähr 60 Stunden lang; und als 
fie erlofchen war, vertaufchte man diefe Säule mit 
einer ähnlichen aus 60 Plattenpaaren. Die Wirk- 
famkeit diefer letztern Säule hatte noch nicht ganz 
aufgehört, als man den Verfuch beendigte, um nach- 
zufehen, was entftanden fey. 

Als wir das Waffer der Röhre in ein Glas aus- 
goffen, das zuvor mit deftillirtem Waller forgfältig 
war gewafchen worden, überrafchte uns der fehr 
beftimmte Geruch nach oxygenirter Salzfaure, den 
fo wohl das Waffer als die ausgeleerte Röhre ver- 
breiteten. Auf der Zunge dufserte diefes Waller 
keinen fauren Gefchmack; es réthete aber Lack-~- 
muspapier fehr merklich. Einige Tropfen falpeter- 
fauren Silbers machten im Augenblicke, dafs es ins 
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Weifse fpielte, und es fetzte fich ein fehr deutli- 
cher Niederfchlag von falzfaurem Silber ab. Das 
Wadtier aus dem Heber fo wohl, als das Waffer im 
Glafe wurden auf diefelbe Art unterfucht; beides 


wirkte nicht auf das Lackmuspapier, und trübte fich 
mit falpeterfaurem Silber auf eine kaum wahrzu- 
nehmen-e Weife, und ohne dals fich ein Niederfchlag 
abfetzte; nur fpielte das Waifer des Glafes nach eini- 
gen Stunden Ruhe ein wenig ins Rofenrothe. 

Die Sorietät hat feitdem eine Menge Verfuche 
angeftellt » ganz auf diefelbe Art, mit ftärkern und 
fchwächern Säulen, die man bald längere bald kür- 
zere Zeit über wirken liefs. In allen diefen Verfu- 
chen wur:e immer das Waffer der Röhre auf diefel- 
be Art verändert, indem es mit falpeterfaurem Silber 
ins Weilse fpielend erfchien und einen fichtlichen 
Bodenfatz falzfauren Silbers abfetzte. In einigen 
Verfuchen réthete das Waffer der Röhre die Lack- 
mustinctur nicht, und nur bei einem einzigen, bei 
dem die Säule ungefähr roo Stunden lang auf das 
Waller eingewirkt hatte, war der Geruch nach oxy- 
genirter Salzfäure noch beftimmter und durchdrin- 
“gender als im erften. Bei einem diefer Verfuche 
"äufserte das Waller des Glafes, worin fich der Stan- 


niolftreifen befand, eine Spur alkalifcher Eigen 


 fchaft; als man nämlich etwas davon zu der vom 
Waller der Röhre gerötheten Lackmustinctur gofs, 
gab es diefer die urfpriingliche Farbe wieder *) 


*) Diefer Bericht fimmt nicht ganz mit dem übetein, 


7 was ich in den Ann., XXII1, 463, aus einem Brie 


Ref 
doc 
fich 
che 
mit 
es 
zu | 


* 


So entfcheidend auch ähnliche conftant erhaltene 
Refultate der Societät fcheinen mufsten, fo fetzte fie 
doch ihre Verfuche fort, und fügte felbft neue Vor- 
fchtsmaalsregeln hinzu , indem fie das Waffer, wel- 
ches der galvani’fchen Einwirkung ausgefetzt wurde, 
mit der Hand in Berührung zu bringen vermied, und 
es vor allem Einfluffe der umgebenden Atmofphäre 
zu fchützen fuchte. Zu dem Ende wurde der He- 


fe des Herrn Dr. Nauche, Vicepräßdenten der 
galvani’fchen Societät, an Herrn Dr. Caltberg, in 
Kopenhagen, mitgetheilt habe. Dafs weder Siu- 
len, die mit Salpeterwaffer, noch die mit Koch- 
falzwaffer gefchichtet waren, Salzfaure erzeugten, 
und dals felbft als der feuchte Leiter mit Salıniak- 
waffer genälst war, das Refultat bei zwei Verfu- 
chen ausblieb, (daf., S. 464,) [cheint merkwür- 
dig zu feyn, und ich weils den Grund nicht anzy- 
geben, warum Herr Riffault diefes Feblfchla- 
gens nicht gedenkt. Was Herr Dr. Nauche in 
feinem Briefe zuletzt anfüh-t, ,,dafs Biot die 
Möglichkeit der Bildung von Salzläure geläugnet 
habe,“ bezieht Gch wahrfcheiulich auf die [charf- 
finnigen Folgerungen, welche Herr Biot in feiner 
Abhandlung über die Verwandtfchaften der Kör- 
per zum Lichte, welche ich dem Lefer umftändlich 
vorlegen werde, aus dem Brechungsvermüzen des 
falzlauren Gas, verglichen mit dem des Sauerftoff- 
gas, des Wafferftoffyas, des Stickgas und des Wal. 
fers zieht, denen zu Folge die Salzfäure weder 
Stickftoff zu ihrem Radicale haben, noch ein Wal. 
fertoff- Oxyd mit weniger Sauerfioff als das Waffer 
feyn kann, wie das Pacchiani behauptet hatte, 
. d. Hi. 
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ber in die Röhre und in das Glas hinein gefetzt, oh. 
ne das Waller derfelben mit einem fremden Kö: per 
zu berühren, als höchftens mit Glasröhren, die in 
deltillirtem Waller gut gewafchen waren, und der 
ganze Apparat, aus Röhre, Heber und Glas belte- 
hend, wurde mit einer gläfernen Glocke überdeckt, 
unter der der Gold.lraht und der Stanniolftreifen fort- 
geführt waren, um mit den Polen der Säule verbun- 
den zu werden. Mit der vorfichtigften Einrichtung 
diefes Apparats fing jeder Verfuch an. Mau über. 
deckte ilin dann mit der Glocke, errichtete jrı einem 
‚andern entlegenen Zimmer die Säule, trug tie ganz 
vollendet herbei, und verband mit ihm ihre Pole, 


a Der Tifch, worauf fich die Säule und der Apparat 


efanden, ftand nahe bei einem Fenfter, welches 
mehrentheils offen blieb, und in dem Zimmer 
war kein chemifches Präparat, und ging keine Art 
von chemilchem Prozeffe vor. *) 


a 
© Die Verfuche, welche auf diefe Art an geftellt 
wurden, haben diefelben Refultate als die vorigen 


geceben, was die Röthung der Lackmustinctur und 
die Trübung mit falpeterfaurem Silber betrifft; al. 


aus, der fich in den vorigen Verfuchen miehrere 
Mahl geäufsert hatte, und das Waffer des Glafes, 
worin der Stänniolltreifen hinab ging, zeigte keine 


Jein der Geruch nach oxygenirter Salzfaure blieb 


- 
Man verg!. Herrn Veau - de -Launay’s No 
- tiz, Annalen, XXIV, 000. d. Hu. 
Pars - 
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Spuren mehr von Alkali. Immer fchien das Wal- 
fer der Röhre augen{cheinlich feinen Zuftand verän- 
dert zu haben, indefs das des Hebers und des Glafes 
daffelbe blieb. 

Wenn die galvani’fche Societät alle diefe Ver- 
fuche zufammen nimmt, und die Refultate derfel- 
beu erwägt, fo glaubt fie nicht anftehen zu dürfen, 
aus ihnen, (unter der Vorausfetzung, dafs die Vor- 
fichtsmaafsregeln der letzten Verfuche alle beobach- 
tet worden,) folgende Refultate zu ziehen: 

1. Dafs deftillirtes Waffer, welches der galva- 
ni’fchen Einwirkung ausgefetzt wird, augen/chein- 
lich eine Veränderung feines Zuftandes in dem Ge- 
fafse erleidet, in welchem fich der Sauerftoff durch 
den leitenden, mit dem pofitiven Pol verbundenen 
Drahte entbindet. 

2. Dafs das Waffer in diefem neuen Zuftande 
conftant die wahren Charaktere der Salzfäure zeigt. 

3. Dafs das deftillirte Waffer in dem Gefäfse, 
worin fich der Wafferftoff durch den Draht des ne- 
gativen Pols entbindet, auf keine merkbare Weife 
verändert wird. 

4. Dafs das Waffer in diefem Zuftaude keine 
Anzeige von Salzfäure giebt. 

5. Dafs endlich das deftillirte Waffer im Heber, 
auf veiches diefelbe galvani’iche Einwirkung, worin 
aber keine Entbirdung von Sauerftoff und Walfer- 
ftoff Statt findet, feinen Zuftand nicht geändert zu 
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Obgleich diefe Folgerungen der Societät keinem 
‘Streite weiter unterworfen zu feyn fcheinen, *) fo 
will fie doch noch ihre Verfuche mit grölsern Men- 
gen von Waller wiederhohlen und weiter fortfetzen, 
um dadurch dem Wunfche zu entfprechen, welchen 
mebrere vorzügliche Chemiker ibr geäufsert habem 


* ‘We *) Sollten diefe Refultate nicht zu allgemein und zu 
unbeltiimmt ausgedruckt feyn, um den erzählten 
oe Verfuchen völlig zu entfprechen? und auch wenn 
man hiervon abfieht, wie manchen Zweifel lallen 
“ Ge nicht zurück! Welche Vorlicht hat man gee 
. q braucht, um gewifs zu feyn, dafs dem deftillirten 
Waller keine vegetabilifchen oder thierifchen Aus. 

a flüffe oder Theilchen, wären es auch nur fo 
3 genannte Sonnenftäubchen, beigemengt waren? 
Scheint man doch erft bei den letzten Verfuchen 

das Waller aulser aller Berührung mit den Fingern 
erhalten zu haben, die, wie alle Theile der Haut, 
eine Materie aus{chwitzten, in welcher Thenard 
Effigfaure und falzfaures Natron’ gefunden hat. 
(Man vergl. auch $.53, Anmerk.) Und find die 
paar chemifchen Kennzeichen, auf die man allein 
Riickficht genommen hat, fo ganz zweifelsfrei, 
um zu völlig zuverläffgen Schlüllen iiber,die Na- 


"tur der erhaltenen Säure zu berechtigen? d. H. 
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IX. 


VERSUCHE 
über die Säure- und Alkalibildung Ay 


Galvanismus, 
von i 
2 
CHARLES SYLVESTER 
su Sheffield. °) 


D.. Verfuch des Hrn. Pacchiani, welcher der 
galvani’fchen Societät in Paris nicht hat glücken wol- 
len, mifsglückte auch mir zuerft, als ich Waller, 
welches falpeterfaures Silber nicht trübte, in einem 
Glafe durch Golddrähte oder durch Platindrähte 
mit den beiden Endzellen meines 'Trogapparats in 
-Verbindung gefetzt hatte. Es entftebt in diefem 
Falle keine Spur von Salzfäure, und ich wundere 
mich daher nicht, dafs auch Wilkinfon **) kei- 
ne Säure erhielt. Die Herren Peel ***) und 


*) Zulammen gezogen aus Nicholfon’s Journal, 
Jun. 1806, p. 97, und Sept., p. 50. a8 °* 

**) Annalen, XXIV, 98. d. H. 
*##) Herr Will. Peel in Cambridge, an deffen 
Riefenverfuche mit der Waflerzerferzung {chon Hr. 
Wilkinfon, (a.a. O., $. ı08,) leinen Unglau- 
ben geäufsert hat, erzählt in mehrern Briefen an 
den Dr. Tilloch in deffen Philof. Magaz., ı805, 
April, Jun., Dec., [die erften in halien gedruck- 
ten Nachrichten von Pacchianı Verkucheib 


fo 
en, 
en 
zu 
ten 
nn 
fen 
gee 
ten 
us. 
fo 
en 
rn 
ut, 
rd 
lat. 
die 
ein 
rely 
| 
| 


' 


[ ] 


Pacchiani wollen zwar auf diefe Art Säure und 


rühren gleichfalls aus dem April 1805 her, An 
nalen, XXI, ı25.,]- eine Menge von Unglaub- 
lichkeiten, die, fo offenbar fie auch das Gepräge 
der Erdichtung an fich tragen, doch nicht blofs 
an Herrn Tilloch ünd einigen andern Englan. 
dern, fondern auch in Deutfehland Gläubige gefun- 
den haben. Er fängt gleich damit an, „er ha 
be eine Pinte, [alfo ungefähr 16 Unzen,] Waller 
genommen, und die Hii/fte davon durch Galvanis- 
mus zerfetzt, die andere Hälfte abgedampft, wobei 
ein wenig falzfaures Natron zurück geblieben fey.“ 
Sollte man doch nicht, nach diefer Art zu erzäh- 
len, meinen, es habe nicht mehr auf fich, eine halbe 
Pinte Waller durch Galvanismus zu zerfetzen, als 
fie bis zur Trocknifs abzudampfen. Rechnet man 
nach Herrn Wilkinfon’s Angabe, am angeführ- 
ten Orte, S. 100, fo würde ein Trogapparat von 
2000 Plattenpaaren, der täglich mit ‚verdünnter 
Säure neu gefüllt würde, diefes erft innerhalb 3 
Wochen bewerkftelligen können. Und diefen Ver- 
fuch will Herr Peel, ,,fo langweilig er auch fey, 
wiederhohlt haben, * und er foll auch einem [einer 
Freunde geglückt feyn. Herr Tilloch nennt 
diefen Verfuch „aufserordentlich wichtig,“ und 
räth, man möge Waller aus [einen Elementen, 
Wafferftoff und Sauerftoff, zulammen fetzen, und 
es dann durch Galvanismus zerfetzen. Dielen Rath 
ertheilt er in den letzten Tagen des Aprils, und 
fchon am 4ten Junjus it Herr P ee] mit allem fer. 
tig. ,,Es ift ihm gelungen, ganz reines Wallerftoff- 
gas und Sauerftofigas in gehörigem Verhiltniffe.fo 
anzuwenden, dafs kein Riickfiand an Luft blieb, 
und dals das gebildete Waller nicht im mindellen 
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ad Alkali gebildet haben; ich kann indefs daran nicht 
pi glauben. *) 
es Ich verfuchte fpäter, durch ein Stück Blafe das 
age Waffer, welches mit dem einen Pole in Verbindung 
lofs | ftand, von dem mit dem andern Pole' yerbundnen 
län- | zu trennen. Zu dem Ende überband ich damit das 
UM | untere Ende einer offenen Glasröhre, fetzte diefe 
u. Röhre in ein Glas mit reinem Waffer, füllte fie mit 
nis 
bei fäuerlich war.“ Hatte er irgend eine Vorficht vers. 
ya nachlälligt, fo enthielt das erzeugte Waller Salpe- 
‚äh- terfaure; diele [attigte er indels mit Kalk, deftillirte 
ılbe das Waller wieder ab, zerletzte es durch Galva- 
als nismus, und erhielt nun falz/aures Kali. Herr Dr. 
nan Tilloch macht darüber eine Menge von Conjectu- 
ihr- ren, und veranlafst durch feine vollkommene Gläu- 
von bigkeit Herrn Peel, im Dec. das Philof. Magazine 
ater noch mit folgenden Verfuchen zu zieren. Brun- 
b 3 nenwaller giebt beim Zerfetzen durch Galvanis- 
J er- mus, je nachdem es über Kalk, oder über Ma- 
fey, gnefia oder Baryt abdefüllirt worden war, falz- 
ner faures Kali, oder falzfaures Natron; deftillirtes 
nt Schneewalffer letzteres. Hr. Peel nahm fiatt der 
und Säule eine ftarke Electrifirmafchine, und erhielt ganz 
ten, daffelbe Refultat. Faft eben fo fummarifch als ich 
und hier, erzählt Herr Peel felbft feine angeblichen 
ath Verfuche, die zu den Wundern der neven Chemie 
und gebören würden, wären fie mehr als Erdichtung. 
fer d. A. 
off | *) Und doch gelingt dies allerdings, Annalen, XXIV, 
e fo 393. Auch Herr Hienıy in Manchefter fand, 
ieb, dals fehr forgfältig gereinigtes und zwei Mahl de- 
fen füllirtes Waller durch Galvanifiren in einer an bei- 
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i ähnlichem Waffer, verfchlofs ihre obere Oeffnung 
mit einem Korke, durch den ein Platindraht bis na- 


be an die Blafe hinab ging, und verband. diefen 
Draht mit dem pofitiven Pole des Trogapparats. Ein 
zweiter Platindrabt, der in das Glas bis dicht unter 
7 die Blafe ging, wurde mit dem negativen Pole in 
Verbindung gefetzt. Wirkte der Trogapparat auch 
pur mittelmafsig, fo fand ich Schon nach einer x St 
Salzfäure in merklicher Menge im Waffer der Röh- 
re, und ein fixes Alkali im Waffer des Glafes. Die 
fer Verfuch wurde mit demfelben Stück Blafe über 
dreifsig Mahl wiederhohlt, und immer war der Er. 
 folg derfelbe. 

Das fixe Alkali komme wahrfcheinlich aus der 
Maffe des Glafes, behauptete gegen mich ein ge- 
fchickter Chemiker. Um diefes zu prüfen, und 
um alle thierifche und vegetabilifche Stoffe aus dem 
a zu laffen, ftellte ich den Verfuch folgender 


Malsen an. 


Ich liefs aus dem Thone, woraus man Tabaks- 
_ pfeifen macht, eine Röhre formen, welche nur an 


den Enden mit Korkftépfeln, und Platinftreifen ver- 
fehenen Glasröhre, die Eigenfchaft erhielt, fälpeter 


>. 


faures Silber in wenig Secunden zu trüben, und am 
Lichte die Farbe fo zu verändern, wie es dem [alz 
fauren Silber eigen if. Waller, worin Korkfiö 
piel einen Tag über gelegen hatten, machte [alpe- 
terlaures Silber nicht milchicht, fondern färbte es 


biefs dunkel, ohne einen Niederfchiag zu bé 
wicken, fy - H, 
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Einem Ende offen war, und fie mit Tabakspfeifen 
in einem Ofen fehr hart brennen. Sie wurde in de- 
ftillirtes Waller gelegt, bis alle ihre Zwifchenräu- 
me fich damit voll gelogen hatten, dann mit deftil- 
lirtem Waller gefüllt, und iin eine Platinfchale voll 
deftillirten Waflers geftellt. Diefe Schale ruhte auf 
dem Kupferende des Trogapparats, und vom Zink- 
ende deffelben wurde ein Platindraht in die Röhre 
bis an den Boden derfelben hinab geleitet. Sehr 
bald entbanden fich an den Enden beider Drähte Gas- 
blafen. Schon nach 10 Minuten färbte das Waller 
der Platinfchale Curkumapapier braun, und zeigte 
das Waller der Röhre Spuren von Säure. Nachdem 
der Prozefs 4 Stunden gedauert hate, gab letzteres 
mit falpeterfaurem Silber einen fehr fichtbaren Nie- 
derfchlag. Das Waller in der Platinfchale dampfte 
ich gänzlich ab; es blieb ein Rückftand, den ich in 
der Schale faft bis zum Rothglühen erhitzte, ohne 
dafs er entwich; ein Beweis, dafs es ein fixes Al- 
kali war. 

.In diefem Verfuche war des gebildeten Alkali 
weit mehr als der Säure; in andern fand das Um- 
gekehrte Statt. Einige Mahl entftand Salpeterfäure 
und wenig oder keine Salzläure. 

Aus diefen und aus den ähnlichen von andern 
beobachteten Thatfachen fcheint zu erhellen, dafs 
Salpeterfäure fo gut als Sälzfäure, und dafs eben fo 
die drei Alkalien Wafferftoff-Oxyde find. Der 
Sauerftoff des Waffers, welches am pofitiven Pla- 
tindraht zerfetzt wird, verbindet ich zum ‘Theil mit 
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Waffer und bildet damit Salpeterfäure oder Salz- 
fäure; der Wafferftoff deffelben wird von der Ele- 
ctricitat durch die Blafe hindurch nach dem andern 
Drahte geführt, und indem diefe durch den Draht 
entweicht und ihn abfetzt, verbindet fich ein Theil 
deffelben mit etwas Waller zu einem Alkali. Hier- 
nach würde Salzfäure Waffer + Sauerltoff, und 
Alkali Waffer + Wafferftoff feyn. 


LAN VERSUCH, 

der es wahrfcheinlich machen foll, dafs 


a. Salzfäure aus Sauerftoff und Wa/- 
Serfoff befteht, 


— — „lich that in eine irdene Röhre etwas Fi- 

‘ fendraht, und führte fie durch einen Ofen, um fie 
glühend zu machen. An dem einen Ende lutirte 

ich eine gebogene Röhre vor, die unter den Trich- 

ter einer pneumatifchen Wanne ging; am andern 

eine Tubulatretorte, welche etwas Kochfalz ent- 
hielt, das forgfaltig feines Kryftallifationswaffers 
beraubt worden war. Als nun der Draht zu glü- 

hen fchien, gofs ich etwas concentrirte Schwefel- 

fäure 


*) Nicholfon’s Journal, Vol. 13, p. 237. d. H. 
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Luit Jer Gefalse übergetrieben war, [tieg aus dem 
anlern Ente der Röhse.eine bedeutende Menge 
Watferftoff as in dem pneurnatifchen Apparate ber. 
vor; «loch war es mit einer geringen Menge falzfau- 


reu Gas gemifcht. Als ich den Apparat aus eınan« 


der nahm, fanden fich in der Röhre Kry ftalle falze 
fauren Eileus. Des Wefletftoffgns war eine fo gro- é 
fse Menge übergegangen, dafs es unmöglich ıft, es 
fch durch Zerfetzung von Waller zu esklären, wel- 
ches das übertreten:le falzfaure Gas vielleicht 
lig mit fich genommen hatte, “ nu 
Aus diefem Grunde fchliefst Herr Martin, 
das falzfaure Gas felbft fey die Quelle fo wohl deln ‘ 
Walferftoffyas, als des Sauerftoffs, der das Eifenvi 
der Röhre oxydirte; und Salzfäure beftehe dah N 
höchft wabricheinlich aus Waflerftoff und Sauerftoff 
Wer hebt indels nicht, dafs zu einem folehen Schluffe 
keine blofse Verficherung, dals dazu nur genaue An, 
gaben nach Maafs und Gewicht berechtigen können‘? 
und wer weils nicht, dafs es kein Zufall ift, wenn 


falzfaures Gas Waller mit übernimmt? 


‘ 


= 


i 


Annal. d. Phyfik. B. 25, St.1. J. 1807. St. 1. H 


; 
it 
i] 
| 
| 
3 
-- 
2 
fie 
“ne 
rn 
las 
} 


4 . — Werden eiferne Réhren, die zum Heitzen 
 beftimmt find, bei einem zu ftarken Feuer glühend, 


WARNUNG 


vor einer Gefahr beim Gebrauche eifer- 


ner Heitzröhren, 


von 


nip 
DESCROIZILLES dem Aeltern 


au Lescure bei Rouen. *) 


und die Luft, welche fie durchftreicht, ift feucht, 
fo kann das glühende Eifen das Waller der Luft zer 
fetzen, und das fich entbindende Walferftoffgas ent 
zünden. Diefes begegnete mir vor 5 Jahren, bei ei 
nigen Verfuchen, die ich mit folchen Röhren in 
einer kleinen Trockenkaınmer anftellte. Glückli- 
cher Weife hatte ich den Vorfall im voraus vermw 
thet, und’alles zum Löfchen des Feuers, wenn & 
ausbrechen follte, vorbereitet; und doch hatte ich 
kaum noch Zeit, es zu unterdrücken. 

Es war mir daher nicht überrafchend, zu hören, 
dafs neulich im Schloffe von St. Cloud durch eint 
Heitzröhre Feuer ausgekommen fey. Auch bin ich 
überzeugt, dafs manches Feuer, welches in de 
Trockenftuben der Baumwollendrucker ausgebro- 
chen ift, diefelbe Veranlaffung hatte. Wenn die ei 


Annales de Chimie, t. 51, p. 34. d. H. 
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fernen Heitzröhren in ihnen ftark glühn, fo können 
fie den Waflerdampf, der die Stube erfüllt, auf die 
nämliche Art zerfetzen. *) 

Noch mufs ich hinzu fügen, dafs die Art von 
Heitzröhren, welche Herr Conté vor kurzem 
angegeben hat, vor jenem Zufalle nicht fichern. Sie 
haben über dies die Unannehmlichkeit, dafs fich 
der Rufs auf zwei Röhren abfetzt. Immer habe 
ich gefunden, dafs es am beften ift, den Luftftrom, 
der das Feuer angefacht hat, durch die mittlere 
Röhre gehen zu laffen; die iufsere Röhre oxydirt 
fich dann weit weniger, und man kann fie aus Kus 
pfer oder Meffing machen, die fich leichter verzie- 
ren laffen, als Eifenblech. 


*) Ob fich durch Volta’s Eudiometer in der Luft 
einer folchen Stube Wallerftoffgas entdecken lielse, 
und wie vid, würde für die Eudiometrie, zu wil- 
fen, von Intereffe feyn. Dafs ein eifernen Ofen, fo 
bald er glüht, in einem Zimmer eine fo befchwer- 
liche trockne Hitze veranlafst, fteht vielleicht da- 
mit in Zufammenhang, obfchon es ich aus der zu- 
nehmenden Expanfivkraft des Waflerdampfs mit 
der Hitze allein hinlänglich erklärt. Uıinfonft fucht 
man die Luft eines folchen Zimmers durch Schalen 
voll Waller gehörig feucht zu erhalten; alle feinere 
Holzwaaren zeigen auffallende Spuren der höch- 
ften Trockenheit der Luft, und in den Augen äu- 


fsert fich ein laftiges Gefühl von Austrocknung. 
d. H. 
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Ueber 
die Desoxydirung des Eifens, 


vom 

« 


Profeffor Proust 
in Madrid.) 


Me 

Bedenkt man die Leichtigkeit, mit welcher meh- 
rere Metalle in keinem febr hohen Grade von Hirze 
[für fich} in den metallifchen Zuftand zurück tre- 
ten, fo kann man nicht umhin, zu glauben, dafs 
die, welche der Einwirkung unfers Ofenfeuers wi- 


“Gerltehn, fich eben fo leicht desoxydiren würden, 


wenn es uns möglich wäre, fie fo ftark zu erhitzen, 
als es zu diefem Ende nöthig ift. 


Damit das Eifen nicht länger in der Klaffe der 
Metalle ftehe, deren Oxyde fich nicht ohne Hülfe 
der Koble zu desoxy:liren vermögen, glaube ich 
der Vergeffenheit einen Verfuch entziehen zu müf- 
fen, zu der mir mein Freund, Herr Naft, ein 
Porzellänfabrikant, der damahls in der Vorftadt St. 
Antoine wohnte, die Mittel verfchafft hat. 


Die Mändung des über feinem Brennofen be- 
fin lichen Ausglühegewölbes war mit einer eifernen 
Stange von ungefähr der Dicke ı Zolles geltützt. 
Als diefe ich mit der Zeit fo ftark oxydirt hatte, 
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dafs fe fich nur noch im Innern durch ein Stabchen 
Eifen von der Dicke 1 Linie erhielt, ftürzte fe zu- 
faınmen und zerbrach von felbft. Ich fammelte die 
Bruchftücke auf, und trennte das Oxyd von dem 
Eifen durch einen leichten Schlag. Dieles Oxyd 
war in nichts von dem verfchieden, welches vom 
Eifen beim Schmieden abfpringt. 

Ich that davon ungefähr 8 Unzen in einen Pot- 
zelläntiegel, und fetzte ihn in eine der untern Caif- 
fetten. Es war mir nicht unbekannt, dafs es nur 
eines einzigen Nagels bedarf, der in den Ofen fällt, 
um eine ganze Säule derfelben zu verderben, (pour 
en détruire toute une pile.) ‘Folgendes war das He- 
fultat. Wir fanden den Tiegel und die Caiffette 
durchbohrt. Das reducirte und gut gefchmolzene 
Eifen hatte fich im Boden des Ofens ein Bett ausge 
höhlt; Naft und ich konnten es nicht anders ber- 
aus bringen, als es heraus meifseln. Es war nicht 
brüchig. 

War diefes Eifen durch die blofse Intenfitat der 
Hitze reducirt und gefchmelzt worden, oder hatte 
es ich Kohlenftoffs bemächtigen, den kalkerdigen 
Theil der Maffe zerfetzen können, u. d. m.? Diefes 
würde intereffant feyn, auszumitteln. Ich habe das 
Eifen lange Zeit aufbehalten, weils aber nicht, was 
daraus geworden ift; war mir auch damahls nicht 
bewufst, wie belehrend eine Unterfuchung deiiel- 
ben für die Theorie gewefen feyn würde. Es ift 
daher zu wünfchen, dals man dielen Verluch wie- 
derhohlen möge. 
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pneumacifehes Feuerzeug, (Briquee 


pneumatique.) 


Len habe, (fagt Herr Delamétherie im Journ. 
de Phy/., t.62, p.189,) von der Entdeckung, dafs 
fich Zündfchwamm durch Compreffion der Luft ent- 
zünden läfst, welche ein Arbeiter in der Gewehr- 
 fabrik zu Sainz - Etienne en Fores gemacht hat, im 
Auguftftück 1804 diefes Journals eine Nachricht 
mitgetheilt. *) Der Mechanicus (Ingenieur - Machi- 
aifte) Herr Dumoutiez hat mehrere Verfuche 
angeltellt, um die geringfte Capacität der Com- 
preffonspumpe, und die kleinfte Menge von Luft 
zu finden, bei welchen es noch gelingt, den 
Schwamm in Brand zu fetzen. Nach mehrern Ab- 
änderungen hat er es dahin gebracht, diefes in ei- 
nem Rohre zu bewerkftelligen, welches ungefähr 
4 Linien im Durchmeffer hat und 6 Zoll lang ift. 
Ift das Rohr gut calibrirt, und fchliefst der Stem- 
pel genau, fo milslingt es bei einiger Uebung fel- 
ten, den Schwamm bei einem einzigen Stolse des 
Stempels zu entzünden. 


Diefe Methode, Feuer zu machen, ift ohne alle 
Gefahr, und verdient den Vorzug vor den übrigen 


*) Annalen, XVIII, 240. 
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neuen Arten von Feuerzeugen, die man feit kur- 
zem erdacht hat. Herr Dumoutiez verfertigt 
jetzt folche kleine tragbare Compreffionspumpen, 
und verkauft fie unter dem Namen: Briquec pneu- 
matique. Man findet fie bei ihm in verfchiedener Ge- 
ftalt und Gréfse. Seine Wohnung ilt io Paris, Rue 
du Jardinet, No. 2, nahe berder£#cole de Médecine. 


| XIV. 
Leuchtende Flafchchen als Lampen zu 
gebrauchen. 


I. Sonini’s ökonomifchem Journalé und daraus 
in Nicholfon's Journaf, Vol. 12, p. 276, wird 
folgende Anweifung gegeben; ein Flafehchen zu 
bereiten‘, das in der Nacht Licht genug giebt, um 
die Zeit auf einer Uhr und andere Gegenftände zu 
erkennen. 

Man nelıme ein langes: Fläfchchen aus wei» 
fsem Glafe, werfe ein Stick Phosphor’ von der 
Gröfse einer Erbfe hinein, und giefse darauf feines 
bis zum Aufwallen erhitztes Provenceröhl, bis die 
Flafche etwa ein Drittel vollift. Dann ftopfe ınan 
fie forgfältig zu. 

So oft fie leuchten foll, öffne man fie, dafs at, 
mofphärifche Luft ‘zutreten kann, und verftopfe 
fie wieder. Der leere Theil der Flafche erfcheint 
dann leuchtend, und verbreitet fo viel Licht umher, 
als eine dunkel brennende gewöhnliche Lampe. 
Verfchwindet das Licht, fo braucht man den Stöplel 
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nur zu öffnen, um es wieder erfcheinen zu machen. 
Bei kalter Witterung mufs man die blafche etwas ia 
der Hanıl erwärmen, ehe man fie-aufmacht, fonft 
leuchtet fie nicht. Eine folche Flafche läfst fich 6 
Monate lang jede Nacht gebrauchen; man hat von 
ihr keine Feuersgefahr zu beforgen, und fie koltet 
nur fehr wenig. 


Glimmer in Hindo ftan.*) 


—_— — Ton bin ungewifs, ob man in England weifs, 
dafs viele Hügel in Bahar und in andern Theilen | abe 
Hindoftans eine ungeheure Menge von grofsblattri- 
gem Glimmer oder ruffifchem Glas in fich fehliefsen. 
Die Eingebornen und die Chinefen machen | daraus 
fehr hell leuchtende Laternen, Scheiden und Ziera- 
then, welche mit allerlei Farben bemahlt werden. | Yice- 
Auch brauchen fie ibn in der Medicin; gebrannt und 
gepulvert follen fie ihn für ein Specihicum' gegen 
hartnäckigen Huften und Schwindfucht halten.’ Ge- | (Ein 
pulvert, wird er gebraucht, das indianifche Papier fi 
zu verfilbern , dient als Streufand,. und zu vieler- 
lei anderem. Der Preis des beften in Tafeln, die M 
ungefähr 2 Linien dick find, gefpalten, ift für 84 |kteir 
Pf. Avoir du poids 6 Rupien. Liefse fich davon in 


England irgend ein Gebrauch machen, fo würde er Brak 
fich als Ballaft mit fehr unbedeutenden Koften da- find; 
hin bringen laflen. feile 

I 


*) Aus einem Briefe Machlachlan’s, Calcutta pair 
den 4ten Uct, 1803, in Nichollons Journal, Vol. | 
10, p. 245. 
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ANNALEN DER PHYSIK. a 


JAHRGANG 1807, ZWEITES stück. 3 


VERSUCHE unD BEOBACHTUNGEN 


liber die Adhäfion der Waffertheilche 


unter eimander 


von 


Bensamin Grafen von Rumrorp, 
Vice- Prafid. der Londner Societät und auswärt. Mitglied des 
Nat. -Init. in Paris. 


* 


4 


F 


(Eine Vorlefung, geh. in ein. off. Sitz. der erft. Klaffe des 


franz. National-Inftituts am ten Julius 1806.) *) % 


M.. fieht häufig auf der Oberfläche von Waller 
kleine fefte Körper fchwirmmen, die von einem viel 
gröfsern [peciffchen Gewichte als diefe Flüffgkeit 
find; z. B. kleine Sandkörnchen, [ehr feine Metall- = 
feile und felbft fehr kleine Nähnadeln. De 

Eine fo aufserordentliche Erfcheinung ift der 
Aufmerkfamkeit der Naturforfcher nicht engen. 


*) Aus dem Original frei iiberfetzt von Gilbert. na 
Annal, d. Phyfik. B.35. St.a. J. 1807. Sta. I 
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_ Es war vor kurzem davon die Rede in einer der 


Sitzungen der erften Klaffe des National-Inftituts; | „ 

und da diefe merkwürdige Thatfache mit einer Un-f ge, 
terfuchung, die mich feit langer Zeit befchäftigt, | 1, 

- auf das genauelte zufammen hängt, fo will ich die} py 

fer Verfammlung einige Verfuche mittheilen, wel-| gs 

a» & che ich in der Abficht, diefen Gegenftand aufzuklä- Spa 
r yen, fc eben angeftellt habe, und bei denen ich auf 7 
7 ziemlich pikante Refultate geführt worden bin. Wa 
Man hält faft allgemein die Luft, welche an der 
E 2 Oberfläche der kleinen fehweren auf dein Waller} ¢, , 
 Ichwimmenden Körper feft fitzt, für die unmittebf pj. 
bare Urfache, dafs diefe Körper über dem Waller 
{chweben bleiben. Mir fchien fie hierzu nicht umf per 


entbehrlich zu feyn. Darüber follien mich folgend 


de Verfuche belehren. 
Verfuch In ein kleines Glas, das einen Fuhf 


Zr hatte und am Rande 1} Zoll weit war, füllte ich 
etwas Wa/jer und gofs darüber eine Lage Schwefel 
Aether von der Dicke von $ Zoll. Als alles volfpilde 
kommen in Ruhe war, tauchte ich eine fehr klei 
Nähnadel, die ich mit einer feinen Zange horiz 
tal hielt, in den Schwefel- Aether, führte fie in 

_ fer Lage bis ungefähr ı Linie vom Waller her 
and liefs fie fallen. Sie fank bis an die Ober!lich gery, 


Pa Verfuch 2. Zinn, das ich gefchmelzt, in & Auge 
ne fphärifche Granulirbüchfe gegoffen und man, 
ne gelchüttelt hatte, war bei diefem Grannliren Ag, a 
einem fchwarzen Pulver geworden. Als ich @Horiz 
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nach dem Sieben mit einer Loupe befah, zeigte 

es fich als lauter kleine Kügelchen von verichie- 4 

dener Gröfse; alle'diefe Kugeln waren zu klein, 

als dafs fich ihre Geftalt' mit blofsem Auge olıne © 

Hülfe der Loupe erkennen liefs. Von dieem Mee 


"| tallpulver nahm ich fehr:wenig auf die Spitze u‘ 


Spatels, und fchüttete es fanft aus der Höhe yon © 

4 Zoll auf die Oberfläche des Aethers, der auf dem , 
Waffer im Glafe ruhte. Die Metalltheilchen fan- 
ken allefammt durch die Aetherlage hindurch, .als 


fie aber die Oberfläche des Waffers erreicht hatten, a: 
blieben fie auf ihr fchwimmen. a Baia 
Verfuch 3. Ich hatte einen Tropfen Queckfil- a 
ber auf einen Porzellänteller fallen lalien, und zer- + 
theilte ihn in eine grofse Menge fehr kleiner Kügell- 
then. Ein 5 Zoll langer und ZLinie dickerMeffing- 
draht, den ich am Ende in einen rechten Winkel ‘ 
hatte biegen, plati fchlagen, etwas aushöhlen und > 
zufehärfen laffen, fo dals er eine Art kleiner 
bildete, diente mir, diefe Quecküibertröpfchen ein- 
zeln aufzuheben und in den Aether bis dicht ns Pa 
die Wafferfäche herab zu führen. EinQueckfilber- 


tröpfchen # Linie im Durchmeffer, das ich} Linie 


A man das Tröpfchen von unten herauf fah, fo fchien 


über dem Waller fanft herab gleiten liels, blieb wi» 
‘lich derum an der Oberfläche des Waffers fchweben, 


es bis zu ihr herab gefunken war. Hielt man das _ 
Auge etwas niedriger als die Walferfliche, fo dals 


es, als fchwebe es in einem Sacke, etwasüber der 


Horizontalebene des Walfers. Ich brachte ein zwei» 
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tes Oueckfilbertrépfehen auf das Waffer, fogleich 

ps ‚näherte es fich dem erften mit zunehmender Ge. 
 fehwindigkeit, und ftürzte fich in denfelben Sack, 
der nun länger wurde, die beiden Tröpfchen flof 
“ _ fen aber nicht zufammen. Auch ein drittes Queck. 
_ filbertrépfchen, das ich auf das Waffer brachte, 
fchwamm zu den heiden andern; das vereinte Ge 
wicht diefer drei Tropfen war aber zu grofs, als 
dafs die Art von Haut, welche fich an der Oberfi- 
ehe des Waffers bildet, fie noch hätte tragen kön. 
nen; der Sack rifs, und die Kügelchen fanken durch 
ay das Waffer bis an den Boden des Glafes hinab. 
1a Vurde diefer Verfuch mit etwas gröfsern Queck 
eg angeltellt, die $ oder 7 Linie im 
_Durchmeffer hatten, fodurchbrachen die Tröpfchen 
£: jedes Mabl die Wafferhaut und fanken bis an dem 
Boden des Glafes hinab. Wenn ich indefs die Kle 
brigkeit des Waffers dadurch vermehrte, dafs ich 


darin ein wenig arabifches Gummi auflöfte, fo blie 


ben felbft noch gréfsere Queckfilbertropfen über 
der Walferfiache fchweben. 

Queckfilbertrépfchen, die, wenn man fie gam 
fanft auf das Waffer brachte, fich darauf fchwim 
mend erhielten, thaten diefes nicht, wenn mas 
fie aus einer etwas zu grofsen Höhe herab finken 
liefs, fondern bahnten fich dann ftets einen We 
durch die Wafferhaut bis an den Boden des Glafes. 

Alle bisher erzählte Verfuche habe ich mit Wak 
fer wiederhohlt, auf das ich ftatt des Schwefel - Ae 
thers eine Lage Terpenthinöhl gegoffen hatte; und 
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daffelbe berührte, fie zerftört hatte. 


dann auch mit Waffer, über dem eine. LageOlivenöhl 
ftand. Die Refultate waren den vorigen in jeder 
Hinficht ähnlich. Doch glaubte ich zu bemerken, 
dafs in diefen Fällen noch etwas gröfßsere Queckfil- _ 
berkügelchen, als in’ dem vorigen, auf der Waller & 
fläche fchweben bleiben; und bei dem Verfuche mit 
Zinnpulver ichwammen einige wenige der feiniten u 
Zinotheilchen an der Oberfläche des Oehls. 


Verfuch 4. Ich hatte Mittel gefunden, über ny 


dem Wufjer im Glafe eine Lage Alkohol fo zu ver- _ 


breiten, dals beide Fliffgkeiten eben fo beltimmt — 
abgefchnitten erfchienen, als Oehl und Waller. | 

Nun fchüttete ich aus: einer fehr kleinen Höhe et- a 

was vom feinften Zinnpulver auf den Alkohol. Es E 
fank nicht blofs durch die Lage Alkohol, fondern : r 
auch durch das Waffer binab, ohne dafs fich eine 
Spur von Widerftand an der Oberfläche des: Walfers 
geäufsert hätte. Ich glaubte daher, diefe Oberfläche 
fey nicht mehr vorhanden, fo deutlich fie fich übri- 


- 


gens auch dem Auge zu zeigen fchien: und es war 
in der ‘That wahrfcheinlich, dafs die chemifcheEin- 2 
wirkung: des Alkohols auf das Waller, da, wo es 
Ich wünfchte die Art von Haut, welche das F 
Waffer an feiner Oberfläche zu bilden Scheint, ge- 
paver zu unterfuchen; zu dem Ende ftellte ich den: 
folgenden Verfuch ‘an. 
Verfuch 5. Es wurde in ein cylindrifches Glas 
mit folidem Fufse, «das 24 Linien weit und Io Zoll 


war, fehr flülüges und klares Wafler 9} Zoll 
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hoch gegoffen, und darüber eine Lage Aether 3 Li- 

N wien dick, und ich brachte nun mehrere kleine Kör- 
per hinein, welche auf der Wafferfliche fchweben 
Sea ein. Kiigelchen Queckfilber,. 2 bis 3 Linien 
lange Stücke Sehr. feinen Silberdrahts, und ein wenig 
 Ziunpulver. Als alles in völliger Ruhe war,' nahm 
% das Glas in beide Hinde, hob es vorfichtig auf, 


und (lrehte es, indem ich es immer fenkrecht hielt, 


zwei his.drei Mahl ziemlich. fchnell um feine Ach- 

fe. Die kleinen Körper, welche auf dem Wafler 

: fchwammen,. dreliten fich alle zugleich mit dem 
ue Glafe, und kamen zugleich mit demielben in Ruhe, 

Das flülfige. Walfer unter der Oberläche dagegen 
nahin die Kreisbewegung des Glafes nicht fogleich 

Bi .. ‚ und verior fe nicht plötzlich, wenn ich aufhör 

te, das Gläs’um feine Achfe zu:drehen. : Kurz, & 


hatte ganz den Anfchein, dafs fich auf der Ober: 


fliche des Waffers:eine wahre: Haut befinde, ‘und 


 dals diefe Haut fo feft' an den Wänden: des‘Glafes 
fitze, dafs fie mit denfelben zugleich fich ben a 
ruhen miffe. 
Als .ich die kleinen auf: dem.Waffer 
“ den Körper mitseiner guten Loupe durch den Ae 
hinilurch betrachtete, blieh' mir kaumnoch ein 


Zweifel, dafs: wirklich eine folche Art von Haut a 
der Oberfläche -des Waffers: vorkanden fey, befor 
ders, wenn ich diefe mit der Spitze einer Nadel be 

zührtes Denn manifah dann die kleinen Körper, 

welche von diefer Haut getragen wurden, alle 
gleich erzittern. 
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Ich hatte diefen kleinen Apparat in einem Zim- 
mer ruhig [tehen laffen, bis aller Aether verdunftet 
war. Als ich nun die Oberfläche des Waffers wie- 
dernm mit der Loupe befah, fand fie fich noch ge- 
nau in demfelben Zuftande. Die kleinen Körper 
{chwammen noch auf ihr, und befanden fich an 
denfelben Stellen und in derfelben Entfernung von 


einander. 


Wurde diefer Verfuch mit einem cylindrifchen 
Glafe von einem viel grölsern Durchmeffer ange- 
ftellt, fo war die Wirkung, welche von der Adhä- 
fion der Waflerhaut an den Wänden des Glafes her- 
rührt, in den Theilen nahe bei der Achfe minder 
merklich. Es war mir fchwer, zu verhindern, dafs 
die kleinenauf dem Waffer fchwebenden Körper fich 
nicht vereinigten; und gelchah diefes, fo wurde die 
Maffe häufig zu fehwer, um {chweben zu bleiben; 
fie durchbrachen die Haut des Waffers, und fanken 
an den Boden des Glafes hinab. t. 


Wenn die Waffertheilchen ftark-an einander ad- 
häriren, fo, dünkt’ihich, fey es eine nothwendige 
Folge diefer Adhäfon, dafs an der obern Fläche des 
Walfers, und felbft az allen Oberflächen deffelben, 
eine Art von Haut entfteht; die kleinften Theil- 
chen des Waffers, oder vielmehr kleine flaffige Maf- 
fen, die aus einer grofsen Menge folcher Theilchen 
beftehen, mögen übrigens noch fo beweglich feyn, 
wenn fie fich entfernt von der Oberfläche befinden, 
und allo ihre Flaffigkeit ein freies Spiel hat. 
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Wenn ein MNS fefter Kérper, den man auf 
die Oberfliche des Waffers bringt, nafs wird, fo 
befindet er ich in dem Augenblicke unter der Haut 
diefer Flüfiigkeit, und diefe Haut kann ihn nicht 
mebr verhindern, herab zu finken. Bei diefem 
Sinken äufsert die Klebrigkeit des Waffers fich auf 
eine ganz andere Art, die jedoch hier unendlich 
weniger merkbar ift, als in ihrer Wirkung an den 
Gränzen der Flüffigkeit; doch es ijt noch nicht Zeit, 
diefen Theil des Gegenftandes zu berühren. 


Bei dem folgenden Verfuche hatte ich die Ab- 
ficht, den Widerftand fichtbar zu machen, welchen 
die Haut an der untern Fläche einer Wa/jerfchiche 
einem felten Körper leiltet, der in dem Waller frei 
herab finkt. 


Verfuch 6. Ich füllte ein kleines mit einem 
Fufse verfehenes Glas mit fehr reinem und; unbe 
fchmutztem Queckfilber zur Hälfte an, und gofs 
darüber 3 Linien hoch Waffer, und über das Waf- 
fer eine Lage Aether von 2 Linien Dicke. Als alles 
in Ruhe war, liefs ich ein kleines Queckfilbertrdpf- 
chen, 3 Linie dick, durch den Aether hinab fin- 
ken. Es war zu fchwer, um.von der Haut an der 
obern Fläche des Waffers zurück gehalten zu wer- 
den, zerrifs ie, und fank durch das Waffer bis an 
die untere Fläche deffelben hinab. Hier aber blieb 
es ftehen, ohne mit der Queckflbermaffe, auf der 
es dem Anfcheine nach ruhte, zufammen zu fliefsen, 
und es verlor feine Kugelgeltalt felb{t dann nicht, 
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auf | wenn ich es mit dem Ende einer Feder hin und her 
fo | bewegte, oder etwas drückte, 
tut Unftreitig war es die Haut der untern Fläche 
cht | der Waflerfchicht, welche das Kügelchen verhin- 
em | derte, die Queckfilbermaffe zu berühren; und da 
auf | die Haut auf diefer Maffe auflag und von ihr getragen 
ich | wurde, fo überrafchte es mich nicht, dafs Ge ein 
len | Queckfilberkügelchen zu tragen vermochte, wel- 
its | ches viei zu grofs war, um nicht die Haut der obern 
Waiferfläche zu zerreifsen. 

Dafs diefes der wahre Grund ift, warum das 
Oueckfilberkügelchen an der untern Fläche des Wal- 


* fers {chweben blieb, davon überzeugte ich mich noch 
the 
" mehr, als ich diefen Verfuch wiederhohlte, mit 
rei 


dem einzigen Unterfchiede, dafs ich ftatt des reinen 
Waffers Waller nahm, worin arabifches Gummi auf- 
em | gelöft worden war. In der That blieben jetzt viel 
2€e | grölsere Queckfilbertrépfchen fchweben, da die 
ofs | Klebrigkeit des Waffers hierdurch vermehrt wor- 
af- | den war. 

les Ich ftellte ferner den Verfuch fo an, dafs ich 
pf- | über das Queckfilber blofs eine Lage Aecher gofs. 
in- | Die Theilchen diefer Fliffigkeit fcheinen fehr we- 
ler | nig Adhäfion unter einander zu haben, und deshalb 
?r- | glaubte ich, die Art von Haut, welche fich an den 
an | Oberflächen derfelben bilde, werde nur wenig tra- 
eb | gen können. Das Refultat des Verfuchs beftatigte 
er | diefe Vermuthung völlig. Selbft die kleinften 
0, | Queckfilbertröpfchen, welche ich durch den Aether 
it; | hinab finken liefs, floffen faft immer fogleich mit 
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der Queckfilbermaffe zufammen,' und verfchwan- 


_ den, und nie ilt es mir gelungen, auf der obern 
‚Fläche des-Aethers ein Tröpfchen Queckälber oder 


daskleinite Theilchen Zinn’oder irgend einen Kör- 


per, der fpecififch fchwerer als diefe Fliffigkeit 
war, zum Schwimmen zu bringen. 
Die Refultate diefes Verfuchs waren nicht merk- 
lich anders, als ich Alkohol ftatt des Aethers nahm. 

Man weils, wie aufserordentlich [chnell der Ae 

ther verdunftet. Sollte nicht auch diefes ein Beweis 
feyn, dafs die kleinften Theilchen deffelben mit fehr 
viel weniger Kraft an einander adhäriren, als die 
kleinften Theilcherr des Wallers? Doch der fol 
gende .Verfuch giebt hierfür einen entfcheidenden 
Beweis. 

Verfuch 7. Ich füllte ein kleines Glas zur Hälf- 
te mit Queckfilber, gols darüber eine 4 Linien di- 
cke Schicht Aether, und blies auf fie mit einem ge- 
wölmlichen Hand -Bläfebalg. : In weniger als ı Mi-. 
nute war aller Aether verfchwunden. Als.ich die- 
fen: Verfuch mit Walfer’ wiederhohlte, hatte fich 
die Menge deffelben nach ı Minute noch nicht merke 
lich’ vermindert. 

Was wir von unfrer Kindheit an täglich zu fehen 
gewohnt find, wird für uns felten ein Gegenftand 
des Nachdenkens, und pflegt kaum noch unfre Auf- 
merkfamkeit'zu feffeln. Wir fehen, ohne in Er- 
ftaunen zu gerathen, den Wind ganze Wolken von 
Staub aufheben und weit wegführen; und doch wil- 
fen wir, dafs jedes Staubtheilchen wahre Felsmaffe 
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ift, drei Mahl fpecififch fchwerer als!'Waffer, und 


fo grofs, dafs die Geftalt deffelben fich unter einem 
guten Mikrofkope vollkommen ‚erkennen läfst.| Und 


ohne: Verwunderung Sehen ‚wir, gleich daneben den 


‘Wind über ;Waller hinftreichen, das weit- leichter 


als der Staub ift, und deffen Theilchen noch ohne 
Vergleichung kleiner. find,, ohne dafs das Waller 
auf diefelbe Art vom Winde fortgeführt: wird. 

Wir können uns nicht beffer davon überzeugen; 
dafs die Waffertheilchen durch Adhäßon ftark an 
einander gefellelt find, ja dafs fe es feyn müllen, 
foll auf. der Erde nicht alles aus dem Gleife kom- 
men, als wenn wir uns die Folgen vorftellen, wels 
che eintreten: müfsten,;, wenn diefe Kraft der Adhä- 
fion in ihnen plötzlich aufgehoben: würde. 

Da dann der Wind die Waffertheilchen :noch 
fehr viel. leichter als.:den -feinften und deichteften 
Staub entführen wirde, mafste bei jedem -ftär- 
ken und anhaltenden Winde, der vom Ocean her- 
bliefe, eine. Ueberfchwemmung entftehen; die 
Schifffahrt wäre nicht länger möglich, und diesUfer: 
des Meeres, der Seen und. grofser Ströme würden 
völlig unbewohnbar feyn. :Dafs das Waffer in! Maf- 
fe beifammen bleibt, davon .ift die Adhäfion. der 
Waffertbeilchen unter einander die Urfache:; Sie, be. 
deckt’ das Waffer an der Oberfläche mit einer fehr 
ftarken Haut, welche däffelbe fchützt, dafs es nicht, 
vom. Winde: zerftreut wird. Ohne diefe Adhäfion 
würde'.das Waller flachtiger als der Aether feyn, 
und wandelbarer als der Flugfand. 
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Sie ift auch die Urfache einiger andern Phänom& 
ne,: welche für den Haushalt der Natur von der 
höchften Wichtigkeit find. 

Die Kiebrigkeit, welche aus der Adhäfon der 
Theilchen°an einander entfteht, macht das Waffer 
gefchickt, allerlei Körper aufgelölt zu erhalten, 
die leichteften, wie die ickwerften, wenn fie nur 
in höchft feine Theilehen zertheilt find. Ich finde 
durch eine Rechnung, welche auf Thatfachen be- 
ruht, die ich für ausgemacht halte, dafs ein Kügel- 
chen reinen und feften Goldes, deffen Durchineffer 
76050% Zoll betrüge,. vermöge der Klebrigkeit des 
Waffers, in einer ruhigen Maffe deffelben fchweben 
bleiben würde, felbft wenn es ringsum nafs: wäre, 

Diefe Klebrigkeit, diefer. Mangel an vollkom« 
mener Flüfßgkeit, welcher macht, dafs das Waffer 
allerlei Art von Subftanzen in-ü&ich fchwebend und 
aufgelöft erhält, macht es auch fo vorzüglich ge- 
fchickt, das: Vehiculum!der Nahrung für Pflanzen 
und für Thiere zu feyn; und wir fehen in der That, 
dafs ies diefes Amt ausfchliefslich verGeht. Hörte 
die Adhäfion der: Waffertheilchen unter einander 
plötzlich auf; wiirde:das Waffer mit’ Einem Mahle 
vollkommen fliffig: fo müfsten alle lebende Gefchö- 
pfe an Erfchöpfung umkommen. 

Es fey mir erlaubt, auf die Einfachheit der Mittel 
aufmerkfam zu machen, deren die Natur fich zu 
ihren. Zwecken bedient, und tiefe Bewunderung 
und Anbetung für den auszudrucken, der der Ur- 
heber fo vieler Wunder ift. 
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Feftighkeit und Flüffig 
von 

H. F. Link, 

Profeffor zu Rofock, *) 2 


Di. Feftigkeit wurde lange fir die Grundeigen- 
{chaft der Materie genommen. Diefes fübrt noth- 
wendig auf Atome. Wir entgehen diefen nur, wenn 


*) Ich entlehne die folgenden Ideen aus einem der 
geiftreichften Werke, welches feit mehrern Jahren 
in Deutfchland im Gebiete der Naturwiffen{chaften 
er[chienen ift: Ueber Naturphilofophie, von Link. 
Leipz. 1806. Sie ftehn in einer [ehr genauen Be- 
ziehung mit dem vorigen Auffatze, mit welchem 
der Herr Graf von Rumford fich einen neuen 
Lorbeerzweig zu erringen beginnt, und werden in 
diefer Verbindung wahrfcheinlich die. Aufmerk- 
famkeit finden, welche fie verdienen, und die ih- 
nen bisher nicht geworden zu feyn [cheint. Dals 
das, wovon Herr Graf von Rumford als von 
einer Haut [pricht, von ihm nicht wirklich für ei- 
ne Haut gehalten wird, ungeachtet es befonders 
S. 129 fo [cheint, fchlielse ich daraus, weil er es 
Selb für etwas erklärt, das durch die Adhäfion 
der Waflertheilchen an einander bewirkt wird, in- 
dem das Waffer an den Oberflächen feine Flülßg- 
keit na frei äufsern kann, Nur im Innern der 
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wir die Feftigkeit von der Flüffigkeit ableiten, "und 
diefes will ich hier verfuchen. das 

Fiaffigkeit it Verfchiebbarkeit aller Theilchen mit 
der kleinften Kraft, weil dort Gleichförmigkeit der 
Berührung rings umher Statt findet., An den au. 
fsern Flächen, wo die letztere febit, muls auch 
die erftere fehlen. So viel ich einfehe, ift diefes 
fo wohl der wahre Erklärungsgrund des Hrn. Gra 
fen von Rumford, als der desHrn.Prof. Link, 
welcher darauf eine [ehr einfache Theorie der 
Feftigkeit gründet. Auch der Ste Verluch des 
L Grafen von Rumford erklärt fich hieraus; denn 
alt an der Oberflache der Fiiiffigkeit Mangel an Ver- 
{chiebbarkeit der Theilchen unter einander, fo 


§ miffen die Erfcheinungen dort fo feyn, als man, 
—_ gele es an Flüffigkeit und als wäre fefter Zulam- 
4 menhang da mit den Glaswänden, 


ae) Folgende Stelle aus der ,Bibliotheque Britanni- 
que, Aouft 1806, wird hier einen [chicklichen 
Platz finden. Sie rührt von Herrn Tardy de la 
Brolfy, ancien Capitaine de Génie, her, der zwar 
oft, doch nicht immer mit Glück, (vergl. dnnalen, 
XXIV, 389,) in ihr als Kritiker über Gegenfiände 
der Phyfik auftritt. „Würden diefe Queckfilber. 
„kügelchen von o,2 Linien Durchmefler, welehe 


Pr | 


„auf dem Waller f[chwimmen, nicht in daffel- 
„be hinab finken, obne Zwifchenkunft einer an- 
„dern Kraft, welche ihrer Schwere wirklam wi- 
„derfteht? und diefe Kraft,. welche fie beim Ue. 
„bergange aus einem Mittel in das andere zurück 
„hält, ift fe eine andere, als die Verwandtfchaft 
„oder die Anziehung zwifchen diefen Kügelchen 
„und der Oehl- oder Aetherlage, durch die, fe 


{ 
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nd Der Charakter eines flafigen Körpers befteht 
darin, dafs fich die Theilchen deffelben durch die 


„hindurch gegangen find? Die Intenftät diefer 


mit 
na » Verwandt[chaft fey, welche man wolle, immer 
ite „findet in diefem Falle eine relative Adhärenz in 


ee „ihrem Mazimo Statt, weil das Oehl die ganze 
„Oberfläche ‘berührt, indels die Verwandifchaft 


7 „des Wallers mit diefen Kügelchen, fey fie auch 
k, „noch fo grofs, doch verhältnifsmälsig unwirkfam 
Ik „it, indem fie nur aus der Ferne, oder doch 
les „nur auf einen kleinen Theil der untern Fläche der 
a » Kiigelchen wirkt, Es wird hieraus begreiflich, 
u „wie in den Verfuchen des Grafen von Rum- 
fo 1 „ford das Gewicht eines Queckdilberkiigelchens 
w. „von 0,2 Linien Durchmelffer fo weit vermindert 
Pie _» werden konnte, dafs es weniger [chwer war als 
„das Waffer, auf welchem es [chwamm, und in 
; „das es fich, wie alle leichtere Körper, fo tief ein- 
Bi „lenkte, als diefer Ueberreft an Gewicht es mit 
oa „fich brachte. Vereinigen fich mehrere Kügelchen 
7 „in diefe Einfenkung, welche der Herr Graf bild- 
” „lich einen Sack nennt, fo vermehrt fich das Ge- 
3 „wicht ftarker als die Oberfläche, die Einfenkung 
ti „wird daher tiefer, und fie tauchen fich endlich 
“ „ganz unter. Diefelbe Erklärung pafst auf den 
ale „sten Verfuch, bei dem das Waller auf dem Queck- 
» lber ruhte.“ 
re Statt weitläufiger Widerlegungen nur ein paar 
” Fragen: Warum gelang der 6te Verfuch nicht mit 


k Aether? warum gelangen die übrigen Verfuche 


ft nicht, als Alkohol über dem Waller ftand? Beides 
= hätte gefchehen müffen, wäredesHrn. Tardy da 
> la Broffy Erklärung die wahre, Als;zwei und 


geringfte bewegende Kraft an einander verfchieben | petr 
laffen. Es ift auffallend, dafs diefes Kennzeichen, abge 
welches Newton fchon richtig angab, bis auf | fort 
Kant vergeffen wurde. Man fetzte gewöhnlich | ges ı 
die Fliffigheit in die höchft geringe Anziehung der gel a 
Theilchen zu einander. Ein Tropfen widerlegt | The; 
dies. Eine Platte wird vom Waller nur durch eine | garg, 
‘ beträcht- Man; 


drei Kügelchen im 6ten Verfuche in demfelben Sa- der « 


cke zufammen kamen, ohne fich zu vereinigen, wurde Ichwi 
keinesweges die Malle in grölserm Verhältniffe als |Oeffr 
ihre Oberfläche vermehrt; [eine Erklärung dieles | ynye; 


Falles ift alfo unftatthaft. Wie will ferner Hr. Tar. si} 

de Ja Broffy das Schwimmen kleiner [chwe- die-O 
er Kérper auf Fliffigkeiten, über denen keine ande- 

er re Flaffigkeit fteht, erklären? doch nicht etwa aus 


der Verwandtfchaft derfelhen zur Luft? Und end. Perab 
lich, wenn nach ihm das Queckfilberkügelchen fund o 
ringsum vom Oehle berührt wird, wie kann da Änen | 
aus der Anziehung des Oehls zum Quecklilber in 


llen 
dem Kügelchen ein Beltreben, nicht zu finken, ent- |. 
fteben? wird es dann nicht durch diefe Anziehung " “ 

remei 


nach allen Richtungen mit gleicher Kraft getrieben, 
herabwärts gerade eben fo fark als heraufwarts? Be" K 
Das Waller vermag dem Oehle die Queckfilberfla- Bbene 
_ che nicht fireitig zu machen, wie die Adhifions- f w 

verfuche lehren, von denen Annalen, XXIV, 12: f., 

die Rede gewelen iff; und aus denfelben Verfu- 
i & chen erhellt auch, dafs die Oehltheilchen mit den 
Waffertheilchen mehr Adbäfion als unter einander 


u haben, Lauter Gründe, warum mir die Erklärung 
des Heren Tardy de la Broffy in diefem Falle 
a. nichts zu erk zu erklären {cheint. Gilb. 


n 
ier if 
en, 
Annal, 


| Beträchtliche Gewalt abgeriffen, und zwar benetzt 


| abgeriffen; alfo wird der Zufammenhang der Waf- 
uf | fertheilchen aufgehoben, nicht blofs das Anhängen 
ch | des Waflers an die Platte. Es ift der gäuzliche Mans : - 
er | gel an Reibung, an dein Widerftande, welchen ein 
gt | Theilchen auf das andere leiftet, wodurch fich die 

ne }flaffigen Körper befonders auszeichnen. Diefer 

t+ | Mangel zeigt fich auch in dem Verhalten, welches _ 
der erfte hydraulifche Lehrfatz ausfagt. Die Ge- 4- 
de [ichwindigkeit, womit das Waffer aus einer engen 
als [Oeffnung fliefst, wenn die Wafferhöhe im Gefilse 
es |ynyerandert bleibt, verhält fich wie die Wurzel aus 
den Höhen: fo bald nämlich die ganze Säule bis an 
die Oberfläche zum Fluffe gekommen ift, welches 
bald'gefchieht, fallen die Theile im Waffer eben fo __ 
Perab; als im Freien, ohne die mindefte Reibung, 


en fund ohne den geringften Aufenthalt. Jedes Theil. 
da hen eines flüffgen Körpers ftrebt fich ferner nach 
en Richtungen mit der Kraft zu bewegen, wo- 


it es nach einer gedrückt wird. Diefes ift ein all- 
jemeiner Ausdruck für den Seitendruck der flaffi- 
1s? Men Körper und ihr Beftreben, eine Horizontal« 
ä- auf ihrer Oberfläche zu bilden. 

ns- Wo ift nun das Phyfifch - Einfache, wo das Zu- 
mmengefetzte? Im Felten, oder im Flüffgen? 


je Mfenbar liegt das Einfache im Flüffgen. Hier ift 
e 
ler Pagel an Reibung, dort ein Wideritand zwifchen 


n Theilchen, welcher von Etwas herrühren muls, 
ier ift Gleichheit der Wirkungen auf jedes Theil- 
hen, dort Ungleichheit. Aber was noch vorzilg- 
Annal, d, Phyfik, B. ag. St.a. J, 1807. St, 2, 
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dich hierbei in' Betrachtung zu ziehen ift! der 
ge Körper erfcheint in allen Teilen, die nur 
lich beftimmt werden; fich gleich, der felte hinge} ke 

4 gen, fo gleichförmig er {cheinen mag, {ftellt. fich} de 


wenigftens dem bewaffneten Auge, als ein Haufe] ka 

won natürlich getrennten. oder Fafen Dei 

. _ dar. Feftigkeit kann alfo auf keine Weife eine up der 

+ {priwngliche Eigenfchaft der Körper feyn; jene erf 
Br fammenfetzung der Blättchen oder Fafern findet er 


‚Statt, wenn der flüffßge Körper in den feften über 
tu geht, uud es ift zu erforfchen, wie und auf wel 
Weife es gefchehe. 

E Es ift Zufammenhang in flülfgen' Körpern; 
al können uns alfo des Ausdrucks: anziehende Krag 
” bedienen. Soll ein Theil fich.zwifchen den; and 
fo bewegen, als ob diefe nicht vorhanden wär 
‚wie es im füfßgen Körper der Fall ift, fo mii 
die Wirkungen der anziebenden Kräfte für di 
Theilchen fich einander aufheben, entgegen gef 


und gleich feyn. Für zurück ftofsende Kräfte, w 
man ihrer nöthig hätte, mülste daflelbe gels 
-4 Gegen die Oberfläche zu, wo von einer Seite, 
a 


niger Theilchen wirken, findet kein Unter{chig Wall 
der Flaffigkeit Statt; alfo rühren jene Wirkungg Dirge 
aur von den nahe umgebenden Theilchen bg kein 
Fliffig heifst folglich ein Körper, wenn fich, \ 
Wirkungen der anziehenden und zurück ftofsendg fäch 
Kräfte unter der Oberfläche überall einander agftand 
 beben, fo dafs fich jedes Theilchen zwifchendg näml 
übrigen frei bewegt. j= 
“j 
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\ Aber in der Oberfläche? Hier -wirken offenbar 
nur Theilchen von einer Seite, vom der.amdtern gar 
keine, oder doch T'heilchen von ganz,anderer Art, 
denen man eine gleiche Wirkung nicht zufchreiben 
kann. Alo ift an der Oberfläche,,Ziehung von eis 
per Seite, Ungleichheit der Wirkung, folglich Hia- 
dernifs des: Verfchiebens, und der flüflige. Körper 
erfcheint an der Oberfläche feft. f 

Fragen wir die Erfahrung um: Rath, fo finden 
wir diefes völlig beftatigt. Körper;. welche fpeci-. 
fifch fchwerer find, als: Waffer, z. B.: Nadeln, 
fchwimmen auf der Oberfläche deffelben, und drü- 
eken fich dabei gleichfam als eine Haut nieder, 
Man mufs fich hüten, die Haut durch ;unvori 
fehtiges Auflegen zu zerreifsen, oder:die'Nadel 
zu benetzen, fonft finkt fie fogleich. unter.. Ge 
wöhnlich wird diefes den anhängenden ..Luftblafen 
zugefchrieben. Aber man entdeckt diefe nirgends, 
die Natelliegt vielmehr ganz über dem Waffer, und 


man miifste annehmen, die Luft halte fie durch -* > 


teActbafion fchwebend. Einen Körper, fo fchwer, 
als der Unterfchied des fpecififchen Gewichts von — 


Waffer und Metall beträgt, erhält doch die Luft a 


nirgends fchwebend, folglich ift diefe Erklärung 
keinesweges zutreffend. 

Wie wenn nun ein Körper aus [ehr vielen Ober- 
flächen beftände? Müfste dann nicht der. Wider- 
ftand, der fich bei einem flüffgen Körper ein Mahl, _ 
nämlich an der Oberfläche, befindet, eben fo oft 2 
wiederhohlt werden, als Oberflächen da ünd? Mal 

K 2 
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m. er nicht, bei Vermehrung der Oberfächen;,' fer 
erfcheinen? Eine Menge von Blattchen,-in einiger 
Entfernung von einander, mit-andern' durchkreuzt, 
damit fie fich nicht berühren,‘ mufs: einen fe/ten 
Körper bilden,..und eben fo eine Menge ‘yon. fich 
durchkreazenden Fafern. In dieferi dünnen Blatt, 


chen, in diefen Fafern ift alles, wie im flüffgen 
Körper, und das Ganze ift doch feft. *) 

Die Erfahrung kommt uns zu Hilfe. Im Mi- 
neralreiche find falt alle Kryftalle aus Blätechen ge 
bildet, die ich in verfchiedenen Richtungen durch- 
kreuzen und einander nicht berühren; fonft würde 
man fie als Blättchen nicht wahrnehmen können, 
In den;übrigen Foffilien finden wir auch, je härter 
fie find, defto deutlichere Spuren des blättrigen' Ge 
webes. Die Fafern gehören dem organifchen Rei- 
che an, ob wir gleich auch in diefem feine Blätt- 


u *) Ich habe [chon vor mehrern Jahren diefe Theorie 
in einem Auffatze in den Annales de Chimie vor- 
getragen. Er war die Folge einer Unterredung 
mit Fourcroy, (welcher den Auffatz auch hat 
einrücken lallen,) über den damahligen Zuftand 
der Phyük und Chemie in Deutfchland. In Herr 
von Crell’s chemifchen Annalen wurde der Auk 


merkung: Sind aber nicht diefe Blättchen [chon 
fefte Körper? Ich erfchrak, als ich diefes las. 
Alfo hatte mich nicht einmahl der Ueberfetzet, 
der jedes Wort übertragen mufste, verftanden! 


, F fatz iiberfetzt. Der Ueberfetzer fragt in einer An 
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éhén als Mémbranen finden. Es méclite'Wolil wé- 
nig fefte Körper geben, wo man nicht jene Bildung 
aus Blättchen und Fafern entweder mit: blofsem Au- 
ge oder bei fcharfen Vergréfserungen wahrnelimen, 
oder mit der gröfsten Wahrfcheinlichkeit: yermu- 
then ‘könnte. 

Ein vollkommen: flüffger Körper. würde doch 
immer am¢der Oberfläche dem Verfchieben der 
Theilehen ein Hindernifs entgegen: fetzen; und 
diefes 'Hindernils würde auch Statt finden, wenn 
eine Bewegung im Innern eine Trennung der Ober- 
fläche zur Folge hätte; aber diefesHindexnifs ift gee 
ringe. mebr es vervielfältigt wird , :deftoj fefter, 
defto-harter ift der Körper. So läfst fich, alfo. die 
Feftigkei' aus der Flüffgkeit:ableiten, und:die er/ce 
Eigenfehäft der Körper'ift:nicht die Feltigkeit, es 
ik vielmehr der negative, geftaltlofe, 
Zultand der Flülßgkeit. 

Die gegebene Theorie der Feftigkeit hat wenig- 
ftens' einen grofsen negativen Nutzen. Mehrere, 
felbft Kant, haben Schwierigkeiten bei dem Begrif- 
fe der’ Auflöfung gefunden, indem es ihnen fchwer 


‘begreiflich fchien, dafs die kleinen unzertheilten 
‘Theilehen der aufgeléften Kérper in einer Flaffig- 


keit, welche fie oft an {pecififchem. Gewicht über- 
treffen, {chwimmen könnten; und fie fahen fich 
daher genöthigt, eine Theilung ins Unendliehe vor- 
zunehmen.:'-Andere haben die Auflöfung durch 
eine Anziebung:des Auflöfungsmittels erklärt, wel- 
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ehe dib "Teilchen {chwebénd erhilt.'.Si¢ dachten 
aber nichtadaran, dals entgegen geletzte Wirkungen 
fich anfbeben;' und folglich, nichts leiften ;: je, 
des Körpers nach. jallea 
Seiten gezogen wird, uiil galetzien 
Sch aufhebenden Richtungen der Ziebkräfte das 
Tbeilchen wicht zurück zi: balten vermögen, und 
dafs endlichauf diefe Art die Trennung bei.der Auf: 
löfung nicht erklärt wird. Man ruft auoh.hier, die 
Verwandtfchaft zu Hilfe, aber wir haben ‚kein Bei, 
fpiel, dafs dadurch die gleichartigen Theile eines 
Stoffes fich einander abftofsen. 

Wieinun, ‘wenn zwifchen die Blättchen. oder 
Falern eines feften Körpers der flülßge, eindringt, 
fichin'diefen Zwifchenräumen verdichtet; fo daß 
er ganz oder beinahe die Dichtigkeit .des ‚aufzulö- 
fenden Körpers erlangt? Offenbar wird. dadurch 
die Ungleichheit der Anziehungem welelie von die- 
‚fen Zwifchenräumen herrührte, aufgehoben; und 
anithin auch die Urfache der Feltigkeit des Körpers 
Das Gemenge ilt nun gleiehförwig;' in Rackficht 
der Dichtigkeit; jedes Theilehen-wird yon den. an- 
liegenden auf gleiche Weile gezogen oder geftofsen; 
‘die Wirkungen hebenfich: auf; das Theilehen ift 
nun leicht beweglich, und das Ganze zu binem flit- 
‘igen Körper geworden. Bei völliger Ruhe ‚würde 
die Form des aufzulöfenden Körpers bleiben, ‚aber 
‘die geringlte bewegende Kraft verfchiebt die Theil 
'eben-an einander und vermiflcht he, 
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Ich habe diefer Erklärung zwar nur einen. 
tiven' Nutzen zugefchrieben ; indeffen fehen wir fie 
von der Erfahrung beftatigt. Ein Korper z. B., 
welcher fich in Wafer auflöft, durchdringt nicht 
die ganze Waffermaffe. Es fteigen Luftblafen auf; 
em Beweis von dem Eindringen des"Waffers in die 
Zwifchenräume. Der:Körper fällt nach und nach 
aus einander. Es entfteht eine Flaffigkeit welche 
aber.iauf dem Boden ruht, auch nur durch Schüt- 
teln mit der ganzen Waffermalfe vereinigt‘ wird; 
und dann erft ift das Waffer überall mit dem aufge- 
löften Körper angefallt,.der fich durch lange Ruhe: 
nicht wiederum fondert; So gefchieht nach und 
sach die Auflöfung,: oder Verwandlung in eine 
flüffge Materie auf eine ganz einfache Weife, und; 
es bedarf keiner unbegreiflichen Durchdrisgung, 
oder fonderbaren Abftofsung, um diefe Erfcheinuag, 
zu erklären, 

Eben fo wird der Warmeftoff, wenn er in dig, 
Zwifchenräume der Blättchen dringt, fie yon einaney 
der trennt und ohne Ordnung zufammen: bringts 
diefe Zwifchenräume nach und nach ganz. ver- 
fchwinden machen, wad den felten Körper zu 
einem fliiffigen umltalten können: : Die Verfchier 
denheiten werden aufrdie Dichtigkeit und andere 
Eigenfchaften felbft ankommen. Unfre künftli- 
cheulnftrumente find nicht fähig, in die äufserft fei- 
nen .Zwifchenräume der Blättchen zu dringen, fonft. 
würden fie, gleich dem Wärmeftoffe, aus dem fe- 


aten 
gen 
Jes 
Len 
Aen 
dag 
und 
die | 
Beir 
nes 
der 
1gt, 
laß 
ılö- 
rch 
lie- 
ınd 
erg, 
clit 
an 
eg; 
ift 
üf 
rde 
rer 4 


ften Körper einen Rüfßgen machen. Hierin’ liegt 
euch die Urfache, warum wir einem durch mechani» 
{che In{trumente getrennten felten Körper feine vo- 
\ rige Feftigkeit nicht wieder geben können, wir mé- 
gen die Bruchflichen noch fo genau, als wir kon 
men, an einander pallen. Denn die getrennten an 
der Bruchfläche leicht aus ihrer Lage gebrachten 
Blättchen können wir nicht mehr fo genau, jedes 
an fein zugehöriges bringen, um den vorigen Kör- 
per wieder herzuftellen. 
Man fieht aus diefem, wie weit fich diefe Theo 
rie ausdehnen, wie viei fich daraus erklären liefse,! 
Aber man hüte fich wohl, mit diefen Blättchen und: 
Fafern zu fpielen, und etwas anzunehmen, was 
zlicht bald durch die Erfahrung zu beftatigen ift. 
Indem der Warmeftoff ftrablend die Flüffgkeit 
verlafst, trennt er ihre Theile, bildet Zwifchen« 
räume, und zuerft wenigftens gerade Fafern, die 
unter beftimmten von der Strahlung abhängenden 
Wiokeln anliegen. Es ift leicht, einzufehen, wie 
fich daraus Blättchen und felte regelmäfsige Maffen 
bilden. Gefrierendes Wafler zeigt. uns deutlich die 
Punkte, von welchen das Gefrieren und die Strahe 
lung des Wirmeftoffs anfing. Ich habe Bergkrys 
ftalle vor mir, wo fich die innere Struktur deutlich 
feben lälst, und wo die unter beftimmten Winkeln 
anliegenden Blättchen offenbar die Kante des Kry 
ftalles bilden, und eine noch mehr innere Struktur 
verrathen, als die, worduf Hauy feine: Sätze 
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griindete. Diefer nimmtéinen :fchon gebildeten 
Kern an, obne deffen Bildung weiter zu erörtetn.s 

Ich habe der ‚Strahlurig gedacht. Als eige inerk- 
würdige Bewegung, 'die.'in geraden ‘Linien nach 
allen, Richtungen gefchieht, ift ‘fie-oft genug mathes 
matifch, felten- aber phyfifeh :betrachtet worden: 
Sollte fie auch bei ihrem erften Urfprunge elaftifch 
feyn, fo ift fie es doch nachher nicht. mehr, dend 
fie treibt nicht alle Körper'in einer Sphäre ui fich 
fort. Die Erfahrung belehrt uns von diefärsftrshl 
lenden Bewegung, und fie ift ohne Zweifel von der 
wichtigften Folge. Unbegreiflich ift nichts an den 
ftrahlenden Körpern, fo unbegreiflich auch man- 
ches beim erften Blicke fcheinen mag: nicht die 
Schnelligkeit, womit die Strahlung gefchieht, weil 
äufserft feine Stoffe einer folchen fähig find, wenn 
fie durch viel gröbere bewegt werden; nicht die 
Kraft, womit fie andere Materien durchdringen, 
denn feine Theilchen treffen auch nur feine Theil- 
chen in den feinften Blättchen, und die Zerftörung, 
welche fie machen, kann die Anziehung fogleich 
wieder herftellen. Mag man fich diefes vorftel- 
len, wie man will, immer wird man die Strahlung 
gegen die vertheidigen können, welche die Unbe- 
greiflichkeit vorichitzen, um andere entferntere, 
von der Natur uns mehr ableitende Erklärungen da- 
für zu geben. Die Strahlungen des Wärmeltoffs 
find auch in der Chemie und Meteorologie nicht oh- 
ne wichtige Folgen. Diefer Stoff Scheint fich ela- 
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ftifch 'zis bewegen, indem er die Körper ausdehn | — 
und fchmelzt; ftrahlend aber, indem er durch flak 
fige Körper fortgeht, wie das Licht. Doch will ich 
nicht mehr behaupten, Licht- und Wärmeftoff fey | =: 
eine. und diefelbe-Materie, nur in der Bewegung | Ei: 
verfchieden. Denn durch die Annahme einer ver | 
fchiedenen Bewegung läfst fich zu viel auf Eine Ma 
terie zurück führen, und wenn man die Gefchwin. 
digkeit nicht angeben, ibre Wirkungen nicht dari | « 
Stellen kann, nützt eine folche Behauptung nichts. 
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Einige galvani’fehe Verfuche und 


“einige Achmungsverfuche, 
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„= HefrDr. Bunz en .hat [ich (chon ver: mehrera Jah- 
ren düreh die interefflanten galvani’fchen Verfuche init 
aufseroxdentlich mächtigen Säulen, welche fich. incden 
Annalen, B. XV, S. f. „Anden, als ein gefchiekter 
Experimentator und eifriger Naturforfeber: bekatint ge- 
macht, .Diefen Ruhm febeint mir fein-Beitrag tu einer 
künftigen Phyfiologie; Kopénh. 1805; 144:S.; 8., zu 
beftatigen. »,Man lief, diele Schrift mit ‚Belehrung und 
Vergnügen, auch wenn man in alle Anfichten nicht 
einfimmen, und vielleicht winfchen möchte, der mo- 
difchen Medicin darin weniger gehuldigt,.und. die Ma- 
niet der neuen [peculativen Phylik völlig vermieden zu 
fehen, welche nur zu:oft Ausrufungen ftattBeweile und 


Vräkelfprüche ftatt Schlufsfolgen giebt, und.in\ derea 


grifsten Theils [ehr incorrecten Lieblingsphrefen fich nur 
der gefallen kann, der es für ehrenvoll: halt, das Wahr- 
zeichen der Schülerfchaft an fich zu tragen,, Wer [eine 
Ideen mit fo gut erdachten und fo gelchickt ausgeführ- 
ten Verfuchen als Herr Dr. Bunzen, zu belegen 
weils, [cheint diefes Hülfsmittels nieht zu bedürfen. 
Diefer erfte Beitrag entbält'einen Beweis, dafs die thieri.- 
fché Wärme weder aus mechanifchen noch aus chemifehen 
Printipién:hergeleitet werden kann, nebft einem Verfuche 
zu einer neuen Erklärung nach dynamifehen Grundjätzen ; 
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angehängt einige Bemerkungen iiber die~Potarttat in 


thierifihen Körper, Der erfie Auffatz ift mit einer Klar. 


hs gelchrieben und mit einer Gelehrfamkeit ausge 
führt, wie man fie in den Schriften der modifchen Me 
"dein und Phy4Gk nicht häufig findet, und, was in diefen 
eben fo felten if, fie enthält mehrere neue und wich. 
tige Verfuche. Diefe find es, welche ich dem Lefer 


bier mittheile. Herrn Bunzen’s frühere Verfuche 


laffen an der Richtigkeit derfelben fchwerlich zweifeln, 
ob es gleich fonft allerdings bedenklich iff, Verfuchen 
oe fpeculativen Phyfikers ungepriift zu vertrauen. 

Herrn Bunzen’s Ideen von der Wärme [préchén 
fich, (um mich eines Lofungsworts der neuen Natur: 
philofophie zu bedienen,) in folgenden Stellen: aus: 
Man kann in der That der phlogiftifchen Theorie 
Stahl’s den Ruhm einer finnreichen Erfindung nicht 

 verfagen::.ja, was noch mehr iff, man muls zugeltehen, 
dafs Anhänger derfelben [chon den allgemeinen Due 
lism der Natur’ geahndet, und dafs fie, wenn gleich 
nicht deutlich eingefehn, doch fchon dunkel gefühlt 
haben müflen: die Wärme entftehe aus der Vereinigung 
eines Pofitiven'und Negativen, oder, mit andern Wor 
ten: fie [ey nichts anderes als ein Indifferenzprozefs.* — 
bu „Wenn wir alfo blofs unfre Schlüfle aus den 

Prämillen deduciren wollen, die wir auf dem. Wege 
‘der experimentellen Unterfuchung finden, fo wird fchou 
‚die Materialität des Wärmeltoffs uns unbegreiflich vor. 
kommen‘, und die Phänomene derlelben eher ein Ueber 
-gang von ee? gewillen Form der Körper zu einer ax 
‘dern zu feymfcheinen. Und was ift nun dies für eine 
‘Form, wird man fragen, in welche die Körper. durch 


"Wärme gebracht werden? Etwa die fliffige? Aber was 


 fetenz der Natur? So wird allo die Wärme nichts wei- 


“jft'das Flüffige anders als das Formlofe? Und dies Flüf 
fige, dies Formlofe, ift dies nicht die eigentliche Indif- 
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ter, feym, können, als der allgemeine Indifferentialpro- 
zels der Natur. Wie {chin diefes Refultat aber auf die a 
Wirmephanomene der Organifation palst, ‘wird hoffent. 
lich weiter unten im Verfolge diefer Unterfuchung eih- 
leüchten. 

„Ich verlaffe bier den Lefer,** fo befchliefst ie: 
ae, „und wiederhoble noch ein Mahl meine Bitte 
um Nachlicht und gelinde Beurtheilung. Er prüfe: das, 
was ich gefagt habe; und follte Eins und das Andere 
ihm anders vorkommen, als mir, fo bedenke er, dals - 
es ungleich leichter ift, auf einem fehon gebahnten Wegé 
fortzufchreiten, und imidie Fußstapfen eines Anden 
zu treten, als fich ohne Wegweifer auf ein pfadlofes 
Feld zu begeben, wo zwar die Hauptfterne ‚der Natur 
den aufmerkfamen Naturforfcher in etwas leiten kön. 
nen, wo aber die manchen noch nicht bekannten Irr- ” 
wege auch ihn leicht auf'eine unrechte Bahn zu bringen u 


im Stande find, * Wy 

 Wadrmeerzeugung 


bei der des Wa/ffers durch 
einen [ehr mächtigen Strom gal- 
vani’fcher Electricitaét.. . 


ihe 


Schon i in der Einleitung zu diefer meiner Abhand- 
lung, fagt Herr Dr. Bunzen, S. 103 f., habe ich 
die Lefer auf die Idee zu bringen gefucht,, dafs 
durch jedes ent{tehende Gleichgewicht zwifchen 
dem Attractiven und Repulliven; und insbefondere, 
dafs durch jede Verbindung der pofitiven und nega- 
tiven Electricität, Wärme hervor gebracht werde. 
Was mich zuerft auf diefen Gedanken brachte, war 
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der überall bekannte ‘Adais‘fehe Verfuch. mi 
nämlich *) hielt eine fehr fenfibles Thermometer 
in den electrilchen Strom zwifchen 2 hölzernen Ku 
geln. Es fieg darauf von 65° Fahrenh.:zu ‚100°, 
z05°, 110°. Herr Dr. van Marui, **) der die 
fen Verfuch nachmachte, brachte das Thermome 

ter fogar dahin, dafs es von 45° bis zu 152° ftieg. 


Ferner ift es einleuchtend, dafs die Schmelzung 
und: Verkalkung der Metalle.nicht durch Hitze be 
wirktiwird, welche durch eine Art von Verbrennung 
derfelben vom Sauerftoffgas der atmofpharifchen 
. Luft abgefchieden wird, fondern dafs hier die Hitze 
aus der Vereinigung zwifchen der pofitiven und ne 
gativen Electricität ihren Urfprung nimmt; ***) eine 
ähnliche Bewandtnifs hat es mit dem. Verbrenneg 
_ der Metalle, welches an der galvani’fchen Säule her. 
vor gebracht wird. Dafs Herr Dr. van Marum 
Metalle in mephitifchen Laftarten und unter Wal. 
fer {ehimelzte, beftärkte mich noch mehr in meiner 
Vermuthung. 


E Um noeh mehr jene Meinung zu begründen, 
wollte ich felbft eine Reihe von Verfuchen anftek 


len. Die erfte Gelegenheit, welche fich mir hier 


Siehe deffen Fffay on Electricity, Edit. 2. Lon 

4 don 1785, S.384. B. [Nicholfon, Annalen, 
XX, 336, [chreibt diefen Verluch dem bekannten 
Künßler Nairne zu, d. H. 

**) S. Gren’s neues Journal der Phyfik, B.3, S. 7. 


Vergl. Annalen, XXIV, 342. H, 
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zu darhet, ‘wat folgende, Tole hatte, in der Abfcht, 
Verfuche anderer Art anzuftellen, eine galvani’- 
{che Batterie von 1500: Abwedhfelungen. von Kur 
pfer, Zink und Pappfcheiben, die in einer Salmiak- 
folution durchgefeuchtet waren, erbaut. . »Da ich 
damahls gerade keinen Gasentwickelungsapparat, 
wobei fich ein Thermometer hätte anbringen laffen, 
bei der Hand hatte, fo {chlofg:ich die Kette durch 
eine einfache mit deftillirtem Waffer gefüllte Glas. 
röhre, durch deren Enden ülberne Nadeln his ins 
Waffer reichten. Es war meine Abficht, zu verfu- 
chen, ob io diefer Röhre nicht wirklich .Wärme, 
und zwar. fo viel hervor gebracht werden: follte, 
dafs he durchs Gefühl. wahrgenommen: : würde: 
Nachdem ich die Kette 8 bis.ro Minuten gefchlof- 
fen hatte, berührte ich den: mittelften: Theil der 
Röhre mit meinen Fingern; fie zeigte zu meiner 
gröfsteo Verwunderung und Ueberrafchung. nicht 
biofs eine geringe Temperaturerhébung,. fondern 
war in der Tbat ftark erhitzt. Herr Oberhofmar- 
fchall von Hauch, der damabls gerade mich mit 
feiner Gegenwart beehrte, war Zeuge diefer inte- 
reffanten Erfcheinung. 

Um den Verfuch genauer anzuftellen, liefs. ich 
mir 2 verfchiedene Gasentwickelungsröhren 'ver- 
fertigen. Die eine hatte folgende Figur: A, und war 
an ihrer oberften Spitze mit einem fehr fenfibeln 
Thermometer verfehen. Die Figur der andern 
Glasröhre war wie beiltehende: AA, und fie hatte 
an beiden Spitzen Thermometer, — 
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Ich ftellte zuerft mit der erftern den Verfuch an, 
an einer Batterie von 1500 Abwechfelungen aus 
Kupfer,’ Zink und Pappfcheiben, die mit Salmiak: 
folution befeuchtet waren. Die Entwickelungsy 
röhre war anfangs mit deftillirtem Waller, in der 
Folge aber mit Salmiakauflöfung gefüllt. Die Me 
talldrähte, welche alle feine Spitzen hatten, gim 
gen durch einen Kork: in die angefüllte Röhre; fie 
beftanden abwechfelnd aus Gold, Silber, Kupfer; 
Zina, Zink und Blei; aber es war beinahe gleich» 
gültig, welches Metall man in diefer' Abficht an- 
wendete. Uebrigens hatten fie eine folche Länge, 
dafs ‚he: von beiden Seiten die Kugel des Therinos 
meters erreichen konnten. 

Zuerft wurde, wie gefagt,. die Röhre mit de» 
ftillirtem Waffer angefüllt. Die Temperatur war 
14° Reaum. und der Abftand der Drähte unter fich 
ı Zoll. Als die Kette gefchloffen wurde, war die 
Gasentwickelung ftark; das Thermometer ftieg, 
und nach Verlauf von 10 bis 12 Minuten {tand es 
unbeweglich auf 23° Reaum.*) 
"Ich 


_ *) Herrn geh. Oberbaurath Simon in Berlin war 
es, (wie er in den Annalen, X, 299, erzählt,) 
nicht geglückt, in einem Waflerzerfetzungsapparat, 
in welchem fich ein feines Lufttbermometer be- 
4 fand, an deffen Kugel die Platindrahte anlagen, 
die mindefte Temperaturveränderung, bei Einwir- 
kung einer Säule aus 100 Schichtungen auf den Aps 
parat wahrzunehmen, obfclion lich in jeder Minus 
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Ich fallte darauf die Röhre mit. Salmiakfolution. 
Die Entwickelung von Gas; war bedeutender. Das 
Thermometer, ftieg, und nach einigen Minuten 
ftand es unbeweglich auf 38°. 

Da‘die Röhre aus fehr dünnem Glafe beftand, 
und das Waller, das fich aus den Pfröpfen hervor 
drängte, verdampfte, fo.yermuthete ich, die Röhre, 
umgeben von fchleehten Wärmeleitern, und fo ein- 
gerichtet, dafs das, Waller nicht verdampfen, und 
mithin die Röhre abkühlen könnte, würde eine weit 
höhere Temperatur. zeigen. Ich nahm daher guten 
trockenen Flanell, und;wickelte ihn ro bis 12 Mahl 
um die Röhre, kittete,.um die Verdunftung des 
Wallers zu hindern, „die.Korkpfröpfe luftdicht ein, 
und liefs, um dem vonder entwickelten Luft geprelis- 
ten Waller Ablauf zu.verfchaffen, fehr dünne, 
einige Zoll lange Glasréhren luftdicht durch die 
Pfröpfe gehen. Ich füllte, die Röhre mit Salmiak- 


te 6 Kubiklinien Gas in der Röhre bildeten. Da. 
gegen finde ich in den intereflanten: Verhandlun- 
gen der Gelellichaft zur Beförderung der Natur- 
kunde und Indufirie Schlefiens, B. 1, Heft 1, 
Breslau 1806, S..LXIII, folgenden Auffatz des Se- 
kretärs der Gefell{chaft, des Herrn Regiments- 
quartiermeifters Müller, eines gefchickten und 
[ehr eifrigen Naturforfchers, erwähnt: ,, Darftel- 
„lung des Refultatés eines Verfuchs der Wallerzer- 
„fetzung mit der Voltaifchem Batterie, bei dem das 
„Thermometer die dabei entftehende Temperatur- 
» erhébung anzeigt. “ d. H. 
Annal.d. Phylik. B. ag. 3.1807. 
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die Keitd, und hatte ‘dds 
‘geh, da8 Thermometer bis-zu 60° fteigen zu feben, 


Die zweite Röhre mit den beiden Thermome. 
tern follte dazu dienen, zu fehen, auf welcher Seite 
die héchfte Temperatur Statf fände. Die Verfuche 
mit ihr wurden durch diefelbe Batterie angeftellt 
und zwar wiederum zoerft mit reinem Wafler, und 


10° Reaum. Nachdem die Kette eine Minute hin 
durch gefchloffen war, ftand'das Thermometer bei 
dem Drähte, der Sauerftoffgas gab, auf 12° Reaum); 
das Thermometer dagegen’ bei dem Drahte, de 
Wafferftoffgas gab, auf Reaum. Nach Verlaif 
“einiger Minuten ftieg lerzteres bis zu 10°, dann A 


niit Salmiakfolation: Die Teimperatur wa 
t 
€ 
« 
\ 
: 12°, und endlich blieben*béeide Thermometer auf 


F 


75° Reaum. ftehen. Warde ftatt des Waflers ‘dis 
. Salmiakfolition genommen, fo war Alles wie vor 
“ausyenommen dafs’ ‘beide Thermometer bis 


20° Reaum. Ghegen. 
Der Unterfchied in in Temperaturerhöhung 


bei deridoppelten Röhre:hatte feinen Grund in dem 
Abftande Zwifchen den Nadeln. Aber def 
fen ungeachtet war die Temperatur bei den Nadela 
‚nicht aim höchlten. Das Gefühl gab offenbar eine 
‚weit höhere Temperatur ig der mittellten Biegung 
der Röhre zu erkennen; eine intereffante Ericher 
nung, die eine nähere Unterluchung verdiente, und 
deutlich zeigt, dafs die Wärme wirklich ein Indik 

ferentialprozels ift. 
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Wenn' man nun bedenkt, dafs ähnliche Prozeffe 
zwilchen jeder Platte der Batterie, wo Kupfer und 
Zink durch einen naffen Körper von einander ge- 
trennt waren, Statt fanden, fo wird man leicht ein- 
fehen, welche bedeutende Wärmeentwickelung 
auch hier vor fich ging. is % Er 
Eine galvani’fche Batterie. aus Frofch- 

prdparaten. *) 


Nachdem es mir, [Annalen, XV, 340,] ge- 
glückt war, in verfchiedenen präparirten Fröfchen 
Contractionendadurch hervor zu bringen dals i 
den Muskel des einen mit dem Nerven des andern, 
und umgekehrt, in Berührung,brachte, machte ich — 
den Verfuch, mehrere Frofchextremitäten zu i 
einzigen fo genannten organifchen Batterie zu ver- x 
binden; und fo viel ich weils, bin ich der erfte, der + 
auf diefe Idee verfallen ift. 

Die Bedingungen zur Anftellung diefes, wie = 
mich dünkt, fehr wichtigen Verfuches, ‚‚find,in tee 
Kürze folgende: Die Fröfche müffen einen fehr ho- | 
hen Grad von Incitabilität haben, hurtig, leicht und 
vermittellt fcharfer Inftrumente präparirt, und die 
Nerven nicht in gerader, fondern vielmehr in nn, 
ger Linie übergefchnitten werden, fo dafsder Schnitt 
fo {chief wie möglich wird. Denn nach meiner 
Erfahrung gehört das Neurilema, (oder die Ner- 
zu den wenigen: leitenden 

*) Eben dafelbft, $. 100 d. H. 
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und wirkt in Verhindang mit der Nervenfubltam 
felbft, nicht fo wohl durch feine-eigene ihm eigen 
“thamliche leitende Natur, als durch die daffelbe be 
FeJeidende Feuchtigkeit. Es ift unbeichreiblich, wit 
\ Sehr es die Verfuche erleichtert, auf diefe Art di 
Nervenfubftanz felbft zu entblölsen, und wie weh 

beffer Alles glückt, als wenn das Neurilema da 
verbindende Glied ift. Nachdem nun jene Frofch- 
 extremitaten, ra an der Zahl, präparirt worden 
waren, wurden fie durch Fungus Agaricus, dea 
‘man vorher in Salmiakfolution getaucht hatte, mit 
einander vereinigt. Die Ordnung der Batterie war: 
Nerve, Muskel, Schwamm, Nerve, u. f. w.; da 


; ‘endigte mit dem Muskel. Wurden nun diefe beida 


genommen in zwei, die ich auch nicht ein einzige 


merkt man ebenfalls fehr fchön, wie bei der Eröfl 
nung der Kette Contractionen entltehen. Der Köt 
per, der die Pole mit einander vereinigte, wa 
 wechfelsweife bald das Fleifch einer jungen 
womit vorher fchon experimentirt worden wz, 
theils eine krumm gebogene filberne Sonde. 


id 3 ftanden Contractionen in allen jenen Schenkeln, auf 


eine Ende alfo fing mit dem Nerven an, das anden} : 


Enden mit einander in Verbindung gefetzt, fo en! : 


Mahl fich bewegen fah. Bei diefem Verfuche be} : 


he 
Bu 
gel 
mil 
iuD 
gef 
Es 
{chi 
con 
‘Thi 
mög 
anft 
Ter 
| thec 
ren 
thu: 
ihre 
dara 
kelc 
Ber 
glaube, dais dieie Verluche, (um nicht #icht 
rere anzuführen,) hinreichend find, um jene fehol 
 feit langer Zeit angenommene Polarität zwifche *) 
a Nerven und Muskeln zu beweilen. 
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Wärme durch MuSkelcontractionen. 


itren- Giebt es einen einzigen Verfuch, in welchem 
e bef man Wärme durch Muskelcontractionen hat entlte- 
‚ wief ben fehen? Um diefe Frage zu beantworten, fagt Hr, 
t def Bunzeu S. 114, will ich hiex einige von mir an- 
we} geftellte Verfuche erzäblen, die, ob fie gleich nicht 
das} mit der Genauigkeit und forgfältigen Wiederhoh- 
ofch-| lung, welche eine fo wichtige Sache verdient, aus- 
rden| geführt find, doch dazu dienen können, ein helle- 
den} res Licht über unfern Gegenitand zu verbreiten. 
mtl Es fey mir erlaubt, eine Bemerkung voraus zu 
war} Schicken. 
dal si Es ift fchon längft bekannt, dafs durch Muskel- 
en} zontractionen in der That.Warme erzeugt wird. 
ide} Thiere, die es friert, bringen, fo viel es ihnen 
ent| möglich ift, alle ihre Muskeln in Action, und eine 
aut} anfırengende Körperbewegung erhöht. ftets di 
zige| ‚Temperatur. Wohl weils ich, dafs alle Wärme- 
> be} theoretiker die Bewegung in diefer Abficht zu ih- 
röfff ren Erklärungen benutzen, und fie, fo gut es ich — 
Kötf thun laffen will, als ein Wärme erregendes Mittel — 
wi} ihren Syf{temen anpaffen. Aber fiel fcheinen nicht 
‚daran gedacht zu haben, dafs eine anhaltende Mus 
wat} kelcontraction auch die Temperatur erhöht; eine 
Bemerkung, die dem berühmten von Humboldt 
gehört. *) Er erklärt diefe Erfcheinung aber un- 


neh tichtiger Weile daher, dafs er annimmt, es werde e % 

hot 4 
be *) Siehe von Humboldt über die gereitzte Nerven- ‘a 

und Muskelfafer, B. 2, S. 159. 2 
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in jenem Zuftande mehr Materia fibrofa zu den Mus 
keln hitigéfabrt, und dafelbit deponirt. So hat 
” auch Dr. P@art *) beobachtet, dafs er, wenn 
er im Bade fals‘, die Temperatur des Wallers ung 
Grade jerköl.eu Konnte, wenn er blols mit feinen 


wanne ftiéfs. 


Was meine eignen Verfuche betrifft, fo um 
 terfuchte ich, ob man durch Hülfe eines 
‘thermometers im contrahirten Muskel hervor ge 


4 4 brachte freie Wärme entdecken könnte. Ich rich} ; 


tete zu dem Ende ein Thermometer , ungefähr wie 
$. Amontöns Manometer, ein. Es beftand aus ek 
ner Glaskugel, 3 Zollim Durchmeffer, und eine 
a Röhre, deren Durchmeffer 3 Linie betrug, wit 
mit einer nach Linien eingetheilten Scale verfehen, 
und hatte in der Röhre eine kleine Perle von Queck. 
filber, die durch ihr Steigen und Fallen felbft die um 
bedeutenditen Tremperaturveränderungen fogleich 
angab. 


Mit diefem Thermometer ftellte ich folgende 


teten jungen Kuh **) (iuvenca) wurde in der mög 


‘4 
’ *) S. Medical extracts, Vol, 2, “p, 201, vid 
=) Ich hatte denfelben Verfuch {chon vorher bei & 
nem Paar Ochfen gemacht, Man zog ihnen zwa 
mit der möglichfien Gefchwindigkeit die Haut ab; 


Fafsen eine Zeit lang gegen den Boden der Bade} . 


Verfuche an. Der Unterleib einer eben gefchlach} ° 


lichften Eile geöffnet, die Haut der einen Extre| 


doch aber zeigte Ach nicht die geringlte Muskel 
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mität abgezogen, ‚und drei, grofse Nexyen,:.phne 
Zweifel N. eruralis, und N, ifchia-~ 
dieus,-ia der Richtung: des; fehiefen Durchmeffers{ 
übergelebnitten, und mit, Zink armirt.:. - Die Mus-, 
keln, auf dem Unterfehenkel, .(anticrus) ıbedeckten 
ich dagegen mit-einem Stacke feinen. gehammerteny 
Silbers. ‚Nun machte ich ip die mit Zellgewebe ben, 
deckten Muskeln an der inwendigen, Seite «des! 
Schenkels einen kleinen Einfchnitt, und fetzte das 
Thermometer’ hinein. Da*fo Miles gam Werfuche 
inOrdnung gebracht!worden war, bliebhes Ru- 
hey -bis die Queckflherperle die gröfste Höhe rer« 
reicht hatte: und ‘zw :fiakeo-anfing. | Nur Vereinigte: 
ich die Armaturen: der Muskeln und Nervens!: Das 
Thermometer, ‚das vorher auf 287 Linienr’dtand;! 
ftieg jetzt:anf 296 Limiea: Wurde die: Kettecweeh~: 
felsweife geöffnet und wieder gefchloffen; fo blieb! 
es ftehen ‚. bis die Krregbarkeit erfchöpft'war wel- 
ches bald: erfolgteis et¢n.ded les dol mahnt 
Ich wiederhohlte diefen Verfuch bei einem ziem.s, 
lich ‚groisen ‚Lamme. 
genommen , dafs das Thermometer bei Schlielsung, 
der Kette um eine Linie ftieg. . 


contraction; wenn jchriden' armirten: Muskel = 
Nerven mit einander ‚wereinigte. Aus,diefér Ur- 
fache,wählte ich eig junges; Subject, und zwar von 
weihlichem Gefchlechte, da die Erfahrung = - 
dafs ibre Incitabilitat mehr erhöht iff. 


; Alles war wie vorher, aus-, 
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Man’ kéante gegen diefe Werfuche den Fin 
machen, dafs ‘derfelbe Erfolg in jedem- feuchten 
Körper deridie beidew*heterdgenen’ Glieder: der 
galvani’fchen.:Kette mit) einander vereinigte; "Statt 
finden mülste. Aber “diefer| Einwurf  'falle® weg, 
wenn man bedenkt, dafs das’ Steigen des Tirermo- 
meters°jin Verhältniffe mit den der 


„Binige Achmung swer [uche. 
Folgende Vörfuche ‚(erzählt Herr: Dr. Bains 
zen:$.52,) follten mich-belehren; ein Mahl, ob 
wirklich die Gegenwart von Sauerftoff in.der eidge 
_athmeten Luft eine nothwendige Bedingung ‘des Le 
bens fey;- und zweitens, welches:die Wirkungen ei: 

niger fo: genannten Gasarten: unfre 
Lungen‘ find. 

2 Ich verfchaffte dofserft reines Waffer 
Bas, indem ich auf die bekannte Weife Wafferdam- 
_pfe durch glühende Eifenfpäne in Metallröhren zer- 

fetzte, und das Gas dutch eine’dünne Alkali- Auflö- 

füng gehen liefs. Erfahrung hätte mich ‘diefe Vor- 
fichtsregeln gelehrt; dein Gasarten, die nur'im ab 
lergeringften Grade koßleiiftöffhaltig find, zeigen 
bei Refpirationsverfuchen den fchädlichften Einfluß 
auf diekungen; ich felbft-wäre einftmahls;i«da ich 
_ eine Portion etwas kötitenftoffhaltiges' Wafferftoff- 
gas cinathmete’, beinahe ein Opfer jener Erfahrung 
Die entwickelte Luft wurde, 
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| den wary vind bei der Vermilchung mit oxygenirt- 
ten | falzfaarent Gas keine bedeutende Verminderung. 
der | Eudistheter gezeigt hatte, in einen Ballon vo ziem- 
tatt | licher Grdfsegebracht. Die Oeffnung: des Ballons 
eg, | War mit einer ‘Röhre verfehen;- die:ein Ventil:hätte, 
mo- | Welchi@sdie im Ballon enthakene Luft heraus'zu ge» 
der | hen, abe? keine Luft eiszudringen erlaubte.i Durch 
öftere Vebung hatte‘ich mir die Fertigkeit verfchafft, 
ftets: mit der Nafe blofs 
iit dem’ Munde za infpiriren.‘ ($6 ‘verfuchte ich 
in«| mehréré’ Mahl das Waflerftoßfgas einzuathmen, ja 
ob| ich’ gie To weit,’ "dafs: sch ses! 2%): Malit 
ige} mach der Reihe einathmete. Die Empfindung; wel 
Le che "jedes Gäs in den Lungen hervéribringt, ift 
yon derjeriigen fehr’ verfchieden , die durch unfre 
ure} dtmolphärflche: Luft hervor gebracht wird} aber fie 
ifrkeinesweges unangenehm, ‘oder unerträglich ; ja 
hach‘jenen 150 Infpirationen: hatte ich gerne noch 
äm-| Riiiger fortfahren können, wenn‘der Ballon nur mehr 
er-| Luft gefafet hätte. Die eihtige Veränderung, die 
flö-] ich dabei angeben kann, ift eine Art exaltirten Zu- 
fg ftandes, dem ähnlich ‚' der nach dem Genuffe geilti- 
ak} ber Getränke zu erfolgen pflegt; fur ift er weit an- 
venehmer.' Die Wärme meines Körpers wurde 
ußsf hicht bedeutend vermehrt; der Pulsdchlug:aber et- 
ichf was hurtiger; doch kann man diefen letzten Um- 
off} Stand‘ nicht eben fehr in Betracht nehmen, ca man 
ang}, die Veränderung der Refpiration hier um fo weni- 
lem} ger befchuldigen darf, ‘je gewiffer und ausgemach- 
or| ter es ift, dafs die Spannung des Geiftes; worin 
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man ‘fich befindets,vers, 
bunden mit der ungewohnten Arbeit jener. geawuns 
genen Refpiration, eine ähwliche, 
bringei kann. | 
Ua ies-wWir unterhaltend: zu die 
Wirkung; jenes Gas, Bhiere|izu erfahren:, fo 
fchlofs ich. eine Maus. imeipe-mit dielem Sas.gafüllte 
Glocke ;ein..- ‘Die Luft war aus-einer Solution von 
Zink inSalzfäure entwiekeltscund. mit jener: Lauge 
gewafchen, :  ‚Füßf Ménuten) hindurch ..dchiem, das 
Thier ich: ganz, gab es 
Zeichen von: Empfindurgen, , und 
- . sdieAl wb ri 
Auch:die habe;ich fo, 
an auch werfucht, und 
ganz ‚verfchiedene Refyltate, erhalten, nachdem 
ich mie .diedazu nothige busts, auf, diefe, oder ‚anf 
jene Weile:verfchafft hatten; Es-fcheint nämlich, als 
ob jene Laftart, eben.fo wie Waflerlioffgas, eine 
Verbindung mit, Koblen{toff arleiden könne: Dena 
bedient man fich z. B. des Gas, ‚welches man durch 
Einfperrung von Kohlen in:atmofpharifche Luft ich 
verfchafft hat, fo wirdıman,' ungeachtet man, den 
Rackftand mit Kalkwaller,oder Lauge, um. ibn von 
feinem kohlenfauren Gas zu befreien, gelchüttelt 
hat, dennoch ein für die, Refpiration. äufserft be- 
fchwerliches Gas erhalten, .das,, wie ich glaube, 
kein Menfch im Stande feyn wird, mehr als,drei 
Mahlnach der Reihe einzuathmen. Luft. dagegen 
aus Braunitein, den man nicht völlig zum Glühen 
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hat kommen laffen, oder sus atmofphärifeher Luft; 
die mit einem Amalgam aus Zinn, Blei und QueckAl- 
ber gefchattelt worden, lafst ich, wie Waflerftoff- 
gas, ohne Schwierigkeit eipathmen. Wie lange aber? 
kann ich, da ich nur kleine, Quantitäten gehabt ha- 
be, nicht beftimmen. Eine Maus lebte } Minute 
darin; aber da die Glocke nur klein war, fo gab fie 
bald ihr unangenehmes Gefühl "durch mancherlei 
Zeichen zu erkepnen, und ftarb endlich, doch 
bei weitem nicht auf ‘eine fo heftige’Weife, als ei- 
ne andere, die ich in derfelben Glocke in atrıofphä- 
rifche Luft eingefperrt ‚hatte, und die darin unge- 
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GNTERSUCHUNGEN 


die Schwefelmetalle 


von 
L. Prousr, 


Pr Profeffor der Chemie zu Madrit. 


Frei bearbeitet von Gilbert; *) 


zu  Sthwefel - Kupfer. 


Dis Schwefel- Kupfer ift ein zweites Beifpiel eines 
Schwefelmetalles, welches fich im Mineralreiche mit 
Ueberfchufs an Schwefel findet. (7) 

Bisher hatte die chemifche Analyfe noch kein 
Licht über die wahren Charaktere des Schwefel- 
Kupfers verbreitet. Kein Wunder daher, dafs die 
Mineralogen es bisher ftets falfch befchrieben und 
mit andern Erzen vermengt haben. In feiner gröfs- 
ten Reinheit ift das Schwefel-Kupfer immer von 
einem dunkeln Blau, oder Violett, oder von dem 
kupfrigen Teint, den der Indigo zeigt, wenn man 
ihn mit einem polirten Körper reibt. Beigemeng- 
tes kohlenfaures Kupfer, rothes Eifenoxyd, u. dgl., 
können diefe Farbe verändern; nimmt man aber 
durch eine Säure, welche fie auflöft, diefe fremden 


Gilb, 


von S.57 des vorigen Heftes. 
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Körper fort, fo kömmt das Schwefel-Kupfer in fei- 


ner wahren Farbe zum Vorfchein. *) 


Die Schwefel- Kupfer, welche ich Gelegenheit 
gehabt habe zu unterfuchen, enthielten in 100 Th. 


*) Bekanntlich foll das Kupferglas der Mineralogen 
ein folebes natürluehesSchwefel-Kupfer, mehr oder 
minder rein, feyn; Herrn Prouft’s Aeulserung 
[cheint anzuzeigen, dals fie die Charaktere dellel- 
ben von nicht reinem, mit andern Verbindungen 
vermengtem, entlehnt haben; daher vielleicht auch 
der Name: Graukupfererz, den’ es’ bei einigen 
führt. Herr Klaproth erbielt aus 100 Theilen 
derben und mäfsig weichen Kupferglaserzes aus Si- 
birien, nachdem er es in Salzläure unter Beihülfe 
von Salpeterfiure aufgelöft hatte, 185 Theil Schwe- 
felpulver, das Gch abfchied, 78; Th. Kupfer, durch 
Eifen daraus regulinilch niedergefchlagen, 3 Th. 
braunen Eifenoxyds, und Th. Kiefelerde, (Beitr. , 
Th. 2,'$..276.) Sollte indefs nicht etwas Schwefel 
durch die Salpeterfaure acidifrt worden [eyn? 
Auch glaubt Herr Karfien, dals diefes gefchmei- 
dige Kupferglas ven dem gewöhnlichen durch [o 
welentliche Charaktere [ich unterfcheide, dals es 
eine eigene Art ausmachen [ollte, (Miner. Tabellen, 
S. 46 und 76; Hauy Mineral., t.3, p. 554.) Ver- 
binden fich 100 Th. Kupfer mit 28 Th. Schwefel 
zu dem gewöhnlichen Schwefel-Kupfer; fo wür- 
den, um 785 Th.,Kupfer völlig zu färtigen, 22 Th. 
Schwefel erfordert; es i nicht unwahrfcheinlich, 
dafs wenigftens 35 Th. Schwefel bei Herrn Klap- 
roth’s Verfahren fich acidiirt haben können. 
(Man vergl. im vorigen Hefte S. 64 und 65.) °° 

Gilb, 
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34 bis 15, Theile-aberfüffigen Schwefel, Eine mt- 
{sige Hitze reichterhin, diefen aus ihnen -auszutrei- 
ben, und der Rückftand, derdann in der Retorte 
‚blieb, war das blaue Schwefel - Kupfer, welches 
pach einem feften unveränderlichen’ Verhäitniile 


mit Schwefel verbunden und damit gefattigt iit, 
Und zwar ift diefes Verhältniis daffelbe wie bei dem 
künftlichen Schwefel-Kupfer, nämlich 28 Theile 
Schwefel auf 100 Theile Kupfer. Wenn man diefe 
86 Theile, welche nach dem Erhitzen eines recht 
reinen natürlichen Schwefel-Kupfers zurück blei- 
ben, in Salpeterfaure auflöft, fie mit Schwefel- 
Wafferltoff daraus niederfchlägt und den Nieder- 
fchläg mälsig erhitzt, um den Ueberfehufs von 
Schwefel fortzutreiben, fo erhält man ‘wiederum 
86 Theile Schwefel-Kupfer. Man fieht hieraus, 
dafs, wenn gleich das natürliche Schwefel - Kupfer 
einen Ueberichafs.an.Schwefel haben kann, es von 
dem künftlichen :Sohwefel- Kupfer ‚deshalb nicht 
verfchieden ’ift, nachdem man es des überflüffgen 
Schwefels beraubt hat. 

[ich babe in meinem erften Auffatze, (fagt Hr. 
Prouftsin.dem zweiten,) bemerkt, dals das Schwe- 
Kupfer, wie mau es.in der Natur gewöhnlich 
findet; mit einen Ueberfluls an Schwefel, und zwar 
von 14 bis 15 Procent, vorzukommen pflegt: Es 
wäre fehr möglich, dafs das Kupfer fich‘ eben Io, wie 
das Eifen, nach zwei verfchiedenen Verhältniffen 
mit dem Schwefel verbände; und diefes verdiente 
unterfucbt zu werden. Man mülste fich aber dazu 
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des reimen . Schwefel- Kupfers bedienen, welches 
mit keinen andern Schwefelmetallen vermengt it. 


-Denn in den zufammen gefetzten Erzens; worin das 
‘Schwefel- Kupfer nur ‚eins, der mehrern: Schwefel- 


metalle austiacht, habe-ich;es: ohne Ueberfchufs an 
Schwefel gefunden. ] *) 

Nie:kömmt, wetler ib der Natur durch 
Kunft, Kupferoxyd mit Schwefel chemifch verbun- 


den vor’) Werden beide mit einander in die Roth- 


do geben fie nichts ‘anderes als 
"blaues Schwefel - Kupfer # Im Augenblicke, wenn 
diefes 


durch ’Schielzung bildet ;-enifteht eine 
beträchtliche Entbindung von Hitze und Licht; wie 

man ‘diefe indefs bei’getiauer Anficht-für ein Ver- 
brennen babe halten kömien , ‘ift in det That za be- 
Wundern. **) 


Das dunkelblave Schwefel- Kupfer kann fich im 
Kupfer felbft auflofen, ‘dau! 2War nach fehr verfchie- 
denen Verliältniffen; "eine foldhe Vereinigung find 
die Schwarzkupfer, Welche gewöhnlich'noch Eifen 


*) Diefer Gedanke des Herrn Prouf fcheint durch 
das, was in der Anmerkung $. +65 angeführt 
ik, einige Wahrfebeinlichkeit zu erhalten. —. Viel- 
leicht dafs das gefchmeidige Kupferglas fich zu dem 
gewöhnlichen ungefähr [o, wie der Magnetkies zum 
gewöhnlichen Schwefelkies verhält. Gilb. 

**) Dafür nahm fie die verdiente Gefellf{chaft amfter- 
dainmer Chemiker, welche auf diefe lebhafte Licht- 
erfeheinung eine Eihwendang gegen Lavoilier’s 


Theorie des Gilb. | 
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-enthalten.: Beweig dazu, fagt Herr. Br 


an einerramdern Stelle) Journ. de Phyf., Juin, I 
p 4215 wird man in meiner Arbeit über das Selawaft- 
kupfer finden} bis 12 Grad. nach 
Beaumeé’s Aräometer trennen yon ihnen die Me- ta 
talle, indem fie es aufléfen, . ohne: das Schwefel- at 
Kupferzucerfetzen,. es. fey den», dafs.anan.,Warme pf 
-zu Hülfe nähme. ha 
Gewöhnlich ift das Schwefel- Kupfer durch eine 

‘Beimiichung anderer Metalle verlarvt;, wie z. B. von ba 
‚Schw efebrEifen in, den! Kupferkiefeu, in denen es 7% 
leicht ilt, die Gegenwart des blauen Schwefel-Ku- der 
ein 


dar2uthun. 
Herr Prouft im | 


‚zweiten. Auflatze, enthalten Schwefel- Kupfer innig 
vereinigt mit Schwefel-Eifen, und zwar immer mit ie 
Schwefel-Eifen im Mazimo, In der Deftillation Das 
geben fie daher weit.weniger Schwefel, als eben fo ai 
viel xeiner Schwefelkies; der, fchöne, Kupferkies x 
‚von; Avalar in Biscaya, fo: z.B. nur zjtel feines Ge- 
wichts. Auch greifen nur die Säuren den Kupfer- IR 
skies. welche den Ueberfchufs an, Schwefel im 
/Eifen.. zu, oxydirem vermégen.. Wenn man Ku- 
-pferkiefe'mit Kali zulammen fchmelzt, fo: tritt die- PAAR 
Ter Üeberfchufs au Schwefel'an das Kali, und das er 
‘Schwefel-Eifen wird zum Minimo herab gebracht; Meta 
und nun, Jaffen fie fich vermittellt verdünnter er 
Schwefeltiure zerlegen, . Diefe löft das Schwefel- 
Eilen, im Minimo völlig; auf, ohne das Schwefel - Ku one 


anzugreifen, welehes mit: der duokelblauen 
Rothg 
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Farbe zum Vorféhein kömmt, die einer der Charak- 
tere deffelben ift. Auf diefe Art läfst Gch finden, 
in welchem Verkältniffe diefe beiden Schwefelme- 
talle im Kupferkiefe enthalten find.’ Kennt man 
aber den Antheil des Kupferkiefes an Schwefel :Ku- 
pfer, fo weils man auch, wie viel er an Kupfer ent: 
hält; ‘denn in der Natur:eben fo wenig:als dürch 
Kunft kömmt der Schwefel in einem andern Ver- 
bältniffe chemifch mit Kupfer verbunden vor, als 
zu 28 Theilen auf too Th. Kupfer. :. Noch ein an- 
deres Mittel, um die Menge Schwefel-Kupfer in 
einem, Kupferkiefe zu finden, ift folgendes: Man 
löft ihn in Salpeterläure auf, fchlägt die Auflöfun 
mit Schwefel - Wafferftoff nieder, und bringt. den 
Niederfchlag in einer Retorte zum Rothglühen. — 
Das Produkt giebt ftets.die wahre Menge desSchwe- _ 
fel-Kupfers, welches zuvor im Erze enthalten war.] 
Kommen zu dem: Schwefel- Eifen und Schwefel 
Kupfer als Grundlagen, noch andere Schwefelm 
talle hinzu, z. B. Schwefel-Spiefsglas, Schwefel 

Blei, Schwefel- Arfenik, Schwefel- Queckfilber, 

Schwefel-Silber, Schwefel-Zink, u. {. £.,° jedes 
einzeln; fo entfteht daraus eine ganze Reihe yon | 
grauen Kupfererzen, die durch diefe verfchiedenen — 
Metalle ihre graue Färbe erhalten, deshalb aber — 
ticht filberhaltig zu feyn brauchen, wie dasdie Mi- _ 


neralogen fonft glaubten. _Unter den grauen ke 


plererzen, die wir aus. Amerika erhalten, giebt es — 


manche, denen über‘ dies noch gediegenes Silber, 
Rothgiltigerz, kohlenfaures Eifen und Manganes 
Annal, d.Phyük. B.25. St. 2. J. 1807, St.a, M 
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& 
fchwefelfaurer, Baryt, -u. ,.beigemengt, find. ,*) 


Von fo verlchiedener Natur, find Minern,') welche 


z ‚halten, gediegenes Eifen gefunden, Es befinde 
4 


die Mineralogen ohne Unterfchied in den’ beiden 
Gelchlechtern, Weifskupferer=wnd Kupferfahlerz; 
(mines blanches . et. mines de cuivre) zufans 
men gehäuft baben. dans 

Das Kupferfuhlerz: von la Cren im König 
reiche Valencia, .beiteht aus- ‘vier verfchiedenen 
Schwefelmetallen: Schwefel- Kupfer, "Schwefel: 
Eifen, Schwefel+Spielsglas und ‚Schwefel‘: Queck. 
filber. Es findet fich nierenweife in Kalkbreccien, 
welche aus den Ueberrelten von nicht mehr vorHän 


E denen Bergen gebildet find, ‘und leidet an ‘feing} 
Oberfläche eine Zerfetzung, die drei der mit den 


H. Prouft erzählt intJourn. dePhyf., 1805, Sept, 
27@,, er habe in den aus. Amerika gekoimrnene 
Mineralien, welche 3,bis 4 Schwefelmetalla en 


darin in fehr kleinen Theilchen, und gegen 

der Luft gelchützt, Der Magnet zie 
dem gepulverten Minerale aus. Anfangs 
be. er die vom Magnete ftark angezogenen Th 
2 chen für [chwarzes Eifenoxyd gehalten, fie] 
Sich aber in verdünnter Schwefelfaure unter 
® zw braufen auf, und gaben dabei reines Wafler 
gas, das keinen Geruch hatte und mit Sauer 

detonirte. Das Mineral ift fo leicht zerrä 
\ lich,. dafs weder der Mörfer troch deffen K 
Eifentheilchen kénnen hergegeben häben. 
fehen wir allo, fagt Hert Prout, gediegenes 
fen, aulser allem Zweifel geletzt. Gils. 
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*) Schwefel verbundenen Metalle in Oxyde verwans 
he | delt, während das Schwefel- Queckflber unzerfetzt 

Jen} bleibt, „und die, verwitterte \Miner zinpoberroth, 

farbt: In der Mitte findet ich immer_ein Kern, der 
aus jenen vien„unveränderten Schwefelmetalen 
belteht. *) 


Diefe Behauptungen des Herrn Prout 
net chen fehr gut den Analyfen, welche vor kurzem 7 

ffel:} Herr Klaproth von mehrern Arten grauer Ku- 
eck: pfererze im allg. Journal der Chemie, Th. 5, S. ı f.,. 
bekannt gemacht hat, Drei Arten¥ahlerz von Frei- 


ciety, , > 
hi berg beftanden in 100 Theilen aus 41 bis 48 Th. 
Kupfers 14 bis. 24, Th. Atlenik, bis'zy Th. Ei- 
eine 


fen und aus Schwefel: im welcher Verbindung fich 

t den die[e. Metalle unter einander und mit dem 

fel befanden, ändels: die Amal yfe nicht, 

und'.es lälst fich auch. keine Berechnung drüber 
anftellen, da die Menge des Schwefels nicht genau = 
bekannt if. Hert-Klaproth ferzi fie vorlaäfg in 

„Allen drei Erzen zu so Procent an. So viel Schwefel 
würde gerade zugereicht haben) um mit demKu- 
pferSchwefel.Kupferzu bilden; nach Hrn. Prouft 
würde aber auch das Eifen an Schwefel gebunden | 
feyn, und der Arfenik beide Schwefel. Metalle in 
fich enthalten. Fünf andere Erze, denen Hr, Klap- u 
roth den Namen: Graugiltigerze. giebt, feheinen * 
aus einer innigen Vereinigung von Schwefel-Kupfer R 
in gröfserer, mit Schwefel-Spielsglas in geringerer 
Menge beftanden zw haben, denen ein kleiner An- 

»theil Eifen, entweder als Schwefel-Eifen, oder 

als Eifenoxyd, oder vielleicht felbft als regulinifches 

Eifen; eingemengt war, und von denen eine auch 

etwas Schwefel» Zink, eine andere etwas Schwe- i 

— 


* 


€ 


7 Queckfilber hat eine viel grofsere Verwandtlchaft 
zum Schwefel als zum Sauerftoffe; diefes zeigt fich 


cc Kinftlicher : Zinnober, den man dadurch zer. 


u gen daher nicht, fich mit dem Schwefel zu verbin- 


[ 172 ] 
Schwefel - Queckfilber. slaw d 


7 fetzt, 'dafs man ihn mit” Spiefsglas ‘zulfarimen 
“gobmelzi? giebt aus roe 'Theilen jedes Mahi 85 Th. 
 Queckäilber ; und tritt zugleich dem Spiefsglafe 14 
bis 14,5 Theile Schwefel ab. Offenbar ift alfo das 
_Queckfilber im Spielsglafe nicht oxydirt. *) Das 


, bei jeder Gelegenheit. Die Queckfilberoxyde vermö- 


fel- Queckfilber und eine. dritte etwas Schwefel- 
Silber enthielt. Wenigftens entfpricht diefe An 
nahme ganz gut den Zahlbeftimmungen, welche 
Herr Klaproth angiebt. In dem Graugiltigen 
von Clausthal fand er fo z. B. in 100 Theilen : 34! 
Th. Kupfer, 29 Th. Spielsglas, 65 Th. Eifen, 3 Th, 
Silber, 21% Th. Schwefel; 23 Th. waren Verlul, 
Nun wird erfordert, um zu lästigen diefe Meng 
von Kupfer 10} Th., von Spiefsglas 104 Th., von 
Silber 5 Th. Schwefel; und befand fich das Eife 
im Maximo der Oxydirung, [o waren damit 3 Th, 
Sauerftoff verbunden. Alles das befteht völlig mit 
der Analyfe. Eine dritte Art diefer grauen Kupfer 
erze, welche Herr Klaproth Spiefsglanz - Blei 
erz nennt, iff eine Verbindung von Schwefel-Blei in 
grölster, mit Schwefel-Spielsglas und Schwelel- 
Kupfer in kleinerer Menge, wobei fich ein wenig 
Eifen findet. Von ihr weiter hin, bei Gelegenheit 

‘ eines der folgenden Auflätze. Gilb. 
.*) Wie das befonders Foureroy und nach ihm 
die meilten Chemiker behauptet hatten. Gilt. 
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den; fietreten demfelben vielmehr ihren Sauerftoff 
ab, und dann erlt vereinigen ‘fie ich! mit@em Schwe- 
fel, welches das entgegen gefetate’ Verhalten von 


nen | dem'des-Zinks, des Zinnes, des und 
anderer Metalle ift..*): 

14 

das Friedrich Hofmann ift, fo viel ich weils, 
Ras der erfte gewefen, der verfucht hat, Schwefel- Am- 
haft moniak durch Queckfilber zu zerfetzen ; {paterhin 
fich | paben.;fich .Beaumé. und Wiegleb damit um- 
mo | ftandlicher befchafftigt. Queckfilber, das man im 
bin | cine Flafche Schwefel- Kali oder Schwefel- Ammo- 
ofel- niak fchüttet, zerfetzt diefe Flaffigkeiten voll{tan~ 
An | dig, indem.es fich ihres Schwefels bemaclitigt, und, 
che | fe in Kali und Ammoniak umftaltet; in wenig Ta- 
igerz | gen geht es aus dem Schwarz in das-Roslie aber. 
34 | Bedürfte das Queckfilber Sauerftoff, um fichinZin- 
der nober zu verwandeln, woher follte es ihn hier neh- 
= men, da diefer Prozefs vielmehr fehr gewils desoxy~ 
| dirend wirkt? 


*) So fchrieb Herr Prowl noch im Jahre 1801; fei- 


Seg ne [pätern Unterluchungen haben ihn indefs, wie’ 
pfer wir. bald fehen werden, belehrt, dafs.auch der 
“ay Zink und das Spielsglas fich nur im metallifchen, 
ie Zuftande und nie als Oxyde mit Schwefel verbin-. 
rele den. Das Zinn it nach ihm das einzige Metall, 
on welches hiervon eine Ausnahme macht, und das 
ake fo wahl regulinifch, als in einem gewiffen Zuftan- 
2 de der Oxydirung mit.dem Schwefel in chemifche 
ibe Vereinigung zu treten vermag. 
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Alle falpeterfatre,: falzfaure und fchivefeHan- 
Queck ilberlalze ‘und alle. Queckfilberoxyde ge 


ben im. ihrer Vermifchung wit 


in Roth zu befchleunigen, braucht man nur die 


Bülßgen Schwefel - Alkalien fchwarzen Queckfilber 
mohr. Alle erhitzen fich heftig.. Um ihre Färbung 


Phiole mit der Mifchung über ein Kohlenbeckeh zu 
fetzen ; inv Abgedblitke begidnen die Punkte fich 
zu rötben, ‘auf welche die Hitze fich äufsert’ ' Ob 
fie dabei etwa Schwefel- hergeben, 


weilssich wicht; 


Alle -diefevanf sebildeten Zinnobep 
unterfcheider figh durch Farbe und Feinheit; ein 
ge ziehe fick ins! Violett, andere in Purpur, u.Ch 
Der des Sublimats zeichnet fich durch feine ausneh- 
mende Feinheft-und durch den Glanz und das Feuet 
Seiner: Schärlachfärbe aus; er übertrifft ‘bei weiten 
das reichite"Vermillon, es ift zu 'wünfchen, 
dafs den’ Mablern bekaniit werde. "Andere die 
fer Zinnober find pulverulent, und dunkel’ oder fin’ 
fter; fo z.B. die, welche das Schwefelkali giebt; 
fie haben weder die Feinlteitanoch den Glanz der an 
dern, ‘weil Beim Sublimiren 
zeigenadie auf naffem Wege éntftandenen Zinnöber- 
arten nichis Befonderes; Benehmen dabei das Feuer 
an, das von ihrer Fäineh Zertheilung durch das Su 
Ulimiren herrührt, 

Das Zinn, das fo. grolse Verwandt{chaft zum 
Sauerftöffe hat, entzieht dem Zinnober nichts als 
Schwefel,’ Enthielte der Zinnober REN: fo 
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würde dds fich deffelbenimit 
keit als des Schwefels bemächtigen, da der’ Schwefel 
‘nicht hindert: «Denn Wenn mam Zinnober 
mit Zinnoxyd im Maxishum: erhitzt; Srhilt man 
Ouecklilber Schwefek-Zinnoxyd 
Stare welche letztere von eiten Reduction des 
Zinnoxyds im Maximo zu dem Minimo der Oxydis 
rung’; {dleren sich Unabh: nicht 
Teh: weluchtedi dein. in anéiner den, 
aus Queckälberoxyden,und Sehwefel auf 
mockenem Wege: zalammen au. letzens.da dieles, 
wif naffem Wege gut gelingt. Ich that zu. demiEnde, 
4 Uozen ätzenden. Sublimats, den ich. mit, Schwefel 
aufaiomen gerieben:hatie, in eine /Reforte, ‘und ia, 
eine. andere Retorte 4:Wezen 
oxy ds y.das gleichfalls wit :Schwefel zulammen ger 
rieben war, und fetzte beide dem Feuer aus.. Jn; 
weniger als, einer Stunde erfolgten, zwei, gewaltige 
Explofionen,, die san, übenal), Apo-; 
iheken der ‚Salpetziöre Mein Bruder, der 
die.er ite Retorte belergte, wurde;son inemrlicken, 
Qual. von Sublimatumgebga, und war: in Lebens- 
gefahr;, noch lange: bliabfeine,,Bruft davon, anges, 
griffen., Bei meinen Operation wurde. ger. Dam.des, 


“iy Biefes fcbrieb Prou im Jahre 190% erden 
hat er mehrere wichtige Arbeiten über das Zinn 
unternommen; deb*Zinnes im 
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We: Ofens in -die, Luft und..die, Thür: des -Feuerherdg 
init folcher Gewalt bei mir vorbei. gegen die Mauer 
 gefchleudert, dafs.fie zerbrach. . ‚Der, Staub, 
der bei. Detänationen von Queckfilberoxyden, die 
mit ‚Schwefel,gemifcht find, nach Bayen’s Me 
thode, auffteigt ; ift Zinnober von einem violetten 

4 Roth. 
had Der Hitze - gebildete Qusckälbermahe 
wird mit der Zeit von felbft roth , ‘dans les bocaux 
a provédés oxidans. Queckflber, das /mit'! ge 
{chmolzenem: Schwefel in ¢ine Retorte gegoffen 
3 wird, veranlafst immer eine Entzündung; wenn 
man fie aber zuvor beide erbitzt. hat, fo geht: die 
Verbindung vor fich,' und.der/Mohr giebt Zinnobeg 
ohne Flamine.: “Was die ‚Flamme betrifft, welche 


' fich bei der Bereitungsart der Holländer zeigt, fo 
' verdiente fie genauer untérfucht zu werden; als 
bisher. 


Giefst man in eine Aufléfiny voi’ atzendem. Su- 
blimat allmäblig Schwefel - Waffetftoffwäffer, fo 
föhlägt fich mildes Öueckhilber wieder, es bleibt rei- 
ne Salzfäure Zurück utid’ der’ Stzetrdé  Sublimat ver- 
Ichwindet gänzlich. Diefes Beweilt;' dafs im ätzen- 
_ den Sublimate das Queckfilber ftatker als’im milden 
Queckfilter oxydirt dafs- jener mehr-'Salz- 
fäure egtbält.als diefes. *) — Wird dagegen die Su- 


% Lemeri erzählt in den neck Memoiren, er ha. 
be einen Alchymiften gekapnt, der verfülstes Queck- 
filber wie Brod gegeffen habe; er habe ihn 4 Un- 
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erdg | blimatauflöfung plötzlich in das Schwefel: Weffer- 
wer | ftoff- Waller gegoffen, do ıverwandelt fich alles in 
aub, | Queckälbermohr undidie Salzfäure bleibt allein. 

die | elon: 

Me. ' zen mit einem)Mahile hinunter [chlucken fehen, und 
tien _ won ihm die Verlicherung erhalten, dafs er oft das 


thue, um fich das ‚Blut zu reinigen. Diele Aneke 
dote, deren Autorität fich nicht bezweifeln läfst, 


veranfafst mich, zu fragen, ‘was denn wohl von 
aux den 18 oder '34 Gran milden Quecklilbers zu balten 
ge fey, welches die Aerzte täglich zu: nelinen: zu! 
verordnen pflegen.: Ich fürebtedehr ‚es-möge) mit 
„.. den Wirkungen deflelben diefelbe,Bewandtnifs ha- 
aS ben, als mit denen des Sedativfalzes, und fo viel 
- 
anderer Medicamente, die weiter nichts ‘Empfeh- 
ober “lenswerthes haben, als die Ehre, von einem Men- 
Iche fchenalter zum in unfern Dispenlätorlen 
+> fo und in unfrer Materie medica zu figuriren. 
als Prouft. 
hr Die Antwort hierauf dürfte das Folgende‘ ent- 
Sus halten, was ich aus der Berliner Zeitung, NO}43, 
1806, entlehne, wo indefs die Quelle der Erzäh- 
fe lung nicht angegeben ‘wird: „In Conftaritinbpel 
t rei- 


'* lebt ein Greis von 106 Jahren ‘unter dem Namen 
ver- Soliman, den man in der ganzen Stadt’ nur 
tzen- «!- Sublimatfehlucker nennt. Er hat unter 6 Kaifern 
iden gelebt. Wie alle Tarken, gewöhnte erfich {chon 
Sale. | im der’Jugend an den Genuls des Opjums, nahm 

 immerflärkere Dofen, und fehritt endlich zum Ge- 
Sy- des ätzenden Sublimats, von welchem er nun 
é feit länger als 30 Jahren täglich “1 Drachme ver- 
ha. {chluekt, Den Anfang damit machte er imder. Apo- 
ueck- theke einesJuden; er forderte eine Drachme Su- 
; Un- blimat; fchüttete fie in ein Glas: Waller und ver- 
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mildes Ouebkhilber in einer Retorte‘ mit 
2 Schwefel erhitzt, fo echalt man Zinniober und ätzen. 
den -Sublimat;' th@ilt: fich" folglich in 


der Sabsfaure verbindetzu: welche deriandere Theil 
fahren lälst, indern'er ficW mit dem Schwefel’ verei- 
nigt. — Auch der mineralifche Turpeth auf, die- 
Selbe. Art behandelt, verwandelt fich in, Zinnober, 
und . der Sauerftoff 5 den .er. fahren lafst,. bildet 
{chwefelige Säure. 
‘Concentrirte Sehiwefelfäure zerfetzt den: Zinno- 
ber fo; ‘die Schwefelkiefe ‘tnd andere 
, fie’ defi 'Sauer- 
Stoff abtritt; daher ‘fteigt: Ttels 


Gas. auf... los’ af MUS 


„Auch. diefes hat mich. lange ge- 
täufcht are, doi 261 


sib als 


fg feliindhte hei. und be- 
ns. fürchtete epgaklagt:t41 werden, einen Mulelmann 
oo bwengiftét zu haben, wah ihn, aber zu [einem grofsen 


i19ErRaunen:am sfalgeaden, Morgen: .wiederkommen, 
ähnliche. Doßs verfchlacken; Lord. EI. 
unigi n:ungpandere Engländer ‚haben diefen, aulseror- 
-s\dentlichen Mann ‚gekannt, und ihn. oft Jagen hören, 
nu esıgebe Keine angsnehwere EmpSndnng, .als. die, 
welche er nach dem 'Genufle dieles Giftes: verl[pü- 
dem König Mithridat, bat Gch [chwer- 
Tiel: jemand in folchem Grade zu einem -Genufle die- 
Art gewöhnt. * 


Theile, wovon der eine fich mit dem Sauerftoffe und+ 
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Ethitzt man Arfenikfäure oder weifsen Atfenik 
mit Schwefel, fo. verlieren, heid4.ihrew Sauerktoff,; 
geben Schweflig - ffüres Gasund verwandeln. mit 
Schwefel in tise durchfichtige :glasartige ;Mafle, von, 
einem falben Rosh, welche sin der Hitzeifich zu 
bEmiren-fähig'ift, auf dielelbe Art, 
behandelt, 'giebt diefelbe Verbiadung, ; ‚genau,vom 
der nämlichen Farbe ‚und>2Durch-, 
fichtigkeit. och ok 
Erhitzt man diefen ‚mit Koh-, 
le, oder mit) Zinn, u.)f. £.j;fo bleiben anverdodert. 
Nur im Anfange- kommt, Aufser wenjg. 
faures Gas, und Schwefel- und. Arfesik „Waller-, 
ftoffgas, welche von: der ;Kauchtigkeis. 

Das »atürliche fohuppige und biegfarne, ‚Auripi-. 
gment fchmilzt ohne. Aufwallen und giebu eine 
ge, rothe’, durchfichtige Malle, dem Reaigar.ähn-,, 
lich; (dierdürch Koble, nicht sieranderh wird. Viel-, 
leicht giebt: es. in der Natur 
zuverläfig-Gnd das: abeidie Verbindusgen nicht, , 
welche durch Hitze gebildetfind,'. Auch der natür-, 
lichev'Realgar von ‘Ronda: in: Andalußep- ält gine, 
Verbindung des in!’ Metaligeltalt. mit. 
Schwefel, ' 1-199 leg 21a! eo tg 

[In fünften der. Auflitie; ‚die Avene 
diefer Unterfuchungeh geriannt find; (itbenidie Roth- 
giltigerze, gefchrieben:1go%,)' macht Herr-Prouft) 
über diefem Gegenftand noch einige Bemerkungen, ; 


welche hierher tio 
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Ichkenne, fagt er, das Verhiltnifs der Beftand- 
theile: des Schwefel-Arfeniks nicht genau. Aus 
200 ‘Theilen Arfenik und. 300: Theilen Schwefel, 
die ich in einer Retorte miteinander erhitzte, habe 
ich éin'Malll 222, ein zweites Mahl 534 Theile ei- 
nes durchfichtigen, dumkeln grün - geiblichenSchwe- 
fel- Arfeniks erhalten. : Da der Schwefel flüchtiger 
als der Schwefel- Arfenik ift, : fo: dürfte es. nicht 
{chwer feyn, den rechten Sättigungspunkt zu erlan- 
gen; andere Gefchäfte haben mich aber von diefen 
Verfuchen abgezogen. Wir fehn indefs aus ihnen 
fchön’ fo viel, dafs der Schwefel-Arfenik durch- 
fichtig ift;'‘and dafs kein anderes Metall Schwefel 
in folehéer Mehge mit fich'za verbinden vermag, als 
der Arfenik. Die natürlichen, fchuppigen Auripi- 
gmenté utd der Redigar ave Japan find nichts als ein- 
fachet Peiner Schwefel-Arfenik , und enthalten kei- 
nen Savenitoff, ‘wie man allgemein anzunelimen ge- 
neigt ift. Ach fchmelzen fie, (und bleiben durch- 
fichtig imFluffe,): ohne fchweflig-faures Gas zu 
geben. Erhitzt man Arfenikfäure oder ‘weifes Ar- 
fenik*Oxyd ‘mit Schwefel, fo desoxydirem fie 'fich 
vollftändig, und geben denfelban Schwefel- Arfenik 
als ‘das regulinifche Metall: diefe Refultate belehren 
uns, dafs es kein Schwefel- Arfenik- Oxyd giebt. 
So weit Herr, Prouft. 

[Diefefeine Anfichten über den Schwefel-Arfenik 
find feitdem!von Hrn. Thenard in Paris, der fchon 
in‘mehrern.Unterfuchungen mit Hrn. Prouft zu. 
fammen getroffen war, aufgenommen und. weiter 
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verfolgt worden. Die Notiz; welche HroThenard 
von feiner Arbeit über das Operment und den, Real- 
gar der philomathifchen Gefellfchaft in Paris gegen 
das Ende des,J. 1805 mitgetheilt hat, findet man in 
den Ann. de Chimie, Sept. 1806, p-284. Eswird dem 
Lefer angenehm feyn, die Hauptfache daraus hier 
zu lefen, welche dem Texte felbft einzufchalten ich 
kein Bedenken trage, da die Unterfuchung ganz 
im Geifte des Herrn Prouft, gemacht ift, und nicht 
nur fehr gründlich beweift, dafs wirklich das gelbe 
und roche Raufchgelb Verbindungen des Schwefels 
mit metallifchem Arfenik, nicht mit Arlenikoxyd 
find, (wofür man fie feit Bucquet und Berg- 
man allgemein gehalten hatte,) fondern auch das 
Mifchungsverhaltnifs beider mit Genauigkeit: be- 
{timmt.] 

„Operment und Realgar™, fagt Hr. Thenard, 
„find zwei Arfenikerze, die ziemlich häufig vor- 
kommen. Faft immer findet‘ man das erftere in 
Blättchen von reinem Gelb, und das letztere 'als'eine 
rothe, mehr oder minder ins Braune Spielende 
Malfe. — — Werden fie gepulvert'aufglühende 
Kohlen geworfen, fo fchmelzen fie, blähen fic auf; 
und ftofsen fchweflige Säure aus, und das derReal- 
gar auf eine mehr in die Augen fallende Art, als das 
Operment. In verfchloffenen Gefäfsen calcinirt, 
fchmelzen beide auf gleiche Art, blaihen fich gleich- 
mäfsig auf, und fublimirem fich, ohne ihre Natur 
zu verändern, und ohne folglich fchweflige Säure 
zu — Realgar mit — 
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wird ‘zu ‘Operment;' Operment mit Arfenik ge 
fehmel2b zufRealgar.“ 


An Beide werden, wie beKannt, nicht von andern 


Säuren angegriffen, als von Schwefelfäure, "Salpe- 


terfaure, falpétriger Säure und oxygenirter Salzfäure, 
Die Schwefelfäure wirkt merklich ftarker auf Oper- 
ment als auf Realgar, und entbindet aus jeném mehr 
fchweflige Säure, aber weniger arfenigte Säure als 
aus diefem. Beide zerletzen die Salpeterfäure, felbft 
ohne Beihülfe der Wärme, und das Operment giebt 
dabei mehr Schwefel und weniger arfenigte Säure 
als der Realgar. Gerade fo wirken oxygenirte Salz: 
fäure, und "KRönigswaffer. “ ct 


„Die Alkalien, befonders Kali und Natron, lé- 
fen beide felbft ohne Beihülfe von Wärme willig auf, 
Es bildetdich Schwefelwafferftoff- Kali und arfenigt- 
faures Kali; denn wenn man Kalkwafler in die Auf- 
löfung giefst, fy erhält man einen weilsen ziemlich 
beträchtlichen Niederfchlag, der, mit kohlenfau. 
rem Kali, behandelt, eine Flaffigkeit giebt, aus ‚der 
fich durch Zufatz von hinlänglich viel Salzfäure und 
durch gehöriges Abdampfen viel arfenigte Säure er, 
halten läfst. “ 


„Alle diefe Verfuche zeigen, dafs Operment yer- 
hältnifsmälsig mebr Schwefel als der Realgar ents 
hält, und einige derfelben führen auf die Vermu- 
thung, dafs weder in dem einen noch im andern. 
Sauer(toff enthalten ift. Die folgenden Verluche 
werden dazu dienen, die erfte diefer Thatfachen. 
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noch fefter zu begründen, audıdiesletzte in. das 


hellefte Licht zu, fetzen.“.... 4 
„Wäre in ihnen der Arfenik als Oxyd ent 


ten, {6 mülste es fehr leicht feyn, fie aus arfenig- 
ter Säure und aus Schwefel zu bilden. Erhitzt man 
aber diefe beiden Korper mit einander in einer Re- 
torte, fo erhält man lange nichts als fchweflige Saus 
re; erft wenn {ich beinafre nithts mehr von diefem 
Gas entbindet, entfteht Operment oder Realgar: 
Man Könnte zwar lagen, der Arfenik Tey in diefen 
Verbindungen vielleicht nur minder oxydirt is in 
der arfenigten Säure; allein, dafs es eit Oxye der 
Art gebe, iff nicht bewiefen. ‘Nie findet’fich, wend 
man die arfenigte Säure durch irgend’ ’eiti” Mittel, 
fey es felbft Walferftoffgas, reducirt, “man” unter- 
bréche den Prozefs, wenn man will, irgend etwas 
anderes, als arfenigte Säure und Arfenik; ‚und doch 
würde man, wenn es noch einer fixen ‘Zwifchen= 
grad von Oxydation gäbe, ‘ihn, bei diefe Att zu 
verfahrep, fehr wahrfcheinlich auffaffer 


„ Wenn man Schwefel und. Arfenik in.verfchlof. 
fenen Gefäßsen zufammen {chmelat, fo erhält man, 
je, nachdem man des Schwefels mehrigder weniger 
nimmt, Operment oder Realgar. Es geben: 3. Th, 
Schwefel mit 4 Th. Arlenik Operment ; dagegen © 
Th. Schwefel und 3 Th. Arfenik Realgar. _Diefer 
letztere {chmilzt in fehr geringer Hitze, und bleibt 
noch lange füfig, machdem man die Retorte ans 
dem ‚Feuer genommen hat. Das Operment erfor- 
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dert etwas mehr Hitze dim in Flufs’zu kommen. 
Beide fublimiren fich und fetzen fich' im Halfe der 
Retorte an. . Das Operment ift durchfichtig und von 
. Hyacinthfarbe, fo dafs man es auf den erften Blick 
für Realgar halten könnte; allein auch das natürli- 
che Operment nimmt beim Schmelzen diefe Farbe 
an,» und wird, wenn, man es pulvert, wieder fehr 
lebhaft und rein gelb, gerade fo wie jenes künftli- 
che hyacinthfarbene Operment. Das auf naffem 
Wege, (gleich viel ob durch Zufammengiefsen von 
arfenigter Säure und Schwefel- Waflerftoff, oder 
aus einem auflöslichen arfenigt-fauren Salze, flüf- 
figen Schwefel- Alkali und einer Säure,) gebildete 
Operment erfcheint fogleich in der Farbe des na- 
tärlichen nicht gefchmelzten, und ftimmt mit dem- 


felben in jeder Hinficht überein. Dies fcheint ein / 


Beweis zu feyn, dafs das gelbe Operment in glän- 
zenden Blättchen, die felbft eine Art von Elafticität 
haben, im Innern von .Flüffgkeiten entftanden ift, 
indefs der Realgar aus Schwefel und Arfenik, die 
zufammen gefchmelzt werden, entfteht. Auch ift 
es möglich, dafs ia der Natur Opernient ‘vor- 
kommt, das durch Schmelzung hyacdinthfarbig 
worden, und dafs man es für Realgar genommen 
habe.“ 

„Doch, wie diefem auch fey, fo ift es aufser 
Streit gefetzt, dafs weder Operment nöch Realgar 
Sauerftoff enthalten. Beide find Schwefel - Arfenik ; 
das Operment enthält auf 4 Th. Arfenik 3 Theile 


Schwefel, 
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Schwefel, der Realgar auf 3 Th. Arfenik 1 Th. 
Schwefel.“ 


„ Nimmt man mehr Schwefel als 3 des Arfeniks, 
fo erhält man eine Verbindung, die zwar gelb, aber 
nicht fehr lebhaft ift, und fich mehr oder weniger 
der des Schwefels nähert. Nimmt man weniger 
Schwefel als I des Arfeniks, fo bildet fich ein Real- 
gar, der brauner als der gewöhnliche if. Und da 
Schwefel und Arfenik fich nach einer grofsen Men- 
ge verfchiedener Verhältniffe verbinden können, fo 
müffen die Nitancen, welche im Schwefel- Arfenik 
vorkommen, fehr zahlreich feyn.“ 


[Dafs Herr Thenard auf die letzte Voraus- 
fetzung einen folchen Schlufs baute, ohne für fie 
auch nur den geringften Beweisgrund anzuführen, 
ift in der Verbindung etwas auffallend, in welcher 
fein Auffatz hier mit den Arbeiten Prouft’s er- 
fcheint, da alle Unterfuchungen Prouft’s über 
die Schwefelmetalle gerade die Widerlegung jener 
Annabme, und den Beweis zum Zweck haben, dafs 
Metalle fich nur nach fehr wenigen und feften Ver- 
hältuiffen mit dem Schwefel zu verbinden vermö- 
gen; eine Behauptung, welche indefs, als unftatt- 
haft darzuthun, wie wir weiter hin fehem werden, 
ein Hauptbemühen der neueften Arbeiten Ber- 
thollet’s ift. 

Ich komme nun zu den eignen Unterfuchungen 


des madriter Chemikers wieder zurück. ] 
Annal, d, Pbylik. B. 35. St.2, J. 1807. St. 2, 
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Schwefel - Spiefsglas. *#) 
Aus roo Theilen Spiefsglas, die man mit eben 


* fo vie! Schwelel i einer gläfernen Retorte erhitzt, 


bis die Maife gut gefchmolzen und der itberflifige 
Schwefel entwichen ift, erhält man 1345 Theile 
Schwefel-Spiefsglas, und das jedes Mahl, fo oft 
man auch'den Verfuch wielerhohlt. Eben fo er 
halt man aus 100 Theilen Spiels;!as, wenn man fe 
mit 300 Theilen Zinnober erhitzt, 135 bis 136 
Schwefel - Spiefsglas. Diefes künftliche Produkt 
 gerliert nichts am Gewichte, auch wenn man es eine 
Stunde lang im Fluife erhält, und das Gewicht del. 


al 


— felben vermehrt fich nicht, wenn man es aufs neue 


x 


mit Schwefel zulamınen [chmelzt. 


Man fiebt hieraus, dafs das Spiefsglas demfel- 

ben Gefetze unterworfen ilt, als alle Metalle, die 

Sich mit Schwefel verbinden können. Es njimmt da 

Fri von einen Antheil auf, der von der Natur auf eine 

 unveränderliche Art beftimmt iit, und die der 

Menfch weder zu vermeliren noch zu vermindern 

€ vermäg, Vielleicht ift die Urfache, welche die Ver- 

bindung auf diefes Verhältnifs befchränkt, in der 
Flüchtigkeit des Schwefels zu fuchen, wie Ber- 
thollet meint; vielleicht hört aber auch bei die 

fer Gränze alle Anziehung zwifchen beiden Kor- 


pern auf. 


re *) Ausgezogen aus dem dritten der oben erwähnten 
Auflätze Prouft’s: zur chemifchen Gefchichte des 


Spielsglafes, gefchrieben im J. 1802. Gilb. 
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Reines natürliches Schwefel-Spiefsglas nimmt 
weder mehr Scliwefel in der Hitze in fich auf, noch 
läfst es in der Deftillation Schwefel fahren; wel- 
ches beweift, dafs es genau diefelbe Mifchung hat, 
als das künftliche Schwefel-Spiefsglas. Man findet 
indels in der Natur Schwefel-Spiefsglas, das freies 
Oxyd, anderes, das einen Ueberfchufs an Schwe- 
fel entbält; jenes ilt viel fchmelzbarer und giebt 
in der Deltillation fchweflige Säure; diefes findet 
fich unter dem Schwefel-Spiefsglafe, welches im 
Handel vorkömmt, und kann gewöhnlich auf roo 
Theile noch 7 bis 8 Th. Spiefsglas auflöfen. 

[Es giebt zwei Spiefsglas-Oxyde, das eine 
mit 23, das andere mit 30 Theilen Sauerftoff auf 
100 Theile des Metalles. Das erftere, das Oxyd im 
Minimnm, ift fehr leicht fchmelzbar, undurchfichtig, 
kryftalliGrt, und ift die Bafis aller gewöhnlichen 
Spielsglasfalze, z. B. des Brechweinfteins, des falz- 
fauren Spiefsglafes, welches mit Säure im Maxi- 
mum und im Minimum vorkömmt, u. f. f. Das 
zweite, dasOxyd im Maximum, tritt nicht leicht in 
Verbindung mit den Säuren, wie das auch mit an- 
dern Metallen in hohen Graden von Oxydirung der 
Fall iit. Beim Calciniren kömmt das Spiefsglas nicht 
bis zur Oxydirung im Maximo; wohl aber, wenn 
es in der Luft verbrennt, oder mit Salpeterfäure 
behandelt, oder mit Salpeter verpufft wird. Ich 
glaube felbft, dafs das im oxygenirt-falzfauren Gas 
verbrannte Spiefsglas diefen Grad von Oxydirung 
nicht erreicht. In der Natur kömmt zuweilen 
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ER -Oxyd im Maximum vor, fo z. B. in ‘dem 
dus Schwefel Spiefsglas allmählig eutitandenen pul 


x wei/senSpie/sglaserze von Tornavara 


in Galicien. *) Das Spielsglas Oxyd im Minimum 
kann nicht mehr Sauerltoff in fich aufnelimen, oh« 
ne fogleich in den Zuftand des Oxyds im Maximum 
überzugehen, und letzteres keinen Sauerfiuff ver. 
lieren, ohne fich in das Oxyd im Minimum zu ver- 
wandeln. **)] 

Herr Thenard glaubt bei feiner Arbeit über 
das’Spielsglas 6 verfchiedene Spielsglas - Oxyde ge 
funden zu haben. Ich werde Refultate nicht be 
ftreiten, die von jemand erhalten find, der mit der 
Genauigkeit zu arbeiten weils, welche den vollen- 
deten Chemiker charakterifiren. Wenn ich indefs 
das faft allgemeine Gefetz bedenke, dafs fich über- 
all in der Natur nur Eine, oder höchltens zwei 

r 
*) Ueberhaupt nehmen die Metalle, welche [ich 
2 leicht oxydiren, in der Natur immer den höcliften 
° Grad der. Oxydirung an, [chützt fie nicht ein he. 
fonderer Zultand von Verbindung, wie im islandi- 


{chen Kryftalle, im Braunfpathe und im fpathigen 
Eifenfteine, in welchem Eifen und Manganes blei- 


we? bend im Minimo der Oxydirung find. Prouft. 


/ 


4 


 *%) Das in diefem Abfatze zufammen gedrängte find 
die Endrefultate von Unterfuchungen, welche Hr. 


—- Proufkt in dem angeführten Auffatze in ihrem gan- 


zen Detail mittheilt. Hierher gehörten fie, fofern 
fie zum Verftandniffe deffen unentbehrlich find, 
was vom Schwefel- Spielsglas gelagt wird. 
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Gränzen der Oxy.lation für die Metalle finden, an 
welche ebenfalldler Menfch in feinen Nachbildua- 
gen gebunden ift, *) fo fürchte ich fehr, dafs die 
von ihm angenommenen fechs Gränzen nicht alle 
von der Natur dürften anerkannt werden, Sollten 
wir in der That Grund haben, anzunehmen, dafs, 
wenn ein nicht füchtiges Oxyd im Maximum durch 
Hilfe einer hohen "Temperatur desoxydirt wird, 
oder wenn umgekehrt ein Metall bei allmählig zu- 
nehmender Hitze bis zum Maximum der Oxydirung 
gebracht wird, dafs in diefen Fällen alle Zwifchen- 
glieder, welche bei der fallenden oder bei der ftei- 
genden Oxydirung fich zwifchen den äufserften 
Gränzen finden laffen, eben fo viel verfchiedene 
Grade von Oxydation find? Gewifs nicht. Ich er- 
kenne darin nicht den gewöhnlichen Gang der Na- 
tur, und ich bin überzeugt, dafs wir in diefen Fäl- 
len anderes nichts thun, als dafs wir das Oxyd im 
Minimum mit dem Oxyd im Maximum nach allen 


Verhältniffen mifchen. **) qs 


*) Hiervon in einem der folgenden Hefte. Gilb. 


**) Hier einige Thatfachen, ‘die (ehr geeignet find, 
diefe Anficht wahrfcheinlich zu machen, wo nicht 
zu beweifen. Ich habe mehrere von den Eifenozy- 
den analylırt, welche Rinmann beim Caleini- 
ren von Stahl, Eifen und Gulseifen erhalten hat 
“und die nach ibm Oxyde von [ehr vielen verfchie- 

denen Graden der Oxydation feyn follen, undin ih- 
nen allen nur die beiden bekannten Eifenoxyde ge- 
funden, die in ihnen nach verlchiedenen Verhal.- 
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Ich erhielt in einer Glasretorte 300 Th. Spie/s. 


rgo ] 


glas -Oxyd im Minimum mit 100 Meilen Spie/sglas 


ı Stunde lang im Flulfe. Das Metall blieb ruhig 


auf dem Boden, und das Oxyd veränderte fich nieht: 


Offenbar giebt es alfo keinen Zwilchengrad von 


Oxydirung zwifchen diefem Oxyde und dem Me- 
tallee — Als ich den Verfuch mit 400 Teilen 
Spiefsglas-Oxyd im Maximum und 300 ‘Tbeilen 
Spie/sglas anftellte, wurde ein Drittel des Metalles 


oxvdirt und alles Oxyd kam zum Minimum herab; 


zuvor war es in der Hitze unfchmelzbar, jetzt fluls 


es darin und kryltallihrte fich ganz fo, und mit eben 


dem Ausfehen, als dasOxyd im Minimum. 'Dielelbe 


desoxydirende Wirkung hat der Schwefel anf das 


Oxyd im Maximum; als ich es mit 35 Schwefel zu- 


fammen fchmelzte, verwandelte es fich unter Ent- 


bindung von [chweflig-faurem Gas ganz in Oxyd im 


nilfen gemengt waren. Auch die magnetifchen Ei, 
fenerze zeigen mir nichts als Mifchungen ichwarzen 
und rothen Eifenoxyds. Setzt man einer Säure, z.B, 
der Salzfaure, bald nachdem [ie beide Oxyde auf- 
gelöft hat, Kali zu, und fchüttelt die Auflöfung 
und erwärmt fie, falls es nöthig il, fo kann man 
ficher feyn, dafs das rothe Oxyd lich eher als das 
{chwarze niederfchlagt,; und fo leffen fich beide 
{cheiden. — In den griinlichen Oxyden, die fich 
im Anfange der Calcination von Blei oder Wismuth 
bilden; eben fo in den Zinn-, den Kupfer: u.a, 
Oxydeh, findet fich nichts als Oxyd im Maximum, 
welches Metalltheile umhüllt,; wollte man indels 
den Grad ihrer Oxydation nach der Menge von 
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Minimum, und flofs zu einer dunkeln\kryftallifirten 
Maffe zufammen. Daffelbe ift der Falky wenn man =.4 
es mit Schwefel- Spielsglas erhitzt. 

Man erhitze in einer Glasretorte,' die {tark ge- 
nug ift, dafs Schwefel-Spiefsglas fich darin fchmel- 
zen läfst, 130 Theile Spiefsglas-Oxyd im Ma- 
xzimum mit eben fo viel Schwefel; es geht eine 
grofse Menge {chweflig-fauren Gas: über, darauf 
kömmt Schwefel, und als Rückftand bleiben ın der 
Retorie 135 Theile Schwefel-Spiefsglas. Statt der 
30 Theile Sauerftoff, die entweichen,:treten hier 
35 Theile Schwefel mit 100 Theilen Spieisglas in 
Verbindung, ganz dem vorigen ent{prechend. — 
Behandelt man auf diefelbe Art roa Theile. Spiels 
glas- Oxyd im Minimum, fo erhältman s 11. Theile 
Schwefel- Spiefsglas; und auch das entfpricht genau 


Salpetergas beftimmen, das fie aus Salpeterfaure 
entbinden, fo müfsten wir auf die Meinung kom- 
men, diefe Metalle oxydirten fich nach jedem Ver- 
hältniffe. Es verhält ieh mit den Verbindungen 
des Sauerftoffs gerade fo, als mit denen des Schwe- 
fels, der Säuren, u.[.f, Die Wahlanziehung und 
die Proportion find die beiden Pole, um welche 
das ganze Syftem der wahren Verbindungen (des 
vraies combinaijons) fich dreht, fo wobl in der 
Natur, als in der Hand desChemikers. Kurz, der 
Sauerfioff gehört nicht zu den Körpern, die fich 
vermilcuen können (qui peuvent fe mélanger); fo 
oft er ich verbindet, if er conftanten Veihältniflen 
unterworfen, und diefe Verbältnifie find es, wel- 
che wir fiudiren milfen. Prouft. 
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der Menge. Metall im Oxyd. *) a beiden, Fällen 
geht die Desoxydirung des Spiefsglafes durch den 
Schwefel in einer fehr mäfsigen Hitze, einer klei- 
nern als die Rothglühehitze, vor fich. 

Bis jetzt hatte man geglaubt, das Spielsglas- 
Oxyd trete mit dem Schwefel in bleibende Verbin. 
dungen; die eben erzählten Verfuche beweilen, dafs 
diefes ein Irrchum war. Nie können beide Körper 

auf einander in einer hoben Temperatur einwirken, 
ohne dafs der Sauerftoff das Metall verläfst, indem 
das Spielsglas fich mit Schwefel verbindet. Dage- 
gen vermag das Schwefel-Spiefsglas fich, als fol 
ches, im Spie/sglas-Oxyd im Minimum nach ver- 
Sehiedenen Verhältniffen aufzulöfen, und folche 
Auflöfungen find alle die Spiefsglas - Produkte, 
(Spiefsglas-Glas, Rubin, Safran, Leber,) welche 
man bisher für Schwefel - Spielsglas - Oxyde hielt. 
Schmelzt man nämlich Spie/sglas-Oxyd im Mi- 
nimo mit verfchiedenen Antheilen Schwefel von z$ 
bis 3 zufammen, fo entbindet fich jedes Mahl fchwef- 
lig-faures Gas, und es entlteht ein gleichförmiges 
gut gefchmolzenes rothes Glas, Spie/sglas-Glas, 
(Spiefsglas- Rubin, ) das bei kleinern Antheilen 
Schwefel durchfichtig und lichter, bei gröfsern 
dunkler und undurchfichtig :ft, und bei $ Schwefel 


_ *) Da 123 Theile 100 Theile Metall enthalten, fo find 
a in 100 Theilen Oxyd im Minimo 81,3 Th. Spiels- 
4 glas, und diefe verbinden mit fich nach Obigem 
O35 . 81,3 = 28,4 Th. Schwefel, miiffen folglich 
109,4 Th. Schwefel- geben. Gilb. 
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wahrer Spie/sglas - Safran (Crocus metallorum), 
bei 3 Schwefel aber dunkelfchwarz und wahre 
Spie/sglas -Leber (Hepar antimonii) wird. Bei 
Schwefel wird alles Oxyd reducirt und es ent{teht 
Schwefel- Spiefsglas. — Diefelben Produkte erhält 
man ohne alle Gasentbindung, wenn man das Oxyd 
im Minimum mit verfchiedenen Antheilen Schwe- 
fel-Spie/sglas zulammen fchmelzt. So z.B. giebt 
diefes Oxyd mit { Schwefel- Spiciagme ein [ehr {ché- 
nes dürchfchtiges Rubinglas; mit einen hellen 
Crocus; mit # eine röthlich-fchwarze, und mit 2 
Th. Schwefel - Spiefsglas eine dunkle Spiefsglas- 
Leber. — Gleichfalls laffen fich diefe Produkte mit 
dem Spie/sglas - Oxyd im Maximo, wenn man 
Schwefel oder Schwefel - Spiefsglas hinzu fchmelzt, 
doch auch im letzten Falle nur unter Entbindung 
von fchweflig-faurem Gas erhalten. Schwefel - 
Spiefsglas und Schwefel bringen diefes Oxyd beide 
zum Oxyd im Minimo herab; die Leber, die Cro- 
cus, die Rubine, welche aus demfelben entftebn, 
find daher von den aus dem Oxyd im Minimo im 
nichts verfchieden. So z. B. giebt das Oxyd im Mi- 
zimum mit } Schwefel ein fchönes durchfichtiges 
Rubinglas, und mit. 3 Schwefel-Spiefsglas eine 
vollkommene Spie/sglas-Leber. — Endiich laffen 
fich diefe Präparate auch aus Schwefel-Spie/sglas 
durch oxydirende Prozeffe erhalten, z. B. wenn 
man Schwefel-Spielsglas mit gleichen Theilen Schwe- 
felfäure, oder mit 2 Theilen Selpetar tity von 30° 
deftillirt, u. £. 
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+ Hieraus erhellt offenbar, dafs die Leber, Cro- 
> cus und Gläfer aus Spiefsglas und alle die Leber 
# mixturen, welche uns die alte Chemie überliefert 
hat, nichts als Spiefsglas-Oxyd im Minimum find, 
worin (nicht Schwefel, fondern) Schwefel-Spiefs- 
glas in verfchiedenen Mengen entbalten ilt; kurz, 
Mifchungen, die fich durch diefe Formel vorftellea 
laffen: Oxyd +1, +2, #3 — — — Portio- 
nen Schw fel - Spie/sgias. *)~Dieles rettet das Oxyd 
yon dem Verdachte, «dafs es fich mit dem Schwe- 
fel nach jedem Verhiltniffe verbinde, ohne fich 
nach dem unveränderlichen Gefetze der Proportion 
zu richten. 
} Wenn man Schwarskupfer analyfirt, fo findet 
man darin den Schwefel in fehr variabeln Verhält- 
niffen. Nichts defto weniger vermag Kupfer fich 
nie anders mit Schwefel als mit 28 Theilen auf roo 
Theile Kupfer zu verbinden. Dieles Schwefel - Ku- 
pfer ift aber fähig, fich in Kupfer aufzulöfen; und 
fo befindet fich der Schwefel im Schwarzkupfer. 
Behandelt man daffelbe mit Salpeterfäure von 30° 
‚Stärke, fo erhält man Schwefelfäure; eine fchwa- 
che Säure von 1o bis 12° fcheidet aber das blaue 


Schwefel- Kupfer unzerfetzt, mit feinen bekannten 
Eigenfchaften ab. **) 


_ -*) Man darf fich hier nicht an die Zahlwerthe halten; 
fie follen blofs Verbindungen des Oxyds mit ver- 


hältnifsmälsig grölsern Mengen von Schwefel- 
Spiefsglas bedeuten, Gilb. 
*#), Siehe 5. 168. Gilb. 
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Ein wenig Schwefel: mit einer grofsen Menge 
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Spieisglas-Oxyd im Minimum zulammen gefchmelzt, 
desoxydirt ‘etwas davon, verwandelt fich damit 
in Schwefel - Spiefsglas, und diefer löft fich im 
übrigen Oxyd auf, färbt es, macht es glafig und 
durchfichtig; fo entitein Gläfer, Rubine; und fie 
entftehn gerade auf diefelbe Art, wenn man ein 
wenig Schwefel-Spielsglas zum Oxyd zufchmelzt. 
Mehr Schwefel oder Schwefel -Spiefsglas dem Oxyd 
zugeletzt, giebt die Crocus, die Lebern; fo z.B. 
geben 100 Theile Spiefsglas- Glas mit 20 Theilen 
Schwefel, eine Spiefsglas- Leber. Alle diefe 
Mixturen können eine hohe Hitze ertragen, ohne 
ihren Zuftand zu ändern, weil der Schwefel, den 
fie enthalten, an Metall und nicht an das Oxyd ge- 
bunden ift. 

Diefe Theorie verbreitet ebenfalls Licht über 
den Zuftand, in welchem fich die Metalle im Roch- 
giltigerze befinden. „Diefes Erz erträgt eine hohe 
Temperatur ohne fchweflig- faures Gas zu geben; 
es kann alfo nicht Schwefel an Spielsglas- Oxyd, 
fondern nur an Metall gebunden enthalten. Eben 
fo wenig kann in diefem Erze der Schwefel mit Sil- 
beroxyd verbunden feyn; denn es giebt weder in 
der Natur noch in der Kunft eine Verbindung diefer 
Art; eine Mengung beider Körper wird fogleich 
in der mäfsigften Hitze zum Schwefel- Silber. Auch 
mülste fonft das Rothgiltigerz in der Hitze fchwef- 
lig- {aures Gas geben. Ift es denn aber wohl mög- 
lich, wird man fragen, dafs Schwefel-Silber im 
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Spiefsglas-Oxyd aufgelöft feyn könne? Die Natur 
kann ohne Zweifel eine folche Auflöfung bewirken, 
die Kunft vermag aber das Spiefsglas-Oxyd weder 
mit Silber noch mit Schwefel-Silber zu verbinden; 
Dagegen löft Spielsglas-Rubin gepulgertes Silber 
im Schmelzen auf, und giebt damit eine glasartige 
Miner, die in Maffe dunkel, gepulvert aber roth 
F ift und denfelben Teint hat als gefchmolzenes Roth- 
€ giltigerz Sollte Vauquelin feine Arbeit über die 
fes Erz unter diefen Gefichtspunkten wiederhohlen, 

fo wird er denfelben beftätigen oder verbeffern, und 
wns belelıren, eb vielleicht das Silber fich nothwen- 
dig erft mit Schwefel-Spielsglas verbinden mufs, 
umdurch diefes dem Oxyd angeeignet zu werden *) 
4 Die andern Metalle zeigen uns wenig Zufam 
menfetzungen, die diefen des Spiefsglafes analog 
wären. Wir kennen kein Oxyd eines andern Me- 
talles, welches die Verbindung des Schwefels mit 
_ diefem Metalle auflöfen und durch daffelbe gefärbt 
u könnte; es fey denn vielleicht das des Ar- 
feniks, welches aus diefem neuen Gehchtspunkte 
unterfucht zu werden verdient. **) Arfenik - Oxyd, 


#) Dies Echricb Hr. Prouft im Jabre 1802. Später- 

4 hin hat er fich diefer Unterfuchung der Rothgiltig- 

' erze felbft unterzogen, und fie hat ihn auf die Re 

i fultate geführt, welche man unter der folgenden 
Ueberfchrift findet. Gilb. 

**) Die Verfuche Thenard’s, welche man unter 

der vorher gehenden Ueberfchrift gefunden bat, 
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das mit Schwefel erhitzt wird, geht völligin den 
metallifchen Zuftand zurück, und giebt einen 
durchfichtigen Schwefel- Arfenik, der nichts weni- 
ger als ein Schwefel- Arfenikoxyd ift, wie man aus 
feiner Durchfichtigkeit fälfchlich gefchloffen hatte, 
fondern ein wahres Schwefel - Metall. 

Eben fo hat uns bisher der Umftand, dafs Zin- 
nober und Blende Jurchfcheinend find, in dem Irr- 
thume erhalten, fie für Verbindungen von Oxyden 
mit Schwefel zu nehmen. Fürchtete ich nicht, mich 
zu weit von dem Gegenftande zu verirren, fo könn- 
te ich fchon jetzt den vollftändigen Beweis führen, 
dafs der Zink in feinen Schwefelverbindungen fich 
im metallifchen Zuftande befindet. Ich werde es 
bei einer andern Gelegenheit thun. *) 

[Das Spiefsglas - Oxyd im Minimum kann fich 
mit Schwefel - Waflerftoff verbinden, und giebt da- 
mit zwei ver{chiedene Produkte, Kermes und Gold- 
fehwefel; der erlte ilt ziemlich gut bekannt, der 
letzte wenig oder gar nicht, in fo fern wir nicht 
wilfen, worauf eigentlich feine Verfchiedenheit 


man den Realgar für eine Aufléfung des Operments, 

(als wahren Schwefel - Arfeniks,) in Arfenik - Metall 

halten, wäre es nicht einfacher, zwei verfchie- 
dene Verhältniflfe anzunehmen, nach welchen der 
Schwefel fich mit dem Arlenik zu verbinden 
vermag. Gilb. 

*) Diefes ift, fo viel ich weils, bisher noch nicht ge- 
fehehn. Weiter hin wird man einen Auffatz fin- 
den, der hierauf Beziebungjhat. Gilb. 
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. vom Kermes beruht. Das Oxyd im Maximum if 
unfähig, diefe beiden Verbindungen einzugehen. *)) 
Die Rothgiltigerse. **) 
‘ 
Das Rothgiltigerz ilt eine innige Vereinigung 
von Schwefel-Silher mit Schwefel- Arfenik oder 


mit Schwefel- Spielsglas; einiges enthält vielleicht 
alle drei: und ftets beinden fich darin die Metalle 
regulinifch und mit Schwefel gefättist. Ehe:nahls 
glaubten alle Mineralogen, im Rothgiltigerze fey das 
Silber durch Schwefel und Arfenik vererzt; feit 
Klaproth’s Analyfe einiger Rothgiltigerze aus 
Sachfen und vom Harze, wurde dagegen die Mei- 
nung allgemein, dafs jedes Rothgiltigerz Schweiel- 
Spiefsglas fey, und dafs keins Arfenik enthalte, weil 
auch Vauquelin nur in einigen, (und zwar höch- 
ftens 2 Procent,) Arfenik neben dem Spiefsglafe ge- 

. funden habe. Und doch war es bekannt, dals Sage 
789 aus dem Rothgiltigerz von St. Marie durch 
BE einen Arfenikkénig erhalten hatte, 
Meine Verfuche, die ich mit Rothgiltigerzen, de 


ren Geburtsort ich nicht kenne, angeltellt habe, 
Fe dafs das arlenikhaltige Rothgiltigerz 
.%) Dies ift das Refultat, welches Herr Prouft aus 
id den Verfuchen zieht,„welche er im Detail mit 
theilt, die ich hier aber übergehe. Gilb. 
_ **) Zulammen gezogen aus der fünften der oben er- 
ef wähnten Abhandlungen Prouft’s: über die Roth 
giltigerze, gelchrieben 1804. Gide. 
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wieder in die Mineralogieen aufgenommen wer- 
den mufs. 

Beide Arten von Rothgiltigerz, das urfenikhalti- 
ge und das fpie/sglashaliige, {cheinen fich durch 
ihre äufsern Merkınable nicht zu unterfcheiden, 
wohl aber daran, dals, wenn man auf etwas des ge- 
pulverten Erzes [chwache Salpeterfaure von 8° nach 
Beaumé’s Senkwage giefst, das arfenikhaltige 
Rothgiltigerz in wenig Secunden fchwarz wir) das 
fpiefsglashaltige aber feine rothe Farbe behält, und 
das felbft noch nach 3 Monaten; ein Kennzeichen, 
welches indefs noch durch mehr Verfuche beftatigt 
werden ınufs, che man ganz darauf bauen kann. 
Nachdem fie acht Tage über dem Pulver geftanden, 
enthalten beide Aufiöfungen kein andereg Metall 
als Silber in ich, welches fich mit Salzfäure daraus 
niederfchlägt; in der übrigen Flülfigkeit zeigen 
Schwefel- Wafierftoff, Ammoniak, blaufaures Kali 
nichts als Schwefelfäure, und kaum einige Spuren, 
in der arfenikhaltigen von etwas Arfenik, in der 
fpiefsglashaltigen von etwas rothem Eifenoxyd. 
Dies beweilt, dafs in der Temperatur der Luft das 
Schwefel- Silber von der fchwachen Salpeterfaure 
eher angegriffen und oxydirt wird, als der Schwe- 
fel- Arfenik und das Schwefel-Spiefsglas. Bei ftar- 
kern Säuren und in höherer Temperatur fcheinen 
dagegen die übrigen Schwefelmetalle fich eher als 
das Schwefel - Silber zu oxydiren. 

Vor dem Löthrohre ift der Arfenikgeruch des 
erften Erzes anfangs, wegen des ftarken Schwefel- 
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geruchs, nicht zuerkennen; nachher äufsert er fich 
a a aber beftimmt; es bleibt ein fchwarzes Kügelchen 
zurück. Das zweite Erz giebt mitBorax ein grünes 

Kügelchen. 

Beide Erze verlieren, wenn man fie in einer 
_ Retorte erhizt, ı bis 2 Procent Feuchtigkeit; wei 
ter verändert fich ihr Gewicht felbft beim Schmel. 
zen gicht. Dies ilt bei der Leichtigkeit, womit 
-Ouyds durch Schwefel reducirt werden, 
ein Beweis, dafs in dem /pie/sglashaltigen Roth 
giltigerze das Spiefsglas regulinifch, nicht oxydirt 
vorhanden ift. Es kommt fchwarz und verglaft aus 
der Retorte, ift aber noch roth, wenn man & 
pulvert. 

Wird das arfenikhaltige getrocknet und mit 
gleichen Theilen Schwefel fo lange in einer Retorte 
erhitzt, bis kein gelber Dunft mehr aufiteigt, fo 
erhält man allen Schwefel in der Deltillation wie 
der, und das Erzpulver ift an Umfang, Gewicht 
un: Aulfehen genau noch daffelbe wie zuvor, nur 
etwas dunkler roth. . Folglich ınüffen die Metalle 
jn diefem Erze mit Schwefel gefattigt, und alle re 
gulinifch feyn; denn keins derfelben vermag in he 
her Temperatur den Sauerftoff dem Schwefel ftrer 
tig zu machen. Unter allen Metalloxyden thut das 
-blofs das Zinnoxyd, (felbft nicht der Zink,) wefshal 
kr kein anderes Schwefel-Metalloxyd als lediglich 
das Schwefel- Zinn- Oxyd giebt. — Auf ähnliche 
Art verhielt fich das f{piefsglashaltige Erz mit dem 
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‘ch Um das arfenikhaltige Erz in Salpeterfäure völ- 
‚en | lig aufzulöfen, bedarf es einer Säure von 33°, der 
nes Hitze, und des Röftens der Rückftände: dann bleibt 
kein Rückftand; ein Beweis, dafs diefe Miner kein 
ner | -Spiefsglas enthalten kann. Kochfalz fchlägt aus der 
ver | Auflöfung 0,86 falzfauren Silbers nieder: alfo ift der 
ne | Antheil der Miner an Silber 0,6466. . Auf die übri- 
mit | ge Flüiligkeit wirkt dann blofs noch Schwefel- Waf- 
jen, | ferftoff, der einen Niederfchlag von 0,24 bis 0,25 
ot» | Auripigmeni giebt. Ein Theil des auf diefe Art fich 
dirt | regenerirenden Schwefel-Arfeniks fällt fogleich, ein 
aus | zweiter erft nach 4 bis 6 Stunden nieder. Jener 
ı ef enthält das ei: Arlenikoxyd, welches in der 
Säure aufgelöft war, diefer die Arfenikfäure in fich; 
mit} auf gleiche Art läfst (ich jedes Mahl entdecken, wie 
orte | viel-von beiden in irgend einer Flüffigkeit enthalten 
» fo} ift.*) Die noch bleibende Flüfßgkeit zeigte weiter 
wie | nichts als Spuren von Eifenoxyd. Da nun nach mei- 
vicht | nen Verfuchen Schwefel-Silber ftets 15 Procent 
nur | Schwefel enthält, fo befteht hiernach die Miner in 
talle| 100 Theilen aus 74,35 Theilen Schwefel - Silber, 25 
e re} Th. Schwefel- Arlenik und 0,65 Th. Sand und Ei- 
ı he | fenoxyd, 


ftrer 
t das *) Auf ähnliche Art läfst fich Spiefsglas- Oxyd von der 
'shalb Arfenikfaure in der Flüfßgkeit [cheiden; jenes 
iglich fällt, fleigt Schwefel- Wafferftoffgas hindurch, fo- 
:ch gleich als Gold{chwefel nieder; diefe bedarf immer 
Ni 3 bis 4 Stunden, um mit dem Schwefel- Wallerfhoff 
t dem Auripigment zu erzeugen. Pr. 
v Annal. d. Phyfik. B.25. St.a. J. 1g07. St. #2: 
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Das /piefsglashaltige Erz löft fich in ftarker 
Salpeterfaure unter Entbindung von Salpetergas auf, 
4 giebt eine faroenlofe Aufléfung, und läfst einen 
weifsen kryftallinifchen Rückftand, der mit Schwe. 
fel, Sand und etwas Schwefel- Silber vermifcht ift, 
Mit Kochfalz fchlagen fich 0,67!alzfauren Silbers 
nieder; macht 0,504 Silber und 0,58 Schwefel - Sik 
ber. Durch die Flülögkeit liefs ich Schwefel - Wat 
ferftoffgas fteigen; es fchied fich etwas Goldf{chwe 
fel ab, und kein Arfenik ‚ der mit hatte zu Boden 
fallen müffen, und fich durch das hellere Gelb und 
die grölsere Menge des Nicder[chlags gezeigt haben 
würde. Die Flüfßgkeit enthielt dann nichts mehr 
als Eifen; nachlem fie gekocht worden, fchlug Kali 
daraus 0,025 bis 0,03 rothen Eifenoxyds nieder, 
Der weilse Rückltaud löfte fich nur nach: wieder. 
hohlter Behandlung mit Salzfaure darin auf, und wur. 
de durch Schwefel- Walierltoffgas daraus als: Golk 
fchwefel niedergefchlagen. Diefer und der vorige, 
mit etwas Schwefel in einer Retorte erhitzt und ge 
fchmelzt, gab 0,32 bis 0,33 Schwefel- Spiefsglas, 
Der Rückftand auf einem Scherben verbrannt, liels 


roo Theilen aus 58 Th. Schwefel-Silber, 33 Th. 
Schwefel-Spiefsglas, 3 Th. rothen Eifenoxyds, 5 
Th. Sand, 3 Th. Walfer einfchliefslich des Ver 
luites. 

Vauquelin hat das Rothgiltigerz durch Kai 
analyfirt, und diefes glücklich erfonnene Mitid 
reicht falt ganz allein zur Analyfe hin; denn da 


¢ 


0,03 Sand zurück. Hiernach befteht diefes Erz in] ; 
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Kali nimmt den Schwefel - Arfenik vollftändig, und 
das Schwefel-Spiefsglas bis auf eine Kleinigkeit in 
fich. Das arfenikhaltige liefs hierbei 0,745 Schwe- 
fel-Silber zurück, der in Salpeterläure 'aufgelöft 
mit Schwefel -jWafferftoff, (nach dem Niederfchlage 
des Silbers durch Salzfaure,) keine Spur von Ar- 
fenik gab. 

Aus der Ruhe und aus dem Mangel an Geruch, 
womit das Kali das fpiefsglashaltige Rothgiltigerz 
auflöft, hat Vauquelin gefchloffen, die Metalle, 
welche das. Erz enthält, mifsten oxydirt feyn. 
Hierin kann ich ihm nicht beiftimmen. Auch das 
reine Schwefel - Spiefsglas löft ich im Kali ohne 
fichtbare Gasentbindung auf, und bei der Kermes- 
bereitung verbreitet ich zwar ein fchweflig-faurer, 


eder-f aber kein Geruch nach Schwefel - Wafferftoff. 
wot.f Denn fo wie diefer Stoff fich bildet, indem das 
Gold Spiefsglas fich auf Koften des Waffers oxydirt, löft 
rigé} es fich in Kali auf, und tritt dann an das Oxyd, mit 
d gel dem es als Kermes oder als Schwefel- Wafferftoff - 
sglas, Oxyd niederfällt. Dies ift der Grund, warum 
liels} Schwefel- Spiefsglas und fo auch unfre Miner fich 
rz it} im Kali ohne Entbindung von Schwefel - Wafferftoff- 
5 Th gas auflöft; das reine Schwefel-Spiefsglas giebt da- 


Is, 5} bei im Gasapparate nichts als ein wenig kohlenfau- 
Verf res Gas und reines Wafferftoffgas. 


Hat man weilsen Arfenik in gut gefattigtem 


1 Kail Schwefel - Wafferftoff-Kali aufgelöft, und man fügt 
Mitidf eine Säure hinzu, fo fchlagt fich Auripigment eben- 
n dé} falls ohne die mindefte Gasentbindung und ohne 
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allen Geruch nieder, und doch findet fich der 
Schwefel - Walferftoff nirgends wieder. Der Arfe. 
nik ift aber regulinifch im Auripigmente; ihn hat 
der Walieritoff reducirt, und der Schwefel verei- 
pigt ich mit dem aus der Auflöfung reducirten 
Metalle, Reiner Arfenik- König ift im Schwefel. 
Wallerftoff unauflöslich. Es fcheint, dafs es we 
der Schwefel - Wafferftoff- Arfenik, noch Schwefel. 
Arfenik-Oxyd in der Natur oder in der Kunft giebr, 


Natürliches Schwefel - Manganes. *) 
Diefes Schwefelmetall ift, fo viel ich weils, von 
den Mineralogen noch nicht wahrgenommen wor. 
den. Ich habe es vor einiger Zeit in Stückchen de 
Nagyag’ichen Golderzes entdeckt. Diefe Stücke 
beftanden aus einer Gangart von kohlenfaurem Man- 


ganes mit Quarz vermilcht; derfelben, in welcher 
das Schwefel- Tellur in Kryftallen von metallifchem 
Anfehn vorkömmt. Statt diefer Kryftalle finden 
fich in diefen Exeinplaren eine Menge Punkte, die 
fich unter der Loupe wie eine Zulammenhäufung 
8 von Kiestheilchen zeigen. Mit verdünnter Schwe 
felfaure behandelt, geben fie in Menge eine Mi 
{chung von Kohlenfaurem Gas und von Schwefel. 
Walferlftoffgas. Das erlte rührt von der Zerfetzung 
des kohlenfauren Manganes, das letzte von der 
des Schwefel- Manganes her. 

Es ift fehr leicht, fich zu überzeugen, dafs die 
fes neue Schwefelmetall hier vorhanden ift. Ein 


*) Aus der zweiten der oben erwähnten Abhané 
lungen, die 1802 gelchrieben ilt, Gilb. 
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Mahl wird keins unter allen bekannten Schwefel- 


metallen von verdünnter Schwefelfaure mit folcher 
Leichtigkeit und unter einer fo reichlichen Gasent- 
bindung‘ zerfetzt; zweitens wirkt diefe Säure auf 
das künftliche Schwefel- Manganes eben fo lebhaft; 
drittens findet fich in der Auflöfung nichts als Man- 
ganes-Oxyd und einige Atome Eifenoxyd. 

Das Stück enthält aufserdem weder Gold, noch 
Silber, noch Tellurium, noch Blei, u. f. f. In 
dem wahren Tellurerz habe ich Schwefel -Blei mit 
Schwefel- Tellurium vereint, und das Gold gedie- 
gen, keinesweges vererzt gefunden. 

Ich habe zu wenig von diefem Schwefel- Man- 
ganes, um zu entfcheiden, ob es das Manganes als 
Metall oder als Oxyd enthält. Ift das erfte der 
Fall, fo wird es höchft wahrfcheinlich durch feine 
grofse Dichtigkeit gegen den Einflufs des Sauerftoffs 
der Luft gefchützt; denn das künftliche Schwefel - 
Manganes geht ziemlich bald in fchwarzes Oxyd 
und in fchwefellaures Manganes über. *) 


*) Herr Prouft bemerkt im Journ. de Phy/f., 1805, 
Sept., p. 272, der Mineraloge De! Rio habe 
ganz vor kurzem in Mexiko natürliches Schwefel - 
Manganes gefunden; dadurch werde alfo das be- 
ftätigt, was er hier von dem ähnlichen Mineral 
von Nagyac gelagt habe. Gilb. 


(Die Fortfetzung im En Stücke.) 
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f Ueber 
das Platin in einigen Silbererzen von 


Guadalcanal in Spanien; 
Mitglieds des Nat.» in Paris, 


Mit einigen Bemerkungen von Gilbert. 


Pr Min hatte bisher Platina nirgends anders, als in 
Siidamerika, zu Santa- Fé und im Diftrikte von Cho- 
co, unter den Golderzen gefunden. Das Gerücht, 
welches fich vor einigen Jahren verbreitete, man 


habe fie in Sibirien entleckt, hat fich eben fo wenig 
. > beftätigt, als vor funfzehn Jahren die Sage, dafs he 
Ar in einem eifenfchüllgen Sande zu St. Domingo vor- 


komme. 
Se Man hatte mir die Analyfe der Erze aus dem 
berihmten Silberbergwerke zu Guadalcanal in Spa 


_ mien übertragen, das vor kurzem, nachdem es 

, Pr lange auflälßg gewefen, an einem neuen Punkte 
_ wieder eröffnet worden ift. Bei diefer Gelegenheit 
entdeckte ich in einer Art diefer Erze Platin in ziem- 
lich bedeutender Menge. **) Diefe Art des Erzes 


*) Annales de Chimie, Dec. 1806, p. 317. Gilb. 
...#*) „Die Entdeckung der Platina in den Silberminern 
zu Cazalla und Guadalcanal iu Efiremadura“, (heilst 
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ift grau von Farbe, und hat ziemlich viel Aehnlich- 
keit mit dem Fahlerz der Deutfchen. Sie enthält 
Kupfer, Blei, Spiefsglas, Eifen, Schwefel, Silber 
und manchmahl Arfenik.'*) Die Gangart derfelben 
beftebt gewöhnlich aus Kalkfpath, wozu Schwer- 
fpath und Quarz kommen. Ich habe im vorigen 
October Hrn. Fourcroy meine Entdeckung mit- 


es in Nachrichten von Madrit vom 6ten Jan. 1807 
in der Berl. Zeit., No. 43, 1807,) hat hier eine 
um fo angenehmere Senfation gemacht, da von 
diefem Metalle feit einigen Jahren in Peru nur noch 
äufsert geringe Quantitäten gefunden werden, 
Nach den Proben der parifer Chemiker find die 
[panifchen Erze an diefem Metalle noch weit reich- 
haltiger, als die amerikanifghen. (?) Ueberhaupt 
ver[prechen jene [chon za den Zeiten der Römer 

- berühmt gewefenen Gruben die reichfte Ausbeute. 
In das königl. Kabinet find {chon einige Mahl [ehr 
{chéne und grofse Stufen von dorther eingefchickt 
worden. Die Bearbeitung derfelben gefehieht durch 
fächfifebe Bergleute und ift einer Aktien- Gofell- 
fchaft überlaffen, die aus Deutfchen, Franzofen 
und Spaniern befteht, und vom Könige ausgedehn- 
te Privilegien erhalten hat, “ Gilb. 


*) Diefes Erz gehört'alfo zu den merkwürdigen zu- 
fammen gefetzten Schwefel- Metallen, deren Natur 
uns Herr Prouft genauer hat kennen gelehrt, und 
fchliefst Sich an die Erze an, von welchen Herr 
Proufk in dem vorfebenden Auffatze, S. 169, re- 
det, und iiber deren Natur der Lefer in dem folgen- 
den Hefte der Annalen noch fernere Auffchliiffe von 
dielem grofsen-Chemiber wird. Gils. 
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getheilt, und diefer mein gelehrter College, deffen 


Einficht uod Freundfchaft mir feit zwanzig Jahren 
ftets von Nutzeu gewefen find, forderte mich auf, 
diefe Thatfache, welche ihm fehr wichtig fchien, 
durch hinlänglich viele und abgeänderte Verfuche 
gegen allen Zweifel zu fichera. Ich babe feinen 
Ratlı befolgt, und die Refultate der Verfuche, wel- 
che ich hier mittheilen werde, haben mir völlige 
Ueberzeugung gegeben, ob ich gleich bis jetzt nur 
mit fehr kleinen Mengen des Erzes habe arbeiten 
können. 

Das Platin fcheint in den Erzen von Guadal. 
canal in fehr verfchiedener Menge vorzukommen, 
Einige Probeftiicke gaben mir 20 Mark auf den Zent- 
ner, oder 10 Procent; andere zeigten nur einige 
fchwer wahrzunehmende Spuren von Platin; ein 
Beweis, dafs das Platin kein wefentliches Stück, 
kein wahrer ‚Beltandtheil diefer Erze ilt, fondern 
dafs es der Miner nur an einigen Stellen des Ganges 
fehr ungleich beigemengt ift. Mit dem Silber fcheint 
es derfelbe Fall zu feyn; die Menge deffelben ift 
fehr verfchieden und variirt in dem Guadalcanaler 
Fahlerze von 4 bis 14 Mark auf den Zentner oder 
von 2 bis 7 Procent. *) 

Die Methode, deren ich mich nach mehrern 

vergleichenden Verluchen, bediene, um das Platin 


a 


Beides fimmt vollkommen mit der Anficht des 
tb Herrn Prouft von den Fahlerzen überein. Sie 
find Vereinigungen nach [ehr verfchiedenen Ver- 


3 
. 
| 
ite 
a 
4 


[ 209 ] 
aus diefenErzen auszuziehen, ift folgende. 1°. Das 
Erz wird zu einem feinen Pulver zersieben, und 
bei einer mäfsigen Hitze unter beftändigem Umrüh- 
ren, um das Dampfen zu vermeiden, geröltet, 
2°. Darauf fchmelze ich es mit einer gleichen Men- 
ge gewöhnlicher Potafche zufammen; dies giebt ei- 
nen König, der aus Platin, Silber, Blei, Kupfer, 
manchmahl auch aus etwas Spielsglas belteht; das 
Eifen und ein Theil des Bleies bleiben in der Schla- 
cke. 3°. Kupfer, Blei und Spiefsglas treibe ich 
alsdann auf der Kapelle ab, und es bleibt mir nun 
nichts als Silber und Platin zurück. 4°. Scheide- 
walfer lift das Silber auf; das zurück bleibende Pla- 
tin wird gewafchen, und damit es feinen Metall- 
glanz wieder erhalte‘, gehörig ausgeglüht, 


Ift in dem Metallkönige des Bleies nicht genug, 
um beim Abtreiben auf der Kapelle alles Kupfer mit- 
zunehmen, fo wiederhohle ich das Abtreiben mit ei» 
ner neuen Menge Blei. Ift des Silbers zu wenig, als 
dafs das Scheidewaffer die Legirung anzugreifen ver- 
mag, fo [chmelze ich, wie beim Scheiden des Goldes, 
etwas Silber hinzu. Nimmt man Scheidewaffer, das 
etwas concentrirt ift, fo loft es einen Antheil Platin 


. hältniffen von Schwefel- Kupfer , Schwefel - Eifen, 
 Schwefel- Spiefsglas, denen hier noch Schwefel- 
Blei und Schwefel- Silber, (auch Arfenik und Pla- 
tin in einem Zuftande, welcher durch Verfuche 
* arli genauer kennen zu lernen ifl,) beigemengt find. 
Gilb. 
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mit dem Silber auf, wie das die braune Farbe zeigt, 
welche in diefem Falle die Auflöfung annimmt. 

Sollte fich das Platin im Guadalcanaler Fahlerze 
im Grofsen in folcher Menge finden, dafs das Erz 
fich darauf benutzen liefse, woran nach meinen 
Verfuchen kaum zu zweifeln ift, fo wird man ge- 
zwungen feyn, die Scheidung durch Scheidewaller 
vorzunehmen, gerade fo, wie das mit dem Golde 
gefchieht, welches man aus Silbererzen gewinnt. 
Selbft wenn das erhaltene Platin die Koften des Ver- 
fahrens nicht lohnen folite, wird man fich doch da- 
zu‘ent{chliefsen miffen, um das Siiber für üch zu 
erhalten. Denn welchen Weg man auch einfchla- 
ge, immer bekömmt man beide Metalle vereint, 
da fie ein fo ähnliches Verhalten haben. 

Das Platin fcheint in diefen Erzen im metalli- 
fchen Zuftande zu feyn; denn die einfachen Säuren 
löfen nicht das mindefte davon auf, und es findet 
fich dann immer unter dem Schwefel und der Kie- 
felerde, wenn letztere einen Theil der Gangart aus- 
macht. Ich entdeckte es zuerft, als ich den Rück- 
ftand des Erzes unterfuchte, nachdem ich das Erz 
erft mit Salpeterfaure und dann mit Salzfäure be- 
handelt hatte. *) 


#) Hiernach fcheint es nicht als Schwefel . Platin, 
a Sondern entweder a's reines Platin, oder an Arfe- 


. mik gebunden dem Erze eingemengt zu feyn. Im 


Br erftern Falle würde das Guadalcanaler Fahlerz den 
amerikenifchen Fahlerzen, aus welchen Herr 
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Es ift merkwürdig, dafs fich in dem fpanifchen 
Platin keines der vier neuen Metalle findet, die in 
den Erzlagern von Peru demPlatin beigemifcht find. 


ze 
2 Diefer Umftand ift wichtig, da er auf die Art, wie 
n das Platin darzuftellen ift, Einflufs hat, und uns 
a. hoffen läfst, dafs man aus den fpanifchen Erzen das 
- Platin fogleich in einer Reinheit erhalten werde, zu 
le der man das Platin aus Peru erft nach vielen und 
t. fehr koftbaren Prozeffen bringt. 
je Sollten diefe Hoffnungen in Erfüllung gehen, 
" wie es ganz den Anfchein hat, fo werden wir in Eu- 
a ropa, und nicht fern von uns, ein köftliches Metall 
v befitzen, das für Phyfik, für Chemie, für die Künfte 
, und (elbft für den häuslichen Gebrauch febr bald 
fich von aufserordentlichem Nutzen zeigen, und 
aus dem man Inftrumente, Gefäfse und Hausrath 
‘ aller Art verfertigen wird, da es alle Vorziige des 
: Goldes, und noch einige andere Eigenfchaften befitzt, 
' die es fehr viel brauchbarer als das Gold machen. 
reines gediegenes Eilen ausgefondert hat, 


(S. 170,) fehr analog feyn, und vielleicht liefse ich 

{ rj dann das Platin durch [ehr einfache mechanifche 

Mittel von dem fein zerriebenen Erze trennen. Hr, 

_Prouft verbreitet die amerikanilche rohe Platina, 

» um fie von ihren fandartigen Beimengungen zu be- 

sc freien, auf einem Tifche mit Rändern, an dem ei- 

nen Ende deffelben, und bläft mit einem Handbla- 

_ febalge darauf, um den Sand und fie gefondert an 

“ die andere Seite hin zu treiben. Nach fünf Wie- 

_ derhoblungen war nicht ınehr ein Körnchen Sand 
dabei. Gilb. 
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| BEMERKUNGEN 
zu der Anfrage und Aufforderung des 
Herrn Commiffionsraths Bulle in Frei- 

berg in diefen Annalen, Band XXIII, 
St. 6,.8. 256, 


Dr. Mouuwerpe 


£ + Fier Buffe hat in feinem Beweife des ftati- 
R x fchen Theorems, betreffend die Zufammenfetzung 
= derKräfte, einen Satz zu Hülfe genommen, von wel- 
_ chem er der Anfrage nach glaubt, dafs er wohl eini- 
: gen Mathematikern paradox vorgekommen feyn 
könne, und zwar defswegen, weil dabei zwei Gré- 
fsen durch eine einzige Gleichung beftimmt zu wer- 

7 den {cheinen. 


Der Satz ift diefer: Wenn b? cof 6? + e? fin @? 
für jeden Werth von @ gleich 1 feyn foll, fo muls e 
feyn. 

Ich weifs nicht, was das fiir Mathematiker feyn 
mögen, denen der Satz paradox vorkommen könn- 
‘te. Diefe mülsten in der Algebra wohl nur bei den 

beftimmten Gleichungen ftehen geblieben und nicht 
bis zu den unbe/timmten Gleichungen und der Me- 
thode der unbeftimmten Coefücienten gekommen 


or 


| [ 212 ] 
qu 


[ 213 ] a 


feyn, alfo die gegebene Gleichung mit einer be- 
ftimmtep verwechfeln. Aber die dem Satze beige. 
fügte Beingung, dafs die Gleichung für jeden Werth 
von ß gelten foll, giebt fogleich zu erkennen, dafs vs 
man es hier mit einer unbeftimmten Gleichung zu 


thun habe, worin nicht der W erth von £, fondern die 
Coefficienten e und 5 nach der Methode der unbe- 


ftimmten zu beftimmen find. Hiernach ift denn auch 
der Beweisdes Satzes fehr leicht. Ich will deren ' 


drei mittbeilen, unter welchen man wählen mag. 
2. ı, fo wird 
cof = 1 = col + 
oder (6°—1) cof (e?—1) in 
Soll der erfte Theil diefer Gleichung mit dem 


4 


zweiten für jeden Werth von @ identifch feyn, fo “ 
mufs jeder der in cof 8? und fin & multiplicirten 
Coefficienten fir lich Zero feyn. Dadurch ift 
’—-ı1=o 
und — ı =o 
mithin 6 = = + 


. Es werde die Balıs des natürlichen Logarith- . 


Per durch c bezeichnet, fo ift vermittellt = 


der bekannten mit imaginären Exponenten behafte- 
ten Ausdrücke für den Sinus und Cofinus 


wid 


— 


2 4 
2 4 
demnach | 
b?+e? ?—e? 


4 


“et, Hieraus folgt, wie in (2) 
bt et = o a 

th 
alfo b =me=+H ı. 

c 4. Durch Differentiirung der gegebenen Glei- 
chung und Divifion der derivirten mit 2 fin & cof ® 
entfteht Jiele: 


ry ni A 


“oder 6? 
Dadurch wird die vorgegebene Gleichung 
b’ + fin 8’,) dh.b?= 1, 

Da der Satz rein-analytifch ift, fo war es fehr 
mal a propos, die Naturphilofophie bei dem Beweile 
derfelben, wie Herr Buffe gethan hat, zu Hilfe 
zu rufen. Diefe hat damit gar nichts zu fchaffen. 

5. Die Aufforderung, welche Herr Buffe ge- 
macht hat, betrifft die Auflöfung eines Problems 
aus der Lehre von den anziehenden Kräften, wo- 
bei Euler Schwierigkeiten erregt hat, deren He- 
bung mehrern Mathematikverftändigen, z. B. 
Kraft, (im erften Theile feiner Mechanik, Zuf. 2, 
6. 73,) Käftner, (in der höhern Mechanik, 
§. 95—96,) nicht leicht vorgekommen ift. Herr 
Buffe kleidet den Fall der Aufgabe, welchen er 
als „den gebräuchlichften Hauptfall “, — das heilst 
doch wohl den in der Natur vorkommenden und dels- 


wegen am häufigften behandelten Fall, — anfieht, in 
ein Mährchen ein. Ich fürchte aber, dafs er feiner 
Sache, dadurch fehr fchlimm gerathen habe. Denn 


“4 
i 
| 
4 


über dem Spafse hat er den Widerfpruch, der fich 
in feinem Mährchen in Betreff der. Anziehung der 
Erde zu beiden Seiten des Mittelpunkts befindet, 
überfehen, und zugleich der Erde im’Innern ein An- 
ziehungsgefetz ‘angedichtet,’ das ihr dafelbft gar 
nicht zukommt. Der Widerfpruch befteht darin, 
dafs Herr Buffe den Kafter Klimm, — (wenn 
Holberg, der die unterirdifche Reife Klimm*s 
gefchrieben hat, noch lebte, und etwa die zweité 
unterirdifche Reife} welche Herr Buffe feihen 
Klimih maclien läfst, zu Geficht bekäme, fo 
möchte er fish wohl dafür eben fo bedanken, wie 
Cervantes fich beidem!Avellaneda *) fürden 
zweiten Zug, den diefer feinen Don Quixote un- 
ternehmen Jiefs, bedankt hat,) — auf der einen Seite 
des anziehenden Punktes dem Quadrate der Entfer- 
nung von demfelben geradezu, auf der andern aber 
dem Quadrate der Entfernung von demfelben umge- 
kehrt proportional anziehen lälst.**) Daman die ers 
{te Seite auch zur zweiten, und diefe zur erften ma- 


*) Dafs das nicht der wahre Name des Verfaffers von 
einer Fortfetzung des Don Quixote it, willen die 
Lefer des Cervantifchen Meifterwerks. M. 
**) Ich habe hier Herrn Buffe’s Ausdrücke von 
diesfeitiger europäifcher Annäherung und jenfeiti- 
ger amerikanifcher Entfernung die ginftigfe Deu- 
tung gegeben. Jede andere letzt ein völliges (Mils- 
 verlländnifs des bekannten und höchft einfach aus- 
‚gedruckten Gravitationsgefetzes von Seiten Herrn 


Buffe’s voraus. 
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26 
chen kann, fo folgt, dafs ein Körper zu beiden Sei- 
ten des Mittelpunkts der Anziehung zugleich dem 
Quadrate der Entfernung von demfelbeu geradezu 
und umgekehrt proportional angezogen wird, wel. 
ches, da es einen Widerfpruch einfchliefst, ab» 
furd ift. 

Der Gott des Scherzes, bei dem es wohl Herr 
Bulle einmahl verfehen haben mufs, hat ibn abe 
noch weiter geführt, und ihn eine Wolke ftatt der 
Juno umarmen laffen. Denn das Anziehungsge- 
fetz, worin von Quadraten der Entfernung vom an- 
ziehenden Punkte gefprochen wird, gilt bei der 
{pharifchenErde nur aufserhalb derfelken bis an die 
Oberfläche, innerhalb derfelben aber findet ein ganz 
anderes Statt. Hier ift nämlich die Anziehung der 
erlten Potenz der Entfernung vom Mittelpuukte, und 
zwar geradezu, proportional, woven man den Be- 
weis in den Princip. philofoph. nat., Lib. I, Prop. 
77, und 74 finden kann. Kein Wunder alfo, wenn 
die fammtlichen anziehenden Kräfte in der artigen 
Hiftorie, die Herr Buffe zum Belten gegeben 
hat, murren. Er hat das Murren nur niclit zu deu- 
ten gewulst; es galt nicht dem Präfdenten, fon- 
dern ihm felber, der durch jenen, den anziehenden 
Kräften der Erde etwas zumuthete, was fie nicht 
leiften konnten. 

Es kann alfo bei dem gedachten Problem, wobei 
das Gefetz der dem Quadrate der Entfernung um- 
gekehrt proportionalen Anziehung, als bis zum Mit- 


telpunkte derf derfelben 7 angenommen wird, gar 
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nicht von einer Anwendung auf die Erde die Rede 
feyn, fondern es ift blofs als eine mathematiiche 
Uebungsaufgabe zu betrachten. Was aber die 
Sehwierigkeit anlangt, welche dabei in Rückficht 
der Uebertragung der Gefchwindigkeit von der ei- 
nen Seite des Mittelpunkts der Anziehung auf die 
andere vorkommt, fo hat folche Tetens, (in der 
Anmerkung zu der vorhin angeführten Stelle der 
Kraft’fchen Mechanik,) {chon völlig gehoben, 
durch die Regel, welche er giebt, nämlich, dafs alle 
in dem Ausdrucke für die Gefchwindigkeit auf der 
einen Seite des Mittelpunkts der Anziehung vorkom- 
mende linearen Gröfsen, voraus gefetzt, dals, wie 
es in der Kraft’fchen Rechnung der Fall ift, dex 
Weg des Körpers durch feine Entfernung vom Mit- 
telpunkte ausgedruckt wird, negativ gefetzt werden 
müffen. Um fich von der Wahrheit diefer Regel zu 
überzeugen, mufs man freilich das thun, was Te- 
tens vorfchreibt, nämlich das Problem aufmerk- 
fam betrachten, d. h., erwägen, dafs die abfoluten 
Gröfsen zu beiden Seiten des Mittelpunkts in glei- 
cher Entfernung von demfelben einerlei find. In die» 
fer Rückficht ift der vorliegende Fall dem ähnlich, 
wo ein Körper vertical aufwärts geworfen in glei- 
chen Entfernungen von dem oberften Punkte feiner 
Bahn diefelbe Gefchwindigkeit hat. 

Herrn Buffe’s Behauptung, dafs Teteng 
hier fein algebraifches Inftrument, — er hat fagen 
wollen: fein Inftrument, die Algebra, — habe zwet 
Mahl anlegen müffen, ift allo grundlos. Dies würde 
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nämlich alsdann der Pall gewefen feyn, wenn Te: 
tens die Rechnung für die Gefchwindigkeit jenfeits 


des Mittelpunkts der Anziehung, (das diesjeits auf 
der Seite, wo der Körper fich anfänglich befindet, 


genommen,) befonders geführt hatte, ohne diefe 
Rechnung durch die Lehre von den entgegen ge- 
fetzten Gröfsen zu erfetzen. Eine folche’ doy velte 
Rechnung wird aber nöthig, wenn man, wie Geh- 
(im phyfik. Worterb., Art, Bewegung, Th. 
S.345,) uad L’Huilier, (in den Princip. cäle. 
diff. et integr., §. 228,) gethan haben, die Ent 
fernung des Körpers vom Mittelpankte in jedet 
Stelle feiner Bahn, durch die anfangliche Entfernung 
M Mittelpunkte und durch den zurück gelegten 
Weg ausdruckt. Denn alsdatın bleibt der Ausdruek 
des Differentials der Gelchwindigkeit zu beiden Sei» 
ten des Mittelpunkts nicht derfelbe, welches der 
Fall ift, wenn man den zurück gelegten'Weg durch 
die anfängliche Entfernung vom Mittelpunkte der 
4 Anziehung und durch diejenige, welche det Kör- 
per in jeder Stelle feiner Bahn hat,’ ausdruekt. 
Auch mufs alsdann die Conftans ganz anders be 
Stimmt werden. 
e Um bei den Bezeichnungen Gehler’s zu 
bleiben, fo ift bei ihm 


Diefe Gleichung gilt offenbar nur vom anfänpli- 
chen Orte des Körpers an bis zum Mittelpinkte 
der Anziehung, weil blofs innerhalb diefer Granzen 
die Gelchwindigkeit v zugleich mit dem zurück"$e- 
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legten Weges wächft und s <a ift. Für die Bewe. 


bei gung jenfeits des Mittelpunkts der Anziehung wirkt 
auf die Kraft, welche vorher die Bewegung befchleu- 
fet, nigte, vermindernd auf die Gefchwindigkeit, wel- 
‘ofe che der Körper fchon hat, oder g wird negativ. 
gi Ferner wird s>a; alfo mufs (s—.a)? ftatt (a — s? 
ihe geletzt werden, und zwar, weil es die Natur der 


sh Sache fo mit fich bringt. Denn die Algebra etit- 
fcheidet hierüber nichts, da-bekanntlich (a— s)’ = 


a (s—a)?ift. Dadurch:wird für die Bewegung jen- 
Ent: feits des Mittelpunkts fon sib 
det vdan.— mein 
urig alfo nimmt, wie es auch feyn mufs,. die Gefchwim _ 


gten digkeit » bei wachfendem Wege s ab. 


ruck Die Integration giebt, wenn C die Conftante 34 2 7 
Ser zeichnet, = > 
i b? 
Da, der Körper " onfeits des Mittelpunkts 
Cc 
Ker der Anziehung in feine anfängliche Entfernung, x 
. ‚welche er diesfeits hatte, gekommen ift, d h., r 
wenn 's = 2aift, v wieder verfchwindet, fo ift 
! 
Als» oder C == — agb 
a 
und dadurch 
5 
ngili- Zieht man beide Ausdrücke für die Gefchwin- 
nkte digkeit, diesfeits des Mittelpunkts, welche bei 
tzen Gehler fteht, und jenfeits deffeiben, in einen eip- 
zigen zulammen, ‘fo ift 


» 


| 


$s? 245) a 
‘wo die Gröfse a’ + s? — 2as unter dem Wurzel- 


zeichen bleiben mufs, damit die Wurzel fo wohl 
s—a als a — s feyn könne. 

Setzt man Jie Entfernung des Körpers vom Mit. 
telpunkte der Anziehung in jedem Punkte der 


"Hier find alfo zwei Ausdrücke, in deren’ jedem 
ae darin vorkommenden Gröfsen abfolut zu neh- 
men find, für die Gefchwindigkeit diesfeits und jen- 
Pe des Mittelpunkts der Anziehung, ftatt eines fol- 
chen, welchen Herr Buffe gewüufcht hatte. Es 
‚wird daraus einleuchten, dafs man mit der. wohl 
- begründeten Lehre von den entgegen gefetzten Grö. 
 Ssen, fo wie fie von den erften und meiften Ma- 
_ thematikverftandigen ‚ Euler, La Grange, La 
Place, Coufin, Käftner, Segner, u.fw., 
‘gebraucht ift, und noch gebraucht wird, und wel- 
chem Gebrauche gemäfs fe von Klügel dargeftellt 
ift, überall, alfo auch hier ausreiche, ohne daks 
N man nöthig hätte, zu Herrn Buffe’s Abänderung 

derfelben feine Zuflucht zu nehmen. 

6. Was nun die Hauptfchwierigkeit, welche 
uler bei diefem Probleme findet, und welche 
Hr. Bulle zwar anführt, aber durch Einmengung 
der Lehre von den entgegen geletzten Größsen ia 
Fr ganz falfches Licht Stellt, betrifft; fo befteht 
 diefelbe darin, däfs die Gefchwindigkeit des ange 
zogeneu Körpers im der 
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nnendlich ift; fenfeits deffelben aber wieder endlich 
wird. Euler fagt, diefer Sprung aus dem Un- 
endlichen ins Endliche fey fchlechterdings unbe- — 


greiflich. Allein diefe Schwierigkeit ift eigentlich 
gar keine. Denn vermöge der Natur des Un- 
endlichen, nach welchem es mit dem Endlichen 
fchlechthin unvergleichbar ift, findet nothwendig 
ein folcher Sprung von dem Einen 'zum Andern 
Statt. Es giebt, um mit Haufen zu reden, 
keine Brücke von dem Einen zum Andern, und den 
Uebergang aus dem Endlichen ins Unendliche, oder 
umgekehrt, aus dem Ünendlichen ins Endliche be- 
greifen wollen, heifst nichts anderes, als wiffen 
woilen, wann oder wo eine ins Unendliche wach- 
fende Grafse aufhört, endlich zu feyn, ehe oder 
bevor fie unendlich wird, und umgekehrt. Beides 
fetzt eine Verwirrung der Begriffe voraus, und ift 
eine der Natur der Sache nach unmögliche Forde- 
rung So würde Euler felbft in fpätern Jahren 
dem gemäfs, was er in feinen Inftitue. calc. diffe- 
rent., Pars I, Cap. I, vorträgt, die Schwierig- 
keit, welche er früher erregt hatte, weggeräumt 
haben. Uebrigens darf eine unendlich grofse 
Gefchwindigkeit nicht anftöfsig werden, weil Ge 
fchwindigkeit überhaupt nur etwas Formales ift. 
Denn das Reale der Bewegung ift blofs ftitige Ver- 
änderung des Orts; alles übrige, was noch bei der 
Bewegung betrachtet wird, gehört uns an oder ift 


blofs formal, 
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ERWIEDERUNG 
‚auf die vorftehenden Bemerkungen, 
von 
dem Commiffionsrath Busst 

in Freiberg. 


Auch Einer unfrer vortrefflichften Mathemati- 
ker war der Meinung, dafs mein Beweis für das hati. 
{che Parallelogramm nicht bündig fey. Ich erwiedere 
darauf, ( 4nnalen, 1806, 6, X): nur einer von meinen 
dazu gebrauchten Sätzen dürfte auf den erften Anblick 
unrichtig [cheinen; fey aber ausgemacht richtig, und 
laffe auch [ehr kurz fich erweifen. Diele Anzeige, wie 
ich ausdrücklich fie genannt habe, erlaubt fich Herr 
Mollweide eine Anfrage zu nennen, um darauf zu 
antworten: dafs ich der Satz beweilen lalle, und er 
drei Beweife deflelben mitzutheilen habe! Ich dage- 
gen hatte für fchicklicher gehalten, nur kurz es anzu. 
zeigen, dafs er fich in wenig Zeilen beweilen laffe, 
Mehr war ja nicht nörhig, weil jeder geübte, nament- 
lich aber jener fo einfichtsvolle Mathematiker, mehr als 
einer folchen blolsen Anzeige nicht nöthig hat, um den 
Beweis felbfi aufzufinden. Man verftölst ja gar zu auf 
. gegen den guten Gelchmack, wenn man etwas 
fo ganz überflülliges mittheilt, oder [ogar, in einer ma 
‘thematifchen Abhandlung, das Publicum benachrichtigt, 
‚welches eigentlich der wahre Name vom Verfaller des 
Don Quixote oder deffen Fortletzung fey. (So 
gleich im voraus geltehe ich hiermit dem Herrn Dr, 
Moillweide ein, dals ich eigentlich fo eben lagen 
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wollte: Verfaffer von der Befchreibung der Thaten des 
Don Quixote, u. I. w., an deren ganz meue Fort- 
fetzung ich übrigens noch einige Mahl werde zu er- 
innern haben. Meine Anzeige fiir eine Anfrage anzu- 


fehen, hat in diefer neven Fortfetzung jener Thaten, 


das erfte Windmühlengefecht veranlalst,) 

[Wem daran gelegen ift, zu beurtheilen, ob ich 
a.a.O., S. 237, mal a propos der Naturphilofbphieerwühne, 
der wird die Verbindung, in welcher es dort gelchieht, 
noch ein Mahl durchlefen. Sie betreffend fchrieb ich 
privatim an den Herrn Herausgeber eine Aeulserung, 
durch welche defflen dortige veranlalst 


Der Widerfpruch, 


deffen Herr Mollweide mich zu befchuldigen fucht, 
wäre kein blolser Widerfpruch, fondern eine mathe- 
matifch - phyfikalifche Raferei zu nennen! Aber bier if 


das ganze Corpus delicti wörtlich abgedruckt. 

„Wenn dem fo ili, fo würde er, durch Maupertuis 
zu einer zweiten unterirdifchen Reife veranlalst, etwa folgenden 
pragmatilchen Bericht darüber erliattet haben, 

Nachdem der Präfident ibm verfichert habe, dafs die Luft 
im Loche nicht den geringlien Widerftand ihm entgegen Tetzen 
folle, auch die anziehenden Kräfte des gelammten Erdkörpers 
fo eben, auf Befehl des Prälidenten, in dem Mittelpunkte der 
Erde ihren vereinigten Site genommen hätten, und von da aus 
den Quadraten [einer diesfeitigen europäilchen Annäherung ge- 
radezu, den Quadraten feiner jenleitigen amerikanilchen Ene- 
fernung umgekehrt proportional ihmanzjehen würden; [o [ey ex, 
Nicolaus Klimm, dem völlig feigern Loche völlig iiberlal- 
fen, nicht nur bis zum Mittelpunkte der Erde bin, immer ge- 
fchwinder und gelchwinder gefallen, fondern bei Erreichung 


des Mittelpunkts fey es ihm auch falt fo vorgekommen, als ob 
feine Gelchwindigkeit unendlich grofs habe werden wollen, 
Da indellen der Zug von der 'europäifchen Mündung her, und 
nach dem Mittelpunkce hin gerichtet, in dem Augenblicke erlt, 
‚da er felbil, Nicolaus Klimm, diefen Mittelpunkt erreicht 
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habe, unendlich grofs geworden, in eben diefem Augenblicke 
aber ein eben fo unendlich grofser Zug von der amerikanifchen 
Mündung ber, und nach dem Mittelpunkte hin gerichtet, einge- 
treıen fey: fo habe er, Nicolaus Klimm, etwa einer unend. 
lich grofsen Gelchwindigkeit wegen einen unendlich grofsen Raum 
zu durchftreichen um fo weniger fich gemiilsigt gelehen, da diefes 
doch ohne den unendlich grofsen Gegenzug nicht einmahl 
würde haben Statt finden können, weil ja einer unendlichen Ge- 
fchwindigkeit wegen, weil fie nur eine unendlich kleine Zeit 
dauert, immer nur ein endlicher Raum zu durchlaufen fey, 
Ein ziemliches Murren der fämmtlichen anziebenden Krüfte, be: 
gen den oberwähnten Befehl des Präfidenten, habe er freilich, je 
näher er dem Mittelpunkte gekommen wäre, um delto deutli. 
eher bemerkt; indellen hätten fie fich nach aller Möglichkeit 
su gehorfamen entfchloifen, weil doch die Naturpräßidenten 
des erlien Decennii des sgten Jahrhunderts noch weit ärgere, 
ihnen widernatiirliche Concentrirungen und weit feltfamere Po- 
laritäten ihnen auferlegen möchten, Kurz: Nicolaus Klimm 
fey von dem Mittelpankte an fernerbin mit einer endlichen, und 
von da immerfort abnehmenden Gelchwindigkeit, bis zur ameri- 
kanifchen Mündung hinauf gefahren, von jener Mündung aber 
wiederum zurück gefallen, und fo weiter fort zu wiederhohlten 
Mahlen, bis iha endlich, da er fo eben ein Mahl wieder aus 
der europäilchen Mündung heraus mit feinem Kopfe an den 
Tag gekommen wäre, ein guter Freund daran ergriffen hätte, “, 


Mit einer hier fchicklichen Kürze und Anfchaulich- 
keit habe ich es ja dem Klimm gelagt, je mehr du 
dem Mittelpunkte dich näherft, je ftürker und fogar 
quadratifch ftarker, wirft du angezogen; wenn du aber 
von ihm dich entfernfi, fo wird es umgekehrt [eyn, 
d. b,, der Zug nach dem Mittelpunkte hin gerichtet, 
wird dann, ebenfalls quadratifch, immer [chwächer 
und fchwächer auf dich wirken, Der Anfchaulichkeit 
gemäls war es, dem Klimm zuvörderft zu fagen, wie 
er in dem Anfange [einer Reile würde angezogen wer- 

den, die er bekanntlich aus- dem Mittelpunkte der Er. 
de nicht anfing. Dafs in diefem Mittelpunkte der Zug 
 amendlich grofs feyn werde, diefe Hauptlache wollte 


Zu 
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ich recht abfichtlich-ganz befonders nachher erinnern, 


wie es auch gefchehen it. Der ganze Erfolg der Reife 


beweifet es ja auch durchaus, dafs ich die fo bekannte 
hierher gehörige Gravitationshypothefe durchaus richtig 
verftanden babe. Gar zu umftändlich und ängflich fe 
dem Klimm vorzutragen, das wäre hier faft eben [o 
gefchmacklos gewefen, als wenn ich hier das Publicum 
ausdrücklich hätte verichern wollen, dals Klimm’s 
Reifebefchreibung nicht von ibm felbft, fondern von 
Hollberg herrühre! 

Obgleich Herr Mollweide, meiner Meinung 
nach, die ich werde zu bewähren ‚willen, in allen [ei- 
nen Bemerkungen den richtigen Gefichtspunkt verfeblt 
bat, und er daher fich übel gerathen hat, »in feinem 
Auffatze an jenen grofsen Meilter im Fehlhauen .zu .er- 
innern; fo traue ich doch {chlechterdings zu viele Ur- 
theilskraft ihm zu, als dafs er felbh von mir es jemahls 
geglaubt habe, dalsich jene fo trivial bekannte Gravi- 
tationshypothefe fo unfinnig, ich fage noch ein Mahl, [o 


rafend unfinnig verftanden hätte, ‘als er mir es aufzu- — 


bürden fucht. Aber, man denke fich diefe Befchuldi- 
gung zurück genommen; — und alle Gelegenheit ilt 
dahin, mir zu [agen, dals ich in meinem Scherze un- 
glücklich gewelen fey! Denn hat es [eine Richtigkeit, 
dafs Klimm und die Kräfte mich richtig: verflanden 
haben, fo ift es ja übrigens geradezu einleuchtend, dals 


ich bei den Kräften felbft, wegen ihrer gewaltlamen : 


Concentrirung, mit aller unter folchen Umfländen für 
mich, den Befehlsüberbringer, irgend [chicklichen Deut- 
lichkeit, durch den Befehl des Commandirenden mich 
entfchuldigt habe; und fo müffen auch die Kräfte jenen 
Meilter im Fehlhauen zum Mulier genommen haben, 
wenn fie gegen mich hätten murren wollen, 

Ferner wäre es, eben delshalb, weil der ganze 


Vorgang nur unter gehorlamer Annahme des Pral- 
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dentenhefebles heftehen konnte, von mir [ehr unzweck. 
mälsig gehandelt gewefen, wenn ich die Kräfte fo zur 
Unzeit daran hätte erinnern wollen, dafs ein anderer 
ihrer Herren, Namens Newton, nicht in allen [ei 


nen Aufgaben [o harte Concentrirungen von ihnen ver- 
lange. . Die Sachverflandigen aber, für welche die Auf. 
forderung gefchrieben wurde, hatten dergleichen Er. 
innerung noch weniger nöthig. Man mujs Kenntniffe 
und Verftand bei ihnen voraus fetzen. Auch [oll jeder 
Schriftfieller von feinen Lefern voraus fetzen, dals fie 
ihn richtig verftehen zu wollen Luft haben. _Gelchmack- 
volle Ausländer klagen es mir nur zu oft, dals die 
Deutfchen gegen beides fo häufig zu feulen pilegen. 

Die wenigen von den noch iibrigen Bemerkungen 
des Herrn Mollweide, welche eigentlich die Haupt- 
fache treffen [ollen, könnte ich ebenfalls heute fogleich 
mit fliegender Feder beantworten. Indeffen thue ich 
es abfichtlich nicht, bis ich jene Bemerkungen wirklich 
gedruckt fehe, und ich wiederhohle meine Bitte, dals 
diefes unverändert gefchehe. 

Damit aber in dem noch rückftändigen Befchlufle 
meiner Erwiederung lediglich von der Hauptfache zu 
reden übrig bleibe, fo will ich heute noch über die 
mir entgegen geletzten Autoritäten mich abinden. Dem 
Herrn Profellor Klügel werde ich zu rechter Zeit 
aufs ‚neue darlegen, was ich gegen [ein Benehmen in 
der Sache aufs neue zu erinnern habe. Das wird ge- 
wils fernerhin mit aller der Achtung gelcheben, die 
ich einem folchen Veteran in der Mathematik {chuldig 
bin. Mein fcherzhafter Ton in jener Aufforderung be- 
trifft ja nur die Sache, nirgend aber einen einzelnen Mann. 

Segner! möchte er noch leben! Gewils würde er 
fich [ehr freuen, dafs der fo richtige Anfang feiner Ther 
vie des +, im Anfange feiner Analylis, von mir mit 
Confequenz un ain fo brauchbares Syliem erzeugt 


| 
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hat durch’mich, feinen Schüler. (Namentlich die ach- 
tungswürdigen Männer in Halle, Nöfflelt, Nie- 
meyer, Schütz und Rüdiger, werden fich noch 
erinnern, das er mich [ehr gern für (einen 'Schüler zu 
erkennen pflegte.) Er [elbfi war jenem Anfange nicht 
treu genug geblieben, hatte auch in der Folge Lage mit 
Richtung verwechlelt; wefshalb ich auch ibn der Wi- 
derfprüche mit fich [elbfi. babe befchuldigen müffen, 
wie Euler’n. 

Käfiner hätte mir nicht follen entgegen. geletzt 
werden. Er lebte noch, als meine er/te hierher gehö- 
rige Schrift: Formudae linearum fubtangentium, 1798 er- 
fchien. Darin habe ich auch von Ihm, namentlich in 
§. 14 — 16, es dargethan, dafs auch feine Bemühungen, 
die Subtangenten-Formel für + richtig zu erklären, fehl ge- 
fehlagen find. Er,:der fcharfinnigfte unter den deutfchen 
Mathematikern am Ende des vorigen Jahrhunderts, zeig, 
te die Schrift mit ent{chiedenem Beifalle an, und [chrieb 
mir: er würde, meiner Verbefferung gemäls, in feiner 
Analyfis des Unendlichen abgeändert haben, wenn 
nicht ihr neuer Abdruck [chon zu weit vorgerückt 


wäre. 


Bei Coufin, La Place, La Grange Gnd mir 


Widerfprüche in ihrem + nicht aufgefallen; und dar- 
nach ge/ucht habe ich bei iknen nicht, Ich felbf will 
ganze Quartanten mathematifeher Unterfuchungen 
fchreiben, bei denen ich mit der gewöhnlichen Theo- 
rie ausreiche, wenn fie nämlich immerfort fehr ab» 
firact follen abgefafst bleiben können. [Vielleicht hätte 
auch ich das Bedürfnils einer genanern Theorie nie fo 
ganz ent[cheidend vor Augen gefehen, wenn auch ich 
immerfort nur Lehrer der Mathematik geblieben wäre, 
Nachdem ich diefe Bahn in Dellau verliels, und in die 
nähern Dienfe des vortrefllichen Fürfen genommen 


wurde: fo ‘wards es meine Pflicht, auf Ausg 


ck« 
rer 
ele : 
er- 
uf, 
(fe 
er 
fie 
kK. % 
. 
ie 
2 
122 
:h 
h ¥ 
h 
fs 
e 
it 
2 
4 
. J 
2 2 
} ins 


D 


meiner Theorie zu denken; und da erkannte ich, zu: 
erft bei Euler’s Mechanik ganz entfcheidend, dals 
die gewöhnliche Theorie des £ bei vieler Anwendung 
ungenügend fey, fich felbft widerfprechend werde, 
Aber noch gegenwärtig, da ich wiederum lehre, fogar 
der blofsen Praxis wegen lehre, habe ich bisweilen 
halbe Jahre lang kaum nöthig, meiner befondern Theo- 
rie ausdrücklich zu erwähnen. Wenn man die Steine 
des Anftolses nur deutlich erkannt hat, fo laffen fig 
zum grefsen Theil auch ganz füllfchweigend ich ver- 
meiden. Auch der Herr Prof. Klügel hat derglei- 
chen Steine, nachdem ich davor gewarnt hatte, in [ei- 
nem mathematifchen Wörterbuche ganz in der Sulle zu 
vermeiden gefucht. ] 

Es [cheint durchaus mir fchicklich, meine ober- 
wähnten Erinnerungen gegen Kaftner hier mitzu- 
theilen. 

»§- 14 Quod ad Virum autem, quem Neftorem noftrum 
omnes pie veneramus, *) fummum ad Käftnerum attinet ; de 
eo quidem fatis conftat, regulam (antiquam) illam ipfi non 
placuifje; quippe qui ea neglecta potius monuerit, quod formu- 
lae y i Signum, e fignis lineaey et quantitatis 7 pendens, 
legem objervét, quae fequitur.‘“ „DieSubtangente und der An- 
fang der Abfciflen liegen auf einer oder auf verfchiedenen Sei- 
ten der Ordinate, nachdem die Subtangente und Ordinate ei- 
nerlei oder verfchiedene Zeichen haben. “ 

»§- 15. Antiquam illam, guam Ho/pitalius propinaffe vi- 
detur regulam qui fequantur, fatis commode eos procedere per 
omnes abjcifjas pofitivas, per omnes autem negativas in fal- 
Sum ferri, Jupra ($. 13) iam propefuimus. Quod in ufum no- 
Serum hie convertere, fi nobis daretur, ftatim effectum foret: 
Küffneri regulam neque ad negativas ab/ciffas non convenire, 
quotiescunyue cum negativis ordinatis coniunctac fint ; at vero 


*) Manchem unter den neuern Philofophen wird es fehr auf- 

fallen, dafe hier ein jüngerer Gelehrter'dem ültern fo viel 

Hochachtung bezeugt, Aber ehemahls war.das, befonders 
unter dex Mathematikern, [o gewohnlich! B. 


| 


zu. non adhiberi po/je dd pofitivas abfeiffas eas, quas cum negati- =’ F 
dafs wis ordinatis coniunctas habere velimus; neque ad negativas 
ung abjciffas, quascungue eum pofitivis ordinatis coniugatas ha- 
-de beamus. 
Bee Breviter ut dicam: Küftneri regula convenig per omnes Fa 
gar coordinatas figno fibi fimiles, et minus convenit in diffimilibus. Re. 
len „$. 16. Diffimilium- exempla depromi poffunt e parabola, & 
aequatione az = yy definita,. cuius @ primo ponatur pofiti- 
i 2 
wum. Etenim in hac parabola evadens eft = =; guare 
fie 
fubtangentis valor, per antiquam formulam exhibitus, ibidem 
er- 
lei- foret = *YY er proinde affirmativus, etiam ad y negativas. 7 1.12 
a 
fei- At vero e conftructione ipfa geometrica per/picimus, paraboblae > 
zu illius quamlibet fub:angentem cum abfciffarum origine unam be 
eandemque applicatae partem tueri.! 
Alterum, quod refiat, di/finilium genus in eadem parahola = 
reperire poteris, fia affumferis negativum, et applicatas pow 
Nec non genus. deprehenditur in circulo 
um ‘tz acquatione = r* confiructo, Ad. eum: enim, 
de 
a y Fr =— evadente, apparet, fubtangentis antiquum 
ur walorem hic fore negativum ad quamvis x pofitivam, et fore 
ns, pofitivum ad quamvis @ negativam, lam vere cum 
ei- negativis ? negativas quandrante quarta coniungendo, 
ei» fimilia [ubtan gentis valori et applicatae adhibitae figna red- a 
quamquam abfeilarum origo et fubtangens linea a di- 
.werfis ordinatae partibus pojita fune. 4 
er Atque haeo tria exempla contra Kiftneri fas 
il ciunt; cum Hapitalii autemregula pugnant quae /equuntur. 
yi Hopitalium habe ich hier nicht gedruckt willen wol- : 
len, und auch Hofpitalium hatte ich den Marquis de 
e, ’ F q 
L’Hofpital auf lateinifch nicht follen nennen 
Aber eben fo gewils weils ich es, dafs ich fein algebrai~ 
Inftrument, in meiner obigen Aufforderung, nicht 
aber fein Inftrument, die Algebra, habe [chreiben wol- 
s len; denn der dortige Mathematiker hatte ja nicht [eine 4 ‘< 


ganze Algebra zu der Aufgabe gebraucht. Um Alles 
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willen aber lafst uns Mathematiker doch nicht eine fo 
kleinliche Tadelfucht verrathen, wie fie durch folche 

follende Unterfcheidungen zwilchen fein algebrai. 
fehes Inftrument und fein Inftrument. die Algebra, nur 
gar zu deutlich an den Tag gelegt wird! 


Vor vielen Jahren fand ich mich veranlafst, in dem 
Intelligevzblatte der A. L. Zeitung, etwa dreilsig Perio, 
den Perfiflage, oder wie dergleichen heilsen mag, ge- 
gen den damahligen Naturphilofophen, den Dr. Ber. 
ger, drucken zu laffen, um [einen neuen Entdeckungen 
am Firmamente ein Ende zu machen. Die Abficht wur: 
de völlig erreicht, und der Sieg war völlig mein. Den. 
noch fafste ich bald nachher den Entfchluls, ohne drim 
gende Veranlaffung, folcher Waffen "mich fernerbin 
nicht gegen ausgenannte Perfonen zu bedienen. . In der 
That iff es auch nur [ehr wenige Mahl mir nothig ge 
worden, und jedes Mahl mit fehr wenig Perioden ab- 
ge'han gewelen. Wie. gegen verdienftvolle. Matheina- 
tiker ich freitige Sachen zu erörtern wünlche und pfle- 
ge, darüher können meine fammtlichen , Auffatze fol- 
cher Art, in dem ehemiahligen pädagogilchen Journale, 
in dem ehemahligen Hindenburgifchen, Archive, u. [. w., 
in diefen gegenwärtigen Annalen, und namentlich auch 
meine beiden Streitfchriften gegen Klü gel’und Cart 
not zum Beweile dienen. Ich bin es. min.bewulst, alle 
diefe Schriften find mit folcher aufrichtigen Wahrheits- 
liebe, und mit fo humanen Gelinnungen‘aufgeletzt, dals 
‘ich an jedem Tage meines‘ noch übrigen Lebens gem 
an fie zurück denken kann. Auch mit dem-Herrn Dr. 

"Molweide‘ wünfche ich. wenn jener von ibm»ange- 
fangene Gang gehörig ausgefochten feyn wird, in ein 
angenehmeres Verhaltnifs zurück zu kehren. 


(Der kurze Befchlufs erfolgt nächftens.) 


Da meine Aufforderung, Annalen, ı806, 6, X, jetzt'aufs 
neue dürfie gelelen werden, fo muls ich wenigftens den einen 
Druckfehler nochmahls rügen. S. 247, am Ende, fteht prakti- 


Sche ltatt graphijche. 
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Gegenbemerkung. 


Jen habe auf das, was Herr Buffe hier gegen mich 
vorgebracht hat, nur folgendes zu erwiedern. 

Erftlich trifft der Vorwurf einer Verwechfelung 
von Anzeige mit Anfrage mich nicht. Denn’ Herrn 
Bulle’s Anzeige enthält fo wohl die Aufrage, ob der 
darin erwähnte Satz ein Stein des Anftofses geworden 
fey, als die Anzeige, dals Herr Bulfe zum beweile 
deflelhen: die Natur philofophie in.’ Requifition gefetzt 
habe. Ich habe auch jene Anfrage nicht ‚beantworten 
wollen, fondern nur Bemerkungen darüber gemacht, 
worinich Käfner’s Beifpiel vor mir hatte. *%) Zwei- 
tens rechnet es mir Hr. Buffe zur Unhdflichkeit oder 
Unartigkeit an, dafs ich die Beweile eines Jeichten Sat- 
zes mitgetheilt habe, da es einer folchen Mittheilung 
nicht bedürfe. Diefe Mittheilung war aber eben nöthig, 
um zu zeigen, dals der Satz nicht von der Art fey, dals 
Herr-Bufle einem berühmten Mathematiker zutrauen 
konnte, ‘den Beweis nicht augenblicklich ohne Hilfe er 
Naturphilofophie zu finden. 

Was das übrige anlangt, und befonders, ob ich 
nicht der Forderung Herrn Buffe’s in Anfehung des 
Problems aus der Lehte von den anziehenden Kräften 
dadurch, dafs ich nicht eine, fondern zwei Formeln 
für die: Gelchwindigkeit diesfeits und jenfeits des’ Mit- 
telpunkts der Anziehung, und.zwär mit Hülfe' der ge- 
wöhnlichen Theorie der. entpegen gefetzten Größsen ge- 
geben, vollkommen Genüge geleiftet babe, überlafld ich 
den Lelern zur Beurtheilung und Exifcheidung. "rs. ! 

Mollweide, 


M. f. unter andern deffen Geom, Abhandl., Samml.' I, 
Ablandl. ‚59, M. 
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IX. 
| SCHREIBEN . 
j 


des Herrn Dr. Veau-des Launay an 
Herrn Delamétherie über die Erzeu- 


- 


von osygenirter Salzfäure 


durch Galvanismus. 
Paris den gten Dec. 1806. 


Bisher hatte man immer nur [ehr kleine Mengen oxy. 

enirter Salzfaure in deftillirtem Waller durch Einwit- 
ee der Voltaifchen Säule erhalten, und dies gab Ge 
legenheit, den Erfolg zu bezweifeln oder felbft zu lä 
nen. Ein Verfuch, den die galvani’fche Societät "6 
eben gemacht hat, wird jeden Zweifel über die Erzew 

ung der Säure heben. Volle 50 Grammes, oder unge 
Fahr 15 Unzen deftillirren Waffers find dabei in den Zu. 
ftand von oxygenirter Salzfaure übergegangen, die [ehr 
flark den dieler Säure eignen Geruch verbreitete und 
einen Golddraht von 24 Zoll Länge auflöfte, der üch in 
dem Cylinder befand, wobei fie die gelbe Farbe der 
Goldauflöfung annahm. Sie röthete [chnell die Lack. 
mustinetür und [chlug aus der Silberauflölung f[alzlaures 
Silbernieder. Ich kann Ihnen die Verficherung geben, 
dals lich nicht im mindeften an der Gewilsheit diefer 
Verwandlung von deftillirtem Waller in oxygenirte 

4a Salzläure zweifeln lälst. 

Selb wenn man das Refultat des Verfuchs für die 
Wirkung einer Entbindung der Salzläure aus der Koch- 
falzauflölung ausgeben wollte, womit der Cylinder des 
Kupferpols gefüllt war, würde das Produkt doch im- 
mer ein [ehr intere[lantes Phänomen feyn. Diefer Ver- 
Such verdient daher befondere Aufmerkfamkeit, und es 
ih zu wünfchen, dafs man ihn auf verfchiedene Art 
wiederhohle und abändere. (Journ. dePhyf., Dec. 1806, 


A 4 


P- 472.) 
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» 
ANNALEN DER PHYSIK. _ 
JAHRGANG 1807, DRITTES STUCK ” 
I 
j & 
DARSTELLUNG 
der Theorie des Hrn. De La Ptacze 
von der Wirkung der Haarröhrchen, _ 
und verwandten Erfcheinungen, 
vom 


Profeffor Bıor in Paris, 
Mitgliede des National -In{titute. 


Frei bearbeitet von Gilbert, 


¢ 

Ich [chicke diefe kurze und lichtvolle Darftellung, 
welche Hr. Biot in der Revue Philofophique und in der 
Bibliotheque Britannique, Oct. 1806, ‚von einer für die 
Phyfik höchft wichtigen, aus der Tiefe der [chwie- 
rigften Analyfis gefchöpften Arbeit des Hrn. De La 
Place gegeben hat, dem voraus, was ich von diefer 
und den daran fich reihenden Arbeiten dem Lefer 
in der Folge von Hrn. De La Place felbft, umftind. 
licher vorlegen werde. Durch diefe Unterfuchungen 
dehnt einer der gröfsten Köpfe das Gebiet der Mathe- 
matik über eine Klaffe zahlreicher Naturerfcheinun- 
gen aus, welche lich bisher in die Herrfchaft der 


Aunal. d. Phylik. B.25. St. 3. J. 1807. St. 8. Q 
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Rechnung nicht fügen wollten, und man wird nicht 
ohne lebhafte Theilnahme in gegenwärtiger Darltel. 
Jung fehen, zu welchen grofsen und [chönen Hoffnun- 
gen uns ein folcher Anfang berechtigt. — Herr De La 
Place überfchreibt feine Unterfuchungen : Theorie 
de l’ Action capillaire. Haarröhrchen- Wirkung {chien mir 
ein etwas zu hartes und in einander verfchranktes 
Wort zu feyn, als dafs ich mich deffen bedienen 
mochte. H. Biot [pricht [elb[ft von den Wirkungen 
der capillarité ; bierfür weils ich gar keine Wort- Ver- 
deutfchung, und habe den Ausdruck entweder beibe- 
halten, oder weitläufg umfchreiben miiffen. Aus 
dem Refultate der Unterfuchung geht hervor, dals 
Flächenanziehung ein ganz [chicklicher Ausdruck für 
beide feyn würde, fagte er nicht zu viel, da auch 
die Brechung und einigermafsen felbft die chemifchen 
 Verwandtfchaften auf Flächenanziehung beruhn, und 
da die action capillaire ausdrücklich von Herrn La 
a2 ‘Place beiden zur Seite geftellt wird. Gilbert. 

E * 4 

in Die, der fich mit Phyfik befchäftigt hat, 
“kennt die Wirkung der Haarröhrchen, und die 


_Erfcheinungen, welche damit in Zufammenhang 
| ftehn. Nichts läfst ich mit der Mannigfaltigkeit 
Gerlalten vergleichen, es fey denn die Menge der 
Erklärungen, welche man für fie gegeben hat, 
Herr De La Place lehrt uns in feiner Abhand- 
lung die wahre Theorie diefer Erfcheinungen ken- 
nen, indem er fie der Herrfchaft der Rechnung un- 
terwirft, welches der höchfte Grad von Vollkom- 
menheit ift, der die Phylik zu erreichen vermag, 
und auf den fie hinzuluhren, unler beitändiges Be 
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| Beifpiel nehmen. Wenn man eine fehr enge Glas- __ 
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ies uns einen Begriff von feinen Unter- 


fuchungen zu machen, wollen wir das einfachfte 


röhre, oder ein fo genanntes Haarröhrchen, in ruhi- 
ges Waller, deffen Oberfläche horizontal fteht, 
fenkrecht eintaucht; To fieht man das Waffer fo- 
gleich im Innern der Röhre anfteigen, und lich in 
ihr über der horizontalen Ebene des Waffers in 
Gefifse erhalten. Die Höhe, in welcher diefes 
gelchieht , ift defto grölser, je enger die Röhre ift, 
und fteht genau in umgekehrtem Verhältnifs mit 
dem Durchmeffer der Röhre. Diefes ift die Fr. 
fcheinung, wie die Erfahrung fie uns giebt; fie ift 
die allereinfachfte Wirkung der Capillarität. +3 
Ich übergehe mit Stillfchweigen alle die fal- 
{chen Voritellungen, welche man vorgebracht hat, 
um fie zu erklären. Einer Einwirkung der Luft 
lafst ch das Aniteigen nicht zufchreiben, denn es 
findet auch unter dem Recipienten der Luftpumpe 
Statt. Man ift folglich gezwungen, es für ein Re- 
fultat einer anziehenden Kraft, fey es des Walfers, 
oder des Glafes, oderbeider, zunehmen; und diefes  —_ 
war auch die Idee Newton’s. Doch fagt der 
grofse Mann nicht beftimmt, worin diefe Anzie- 
hung beftehe und wie fie gefchehe; man fieht felbft 
daraus, wie er von dem Anfteigen des Waffers zwi- : 
{chen Glasplatten, und von der Bewegung eines Tro- j 
pfens Orangenöhl zwifchen zwei Ebnen, die unter a j 
einem fehr kleinen Winkel gegen einander geneigt 
find, fpricht, dafs er die walıre Urlache diefer Wir- 4 
O 2 
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kungen nicht kannte, Der einzige Mathematiker, 
der fich feitdem mit diefer Aufgabe befchäftigt hat, 
war Clairault. Er hat fie in feinem meifterlıaf. 
ten Werke: Ueber die Geftalt der Erde, als eine 
eigentliche hydroftatifche Frage behandelt, und 
die verfchiednen Kräfte der Anziehung und der 
Schwere, durch deren Zufammenwirken das An- 
fteigen der Flüfligkeit beftimmt wird, find von ihm 
auf eine fehr feine und fehr genaue Art analyfirt 
worden. Doch fcheint es, diefer vortreffliche 
Kopf fey durch die falfche Idee irre geführt wor- 
den, die Anziehung der Röhre reiche bis in dis 
Achfe der flülfgen Säule, welche durch die Wir- 
kung der Capillarität angehoben ift. So verhält 
es fich indefs in der Natur nicht. Denn die Flif- 
figkeit fteigt in Röhren von gleicher Materie und 
von gleichem Durchmeffer immer bis zu einerlei 
Höhe, gleich viel, ob das Glas der Röhre dick 
oder dünn ift; offenbar haben alfo die cylindri- 
fchen Glasfchichten, welche in irgend einer anzu- 
gebenden Entfernung von der innern Oberfläche 
der Röhre find, keinen Antheil an der Wirkung 
und find ohne allen wahrnehmbaren Einflufs. Diele 
Erfahrung, welche gewifs und zuverläffg il, 
beweilt, dafs die anziehende Kraft des Glafes und 
überhaupt der Materie der Röhre bei zunehmender 
Entfernung fehr fchnell abnimmt, fo dafs fie nur 
bei Theilchen, die der Berührung höchft nahe 
find, einen merkbarea Einflufs hat, und wenn die 
Theilchen nicht mehr in einer unendlich kleinea 
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Entfernung von einander find, in ihrer Wirkung 
fo gut als Null ift. Hierin hat diefe Art von Kraft 
die gröfste Aebnlichkeit mit dem ‚®was die Chemi- 
Auf diefer Anficht, 
welche aus der Erfahrung gefchöpft ift, beruht die 
Theorie des Hrn. De La Place wie auf ihrem 


ker Verwandtfchaft nennen. 


Grunditein. 

Ihr zu Folge können es alfo nicht die Wände 
des Haarröhrchens feyn, welehe durch ihre An- 
ziehung die kleine flüffge Säule, die die Achfe des 
Haarröhrchens einnimmt, über der Horizontalebene 
der Flüffgkeit erhalten. *) 
wenn gleich die Röhre fo fein wie ein Haar ift, 


fchwebend Denn 
fo hat fie doch immer noch eine merkbare Weite, 
die man felbft mit dem Auge erkennt; die Ver. 
wandtfchaft der Röhre zu der Materie, aus wel- 
cher diefe flaffige Ader befteht, kann fich folglich 
nicht bis zu ihr erftrecken. Sie mufs folglich 
durch die Einwirkung des Waffers auf fich felbft, 
angehoben feyn. Wie kann aber diefe Einwirkung 
einen folchen Erfolg verurfachen? Diefes ift es, 
worin eigentlich die Entdeckung des Hrn. De La 
Place befteht. 


*) Oder vielmehr den Faden Fliffigkeit OP, Fig. ı, 


Taf. II, in der Achfe der angehobnen Säule im 


> Haarréhrchen FENM; denn diefer ift es, wel- 
Th en Hr. Biot hier meint, Diefe und die bei- 

den folgenden Figuren, welche keiner Erkla. 
Bs rung weiter bedirfen, habe ich hier zur Erleich- 


| terung der Vorftellung dem Biot’fchen Auffatze 
hinzu gefigt. 


Gitbert. 
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Um diefes mit Deutlichkeit zu überfehen, er- 
innere man fich der Art, wie eine ganz ähnliche 
Einwirkung des Körper auf das Licht vor fich 
gebt. So lange fich das Lichttheilchen noch in 
einer angeblichen Entfernung von dem Körper be- 
findet, leidet es von demfelben keine merkbare 
Einwirkung; fo bald aber beide der Berührung fıch 
nahen, fängt die Verwandtichaft an, fich merkbar 
zu äufsern, und nun wird das Lichttheilchen durch 
die Wirkung der Materie des Körpers immer mehr 
und mehr nach der Oberfläche deffelben hin gezo- 
gen, bis es endlich durch diefe hindurch in das 
Innere des Körpers dringt. .Diefe Wirkung der 
Körper auf das Licht äufsert fich auf eine fehr 
deutliche Art, in dem Phänomene, welches man 
die Brechung nennt. Geht man von diefer Anficht 
aus, fo läfst fich durch blofse Rechnung der Weg, 
welchen der gebrochne Strahl nimmt, mit der 
gröfsten Genauigkeit finden. Eine folche Anzie- 
hung in den kleinften Entfernungen findet nun 
nieht blofs für die Lichttheilchen Statt, fie äufsert 
fich auf diefelbe Art auf alle materielle Theilchen, 
welche mit der Oberfläche der Körper in Berüh- 
rung kommen; fie wirkt alfo auch auf die Theil- 
ehen felbft, welche diefe Oberfläche ausmachen. 

Wenn folglich eine Flaffigkeit, die in Rube 
ift, ihrer Natur gemäls fo fteht, dafs ihre Ober- 
fläche eine horizontale Ebne bildet; fo mülfen wir 
uns vorftellen, dafs die Flüffgkeit, abgefehn von 
ihrer Schwere zur Erde, eine eigene Art von Wir- 
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kung auf fich felbft ausübt, welche dahin ftrebt, 
die Theilchen der Oberfläche in das Innere der 
Flüfßgkeit hinein zu treiben, und die ohne den 
Widerftand, welcher von der Undurchdringlich- 
keit herrihrt, diefe Wirkung in der That hervor 
bringen würde. Nun aber hat das Waffer in 
einem Haarröhrchen keinesweges eine horizontale 
Oberfläche; es nimmt vielmehr zu oberft die Ge- 
ftalt einer krummen Höhlung an, die einer Halb- 
kugel fehr nahe kömmt. In diefem Zuftande 
äufsert- es noch immer auf die Theilchen feiner 
Oberfläche eine Einwirkung in fenkrechter Rich- 
tung von aufsen nach innen. Ift aber diefe Ein- 
wirkung der gleich, welche Statt finden wide, 
wenn die Oberfläche eben wäre? Dies mufs man 
nothwendig wiffen, um dieBedingungen des Gleich- 
gewichts kennen zu lernen; und hiermit fängt 
daher Hr. De La Place feine Unterfuchung an. 
Er gelangt dahin, diefes zu beftimmen, durch 
die Methoden, die Anziehung von Spbäroiden zu 
berechnen, welche er in feiner Mechanik des Him- 
melsentwickelt hat. Er zeigt zuerft, dafs ein Körper, 
der fich in eine Fläche von der Geftalt einer Halbku- 
gel, oder eines andern merkbaren Segments einerKu- 
gelendigt, auf die Theilchen in feiner fphärilchen 
Oberfläche von aufsen nach innen eine Kraft äulsert, 
die verfchieden von der ift, welche in einer ebnen 
OberflächeStatt findet. It die Oberfläche hohl, *) fo 
*) Wie in Fig. 1, wo AB die Horizontalebne der 
Flüfßgkeit, z.B. des Waffers; FENM das hinein 
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ift diefe Kraft kleiner als die Kraft in einer ebnen 
Oberfläche; ift die Oberfläche convex, *) fo ift fie 
grö/ser als in einer Ebne. Jenes ift alfo der Fall 
bei Waffer, welches in Haarröhrchen über dem 
Niveau der Flüffgkeit fteht; diefes bei Queckfi. 
ber, das in einer nicht vollkommen ausgetrockne. 
ten Röhre unter dem Niveau fteht. Der Unter. 
fchied der Kräfte in der fpbärifcben und in der 
ebnen Oberfläche ift in beiden Fällen gleich grofs; 
und zwar fteht diefer Unterfchied in umgekehrtem 
Verhältnifs mit dem Halbmeffer der Sphäre, und 
ift immer febr klein, im Vergleich mit der Kraft 
in der Ebne. Um fich einen Begriff von der Ur. 


Iache diefer Verfchiedenheit zu machen, denke man 


Sich die flüfüge Säule in beiden Fällen als eine 


| ie: die fich mit einer horizontalen Ebne *) 


endigt, zu der aber, im Fall die obere Fläche hohl 
ift, noch ein Meniscus hinzu kömmt, deffen obere 


Fläche hohl ift; ***) an der dagegen, im Fall die 
obere Fläche convex ift, ein Meniscus fehlt, deffen 
- untere Fläche hohl ift. ***) Nun aber ift die Wir- 


kung diefes Meniscus völlig diefelbe, nach welcher 
Seite hin auch die Héhlung deffelben liegt; immer 


getauchte Haarröhrchen, und MON FE die Wal. 
ferfäule im Röhrchen bezeichnet. Gilbert. 


*) Wie in Fig. 2, wo fnome die Säule, z.B. 
; von Quecklilber, im Haarröhrchen anzeigt, 
Fig. 1; ki, Figi a, 
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firebt er, die flülfge Säule anzuheben. Folglich 
mufs im erften Falle die Wirkung deffelben von der 
in der Ebne abgezogen werden, wenn man die 
Kraft haben will, welche die Flüfßgkeit auf fich 
felbft von aufsen nach innen, im Vergleich mit 
der von unten nach oben, äulsert. Im zweiten 
Falle mufs fie dagegen zu ‘der Wirkung. der. Ebne 
auf fich- felbft hinzu gefügt werden; denn da hier 
die Flafigkeit im Raume des Meniscus fehlt, fo 
entfteht daraus ein Ausfall in der anfteigenden 
Kraft, und folglich eine Vermehrung in der an- 
ziehenden Kraft der Flüffigkeit auf fich felbft, da 
diefe jener entgegen gefetzt ift. 

Auch wenn die Oberfläche keine völlig {phä- 
rifche Geftalt hat, bleibt die Wirkung derfelben 
auf fich felbft; immer noch aus zwei Gliedern be- 
ftehend, deren eins die Wirkung einer ebneu 
Oberfläche auf fich felbit, das andre, je nachdem 
es negativ oder pofitiv ift, die Wirkung des con- 
caven oder des convexen Meniscus vorftellt, Die- 
fes zweite Glied, welches immer fehr klein im 
Vergleich mit dem erften ift, ilt gleich der halben 
Summe der Wirkung zweier Kugelflächen, die mit 
dem gröfsten und mit dem kleinften Halbmeffer 
der Krümmung der Fläche an dem Punkte, welchen 
man betrachtet, befchrieben find. Diefem Gefetz 
gemäls beftimmt Hr. De La Place ohne Schwie- 
rigkeit die partielle Differential - Gleichung, wel- 
che die Natur der Oberfläche ausdruckt; diefe 


Gleichung läfst fich durch Naherungen integriren, 
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7 — die Umftände für jeden Fall an die Hand 


geben; und fo gelingt es Hrn. De La Place, für 
jeden Fall die Geftalt der Oberfläche und die Ein- 
wirkung der Fliffigkeit auf fich felbft zu finden. 

Aus diefer Analyfe ergiebt fich, dafs das 
Glied, welches die Wirkung des Meniscus .auf die 
flaffige Säule in der Achfe eines Haarröhrchens 
ausdruckt, dem Durchmeffer des Röhrchens ver- 
kehrt proportional ift. 

Legt man diefe Refultate der Rechnung zum 
Grunde, fo ift es fehr leicht, zu erklären, warum 
Flüffiskeiten in Haarröhrchen über oder unter 
ihrer Horizontalebene ftehen. Man denke fich eine 
unendlich enge Wafferader, von irgend einer will- 
kührlichen Geftalt, die von dem unterften Punkte 
des Meniscus anfange, durch das Röhrchen herab 
gehe, im Innern der Flüffigkeit wieder aufwärts 
fich biege, und fich an der Oberfläche der freien 
Flüffgkeit endige. *) Soll alles in Ruhe feyn, fo 
mufs die Flüffigkeit in diefer Ader für fich im 
Gleichgewichte feyn. Nun aber erleidet die Flüf- 
figkeit an den beiden ober{ten Punkten »diefer 
Ader einen ungleichen Druck; in der freien Flat 
figkeit den der Einwirkung einer Ebne auf fich 
felbft; im Haarröhrchen den einer concaven Ober- 
fläche auf fich felbft;' hier alfo eifen geringera 
Druck, Nothwendig mufs alfo, foll Gleichge- 
wicht Statt finden, die Flaffigkeit im Haarröhrchen 


*) Z. B. die unendlich dünne Wallerader ORZV, 
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fo hoch fteigen, bis das Gewicht der kleinen ange- 
hobnen Säule der Flüflgkeit das ausgleicht, was im 
Röhrchen der Wirkung der Anziehung auf die Ober- 
fiche, wegen der Héhlung derfelben, abgeht. Der 
Unterfchied beider Wirkungen verhält fich verkehrt 
wie der Durchmeffer des Haarröhrchens: folglich 
muls auch für die Höhe der kleinen angehobnen 
Säule *) diefelbe Proportionalitat Statt finden. Und 
fo verhält es fich wirklich in der Erfahrung. 

Ift die Oberfläche der Flüffigkeit in dem 
Häarröhrchen convex, Statt hohl zu feyn, fo tritt 
ein entgegen geletzter Erfolg ein, Die Wirkung 
der Anziehung ift in der convexen Oberfläche, wie 
Hr. De La Place bewiefen hat, gréfser, als die 
in einer Ebne, aber ebenfalls nach umgekehrtem 
Verhältniffe des Durchmeffers des Réhrchens. Die 
vorige Schlufsfolge gilt daher auch für diefen Fall, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs, da jetzt die An- 
ziehung in der Oberfläche der freien Flüfügkeit klei- 
ner ilt, als inder Oberfläche im Röhrchen,.die Flüf- 
figkeit jetztim Haarröhrchen unter der Horizontaleb- 
ne hinab fteigen mufs, Die Tiefe, um welche diefes 
gefchieht, **) mufs aber auch in diefem Falle dem 
Durchmeffer der Röhre verkehrt proportional feyn. 
la der That findet das alles gerade fo in der Erfah- 
rung Statt, wenn die Flüfügkeit die Röhre = ll 

*) Um po in der unendlich dünnen Ader of 
Flüfügkeit OZEY, Fig. 2. 
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¥ nafs zu machen, und fich an die Wände derfelben 
' nicht anzuhängen vermag, wie das z. B. der Fall 
ift, wenn man das Glasröhrchen, ehe man ss in 
das Waffer taucht, im Innern mit etwas Fett über. 
zogen hat, oder wenn man es in Queckfilber 
‘ taucht, ohne dafs beide vollkommen trocken find, 
Unter diefen Umftänden nimmt die Oberfläche der 
Flüffgkeit im Innern des Röhrchens eine convexe 
Geftalt an, und die Flaffigkeit fteht unter ihrem 
} L Niveau, um eine Gröfse, welche dem Durchmeller 

x der Röhre verkehrt proportional ift. 

Nimmt man in diefen Fällen das Hindernik 
weg, welches macht, dafs die Flaffigkeit und das 
. 7 Glas nicht an einander adbäriren, fo nimmt die 

Flaffigkeit im Haarröhrchen wiederum eine 
Oberfläche an, und fteigt über die Horizontalfläche 
am Diefes findet felbft beim Queckfilber Statt, 
ss wenn es recht trocken ift, und wenn man das In 
nere des Röhrchens, das man hinein fetzt, dadurch, 
dafs man Queckfilber lange Zeit über darin kocht, 
von aller wälferigen Feuchtigkeit vollkommen be 
 freit.*) Mehrmahls ausgekochte Barometerröhres 


*) Auf welche Art diefes der Prof. Cashois is 
Metz bewirkt, und dadurch einen Queckfilber- 
ftand von 2 bis 3” über dem Niveau erhalten 

+ hat, erzäblt unter andern Hr. Hauy in feinem 

Traité elem. de Phyf.,$. 193. Hr. Milon erhielt die 

fen Erfolg nicht, (Journ. de Phy/., t. 54, p. 128 fi; 

Ann., XIV, 432,) weil er anders verfuhr, da 

Queckfilber für fieh kochte und das Röhrchen 

blofs ftark erhitzte. Sein Verfuch ift alfo keine 
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befinden fich in diefem Falle, aber ein einmahliges 


Auskochen reicht nicht hin, alle Dämpfe und alle 
Luft völlig zu vertreiben, wie das die gewöhn- 
lichen Barometer dadurch beweifen, dafs das 
Queckfilber in ihnen noch mit convexer Ober- 
fäche fteht. 

Der unterfcheidende Charakter diefer Theorie 
. ft, dafs fie alles aus der Geftalt der Oberfläche ab- 
leitet. Die Natur des feften Körpers und die der 
Flüffgkeit wirken weiter nicht ein, als dafs fie die 
Richtung der erlten Elemente der Flüffgkeit, da, 
wo fie den feften Körper zu berühren anfängt, be- 
ftimmen; denn einzig und allein dort äufsert Gch 
ihre gegenleitige Verwandtfchaft. Diefe Richtun- 
gen, wie fie fich einmahl geben, find ftets diefel- 
ben, wenn die Fliffigkeit und die Materie des 
feften Körpers diefelben bleiben, die Figur des 
Körpers, welcher aus diefer Materie befteht, fey übri- 
gens welche man will. So z.B. ift fe für Röhren 
und für Ebnen diefelbe. Ueber diefe erften Ele- 


mente hinaus, und aufserhalb der Sphäre merkba- 
rer Wirkfamkeit des feften Körpers, hängt die 
Richtung der übrigen Elemente und die Geftalt der 
Oberfläche einzig und allein von der Wirkung der 
Flüffigkeit auf fich felbft ab, * | 
Widerlegung des Casbois’fchen und der Folge- 
rung, die man aus demfelben zieht; fondern ein 
Beweis, dafs blofses Erhitzen des Röhrchens 
nicht hinreicht, es von aller Feuchtigkeit im 


Innern zu befreien. ie Gübert. 
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Alles, was auf die Oberfläche des Glafes fo 
einwirkt, dafs dadurch eine Aenderung in der 
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Richtung der erften Elemente der Flifigkeit her. 
vor gebracht wird, mufs folglich auch die Krüm. 
mung der Oberfläche, und, als Folge davon, den 
Stand der Fliffigkeit im Haarröhrchen verandera, 
Hieraus erklärt es fich, warum in Haarröhrchen, 
deren Inneres mit Fett überzogen ift, das Waller 
unter feiner Horizontalfläche fteht, und warum 
das Queckfilber in Haarröhrchen unter oder über 
der Horizontalfläche fteht, je nachdem Ge feucht 


oder vollkommen trocken find. Auch das Reiben 
kann ähnliche Wirkungen hervor bringen, wovon 
Herr De La Place Beifpiele anführt. Diele 
 fcheinbaren Anomalieen werden aus feiner Theorie 


{ehr begreiflich, und ftatt bizarr und ohne Regel 


zu feyn, wie es anfangs fcheint, tind fie vielmehr 
feften Gefetzen unterworfen, und laffen fehr be 
ftimmt fich vorher fehen. 

Die Erfcheinungen, welche uns die Haarröhr: 
chen zeigen, find nicht lediglich auf Röhren ein- 
gefchränkt; fie finden auch in ebnen Räumen Statt, 
Zwifchen zwei Glasplatten, welche parallel, und 
in geringer Entfernung von einander find, fteht das 
Waffer ebenfalls über, und das Queckfilber unter 
feiner Horizontalebne. Das Gefetz für diefe Er- 
fcheinungen ift daffelbe, als das für die Haarröhr- 
chen; auch hier ift die Gröfse, um welche die 


Flüfßgkeit höher, oder um welche fie tiefer fteht, 
der Entfernung der beiden Glasplatten von einan- 
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der verkehrt proportional. Es findet aber hierbei 


ein fonderbarer Unterfchied Statt, den fchou 
Newton wahrgenommen hatte: diefe Gröfse an 
fich ift gerade nur halb fo grofs, als in einem Haar- 
robrchen von gleicher Weite, und fo z, B, fteigt 
die Flaffigkeit zwifchen zwei Glasebnen, die um 
ı Millimeter von einander entfernt find, gerade nur 
fo hoch, als in einem Haarréhrchen, das genau 
2 Millimeter zum Durchmeffer hat, Newton hat 
fich begnügt, dieles Refultat in den Fragen am 
Ende feiner Optik blofs anzugeben, und die Phyfi- 
ker fcheinen bisher wenig Aufmerkfamkeit auf 
daffelbe gewendet zu haben, fo merkwürdig es 
auch ift. Die Theorie des Hrn. De La Place 
führt auf eine fehr einfache Urfache, Wir haben 
gefehen,, dafs in Röhren die Wirkung der hohlen 
Oberfläche auf die in ihnen angehobne flüffige Säule 
die Hälfte der Wirkung zweier Sphären ift, die ~ 
zu Halbmeffern den grölsten und den kleinften 
Halbmeffer der Krümmung der Oberfläche an 
ihrem unterfien Punkte haben. Daffelbe gilt für 
die Wirkung der convexen Oberfläche auf die 
herab gedrückte flülfge Säule. Wenn nun die 
Röhre nach einer Richtung flacher wird, fo nimmt 
nach diefer Richtung die Krümmung der Ober- 
fläche ab, folglich der Halbmeffer der Krümmung 
zu; und er wird unepdlich, wenn die Röhre fich - 
in zwei parallele Ebnen verwandelt, Es ver- 
fchwindet folglich in diefem Falle der Theil der 
Anziehung der Oberfläche, welcher diefem Halb- 
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— verkehrt proportional ift, und es bleibt 
8 blofs der Theil übrig, welcher von dem andern 

-Halbmeffer der Krümmung, nach der Richtung, 


welche auf diefer fenkrecht ilt, abhängt; und auf 
diefe Art bleibt die anziehende Einwirkung jetzt 
nur halb fo grofs. Man fiebt,. dafs die Theorie 
des Hrn, De La Place diefes Refultat auf eine 
- Sehr leichte Art in aller Strenge giebt. 


Diefe Theorie erklärt alle Puänomene, wel- 
che denen in den Haarröhrchen verwandt find, 
(les phenomenes capillaires,) ohne Ausnahme, auf 
eine gleich einfache Weife. Dahin gehören: das 
 Anfteigen des Waffers zwifchen concentrifchen 


eylindrifchen Röhren, oder in konifchen Haarröhr- 
chen; die Krümmung, welche Waffer annimmt, 
wenn es lich an eine Glasebne anhängt;. die fphä- 
rifche Geltalt der Tropfen aller Flülfgkeiten; das 
Fortrücken eines Tropfens zwifchen zwei Ebnen, 
die fehr wenig gegen einander geneigt find; der 

Trieb, welcher Körper, die .auf Flüffgkeiten 
 fchwinmmen, einen zum andern zieht; und fo ferner. 
Die Erklärung Aller diefer fo verfchiedenartigen 
Wirkungen laffen fich aus derfelben Forme) ablei- 
ten, und das nicht etwa durch blofse Vermuthun- 
gen auf eine unbeltimmte Weile, fondern fe laflen 
fich ihrem Zahlwerthe nach aus ihr berechnen, 


welches fie unter einander in Beziehungen fetzt, 
die man bisher zwifchen ihnen nicht kannte. 
lierr De La Place findet fehr mit Recht ein Ver» 


‚gsügen darin, diefe Phänomene einzeln zu ent- 
wickeln, 
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wiekeln, und fie alle auf einerlei Gefetze zurück _ A 
w führen. 


So z. B. überfieht man aus diefer Theorie 
fehr deutlich, warum zwei parallele, in eine Flüf- 
fgkeit eintauchende Glasplatten, die in fehr gerin- 
ger Entfernung von einander find, fich einander 
zu nähern ftreben, felbft in dem Falle, dafs die 20 
Flüffgkeit zwifchen ihnen über dem Niveau fteht.. ur 
Denkt man fich nämlich eine unendlich enge Ader, 


welche in der Achfe der Flüfßgkeit zwifchen bei- - 
den Ebenen fenkrecht herab geht, und fich in ' 
irgend einem Punkte in einen horizontalen Arm 
biest, der fenkrecht auf einer der Glasplatten 
fteht, und fich an ihr endigt; *) fo leidet diefe 
Ader an ihren beiden Oeffnungen einen Druck von 
ongleicher Gröfse. Denn da die Flüffgkeit, wel- 
che mit der Glasplatte in Berührung ift, eine Ebene 
bildet, fo ift der Druck, den fie an ihrer unter® 
Oeffnung in horizontaler Richtung von aufsen ; 
nach innen leidet, die Wirkung einer ebenen Ober- ie ; 
fiche auf fich felbft;, an der obern Oeffnung dage- we 
gen ilt der Druck von oben nach unten zufammen _ 
geletzt aus der Wirkung einer ebenen Oberfliche __ 
auf ich felbft, weniger der Wirkung des a; 
und aus dem Gewichte der in dem fenkrechten sr 
Arme der Ader über dem Niveau fich befindenden 
Flifigkeit. Folglich bleibt in der ganzen Fre 


nach horizontaler Richtung von aufsen nach innen“ 
%7.B. OZR in Fig. 3, wenn EF, GH die bei A 
den Glasplatten bedeuten. Gilbert. 


Annal. d. Phylik. B.25. St. 3. J. 1807. St. 3. R 
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ein Druck, welcher der Wirkung des Meniscus 
weniger dem Gewichte diefer fiüfßgen Säule, gleich 
ift. Diefe beiden Wirkungen find einander gleich, 
wenn der Punkt der Ebene, in welchem der hori. 
zontale Arm der Ader fich endigt, im Niveau de 
Flaffigkeit liegt; *) für höher liegende Punkte fo 
det dagegen das Gleichgewicht nicht Statt. J 


höher man kömmt, delto kleiner wird das Ge 
wicht der Säule im fenkrechten Arme; defto weni. 
ger vermag daher daffelbe, die anziehende Wir. 
kung im Meniscus aufzuheben, und beide Glasplat 
ten werden daher von einer Kraft follicitirt, wel 
che beide treibt, einander fich zu nähern. W, 
diefes Refultat der Theorie mit den vielen Erkli 
rungen, welche die Phyfiker für das Phänomen g 
geben haben, felbft Newton’s Erklärung nich 
ausgenommen, vergleicht, wird fich fehr anfcha- 
lich von dem grofsen Vorzuge einer mathemati 


fchen auf Berechnung gebauten Theorie, vor bg « 
{sen Conjecturen überzeugen. ] 
Hr. De La Place hat, um feine Theo a 
der ftrengften Probe zu unterwerfen, fie überdief I 
noch mit Verfuchen verglichen. Er bedient & 
dazu der Verfuche, welche Hawksbee unter d 
Augen Newton’s angeftellt hatte, und ei g 
nicht minder genauer Verfuche, mit welchen ft 
die HH. Hauy und Tremery auf feine Big u 
*) Oder darunter, da dann auch an der hori k 


talen Oeffnung das Gewicht der Wafferfa 
pre qz in Anfchlag kömmt. Gilbert. te 


r 


>> 
q 
. 
wil 
‘ 
u 
/ 
i 


jiscus, 
pleich 


ilbert. 


yor kurzem befchäftigt ‘haben, Merkwirdig ift 
die Uebereinftimmung, welche zwifchen diefen 
Verfuchen und den Formeln herrfcht, w1.,2-:-1. 
die letztern nur Annäherungen find. Diefe Ge- 
pauigkeit der Refultate ihrem Zahlwerthe nach, ift 
der wahre Prifftéin der Theorieen, 

Keine wiffenfchaftliche Entdeckung: ift ohne 
allen Nutzen für die Ausäbung; hier eine Anwen- 


dung der gegenwärtigen auf das Barometer, Die 


Wirkungen der Haarröhrchen äufsern: fich auch in a 
den Barometerréhren, Ift inihnendie Oberfläche 
des Queckfilbers convex, fo mufs diefes in den 5 ie 
Gefälsbarometern Einflufs auf die Höhe der Queck- 4 
filberfanle haben. Durch Einwirkung der con- 
vexen Oberflache wird dasQueckfilber etwasherab > 
gedrückt, und bei fehr genauen Unterfuchungen 3 
könnte diefes in Betracht kommen, Bei Hber- 
barometern ift die Wirkung in beiden: Schenkeln 2 ade 
einander gleich und hebt üch folglich auf. Herr 7 Br 
De La Place giebt ein fehr leichtes: Verfahren ES Si 
an, wie die Correctionen, welche deshalb bei allen ee 4 
beobachteten Höhen der Gefäfsbarometer anzubrin- SER 
gen find, fich durch Verfuche finden Jaffen. - 4 
Auch überfieht man leicht aus dem Vorher- 

gehenden, dafs die Barometerhéhen von dem höch- | 

ften Punkte der Convexität an zu rechnen find, 4 


und nicht, wie es einige Beobachter thun, von 
den Punkten an, in welchen die Convexität das 
Glas berührt. Diefes zweite] Verfahren giebt lau- 


ter Era die um die Höhe der Con- 
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vexität zu klein find, welches zu nicht unbedeu- 
tenden Irrungen über: die Höhen der Gegenftände 
führon kann. 

Die! Theorie, welche ich hier dargeftellt 
habe, bildet einen Anhang zu des Hrn. De La 
Place Mechanik des Himmels, welcher von einem 
grolsen Werthe ift. Bei jedem Schritte ftrahlt 
daraus ein. erfindendes Genie hervor, das durch 
tiefe Kenntnifsiider Gefetze der Phyük und der 
Chemie erleuchtet und geleitet wird. Bisher wa- 
ren die Erfcheinungen der Strahlerbrechung die 
einzigen Wirkungen: der: Anziehung in kleinen 
Entfernungen, welche man berechnet hatte, und 
Newton iftes, dem wir diefen kühnen Verfuch 
verdanken. Hr. De La Place macht jetzt in den 
Phänomenen der Haarröhrchen noch eine Win 
kung diefer Art der Rechnung, unterthan. Wie 
fehr ift es nicht fiir den Fortgang der Wiffenfchaft 
zu wünfchen, dals er auf diefem Wege weiter fort- 
{chreite!/ Ein.eben fo einladender, vielleicht noch 
fchwierigerer, doch eben dadurch feiner Anftren- 
gung um fo würdigerer Gegenftand zeigt fich ihm 
in den electrilchen Erfcheinungen, welche durch 
zahlreiche und genaue Verfuche völlig vorbereitet 
fcheinen; in das Gebiet der Rechnung aufgenom- 
men zu werden, und die Unendlichkeit der Hülfs- 
mittel ‘zu zeigen, welche dem Mathematiker zu 
Gebote ftehn. Die zahlreichen und mannigfalti- 
gen Wirkungen der chemifchen Verwandtfchaften 
find nicht minder lockende Gegenftände für diefe 
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Unterfuchung, da der genaue Zufammenhang, in _ 
welchem fie mit der Strahlenbrechung und mit den 
Wirkungen in den Haarröhrchen ftehn, deren Ge- 
fetze Hr. De La Place fo meifterhaft entwickelt 
hat, zu beweifen fcheint, dafs auch fie ihre Geletze 
von dem Mathematiker erhalten müffen.ı Es giebt 
der Menfchen, welchen die Natur wahres Genie ver- 
liehen hat, fo wenige, dafs es für fe eine Art von 
Päicht ift, nie ftill zu ftehen, und dafs es zur 
Ehre ihres Jahrhunderts und zur Erweiterung des 
menfchlichen Wiffens zu winfchen ift, dafs fie 
jenes beriihmten Verfes eingedenk feyen: 4, 


Nil actum reputans, fi quid fupereffet agendum. *) _ 


*) Und wer entfpricht diefem wohl mehr, als der 
tiefüinnige und gewandte Geometer, deffen Ent- 
deckung der Gefetze, denen die Anziehungen in 
der Berührung unterworfen lind, eine neue 
Epoche in der Phyfik begründet? Schon hat er 
feiner erften Arbeit, welche Hr. Biot bei ge- 
genwärtiger Darftellung allein vor Augen hatte, 
drei andere Arbeiten folgen laffen. In den bei- 
den er[ten wendet er die Gefetze, welche er aus - 
den Erfcheinungen in den Haarröhrchen ent- 
wickelt, und durch die völlige Uebereinftim- 
mung der Folgerungen mit den Beobachtungen 
dargethan hatte, auf andre Anziehungen in der 
Berührung an. Die neuen Anlichten, auf welche 
er durch diefe Anwendungen, und wahrfchein- 
lich auch durch die-fcharflinnigen Unterfuchun- 
gen Th. Young’s über die Cohälion der Flüf- 
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ee Fl figkeiten, (welche man in einem der folgenden 

Hefte finden wird,) geführt wurde, haben ihn 
veranlalst, in der dritten Arbeit feine Theorie 
aufs neue wieder aufzunehmen, fie noch auf ein- 
= fachere‘Gründe, auf unmittelbare Betrachtung 
aller dabei einwirkenden Kräfte zu ftützen, und 


? ‘4 fie noch mehr zu verallgemeinern; und dadurch 
a ” ift es ihm geglückt, fie [chon bis in die chemi. 
= {chen Verwandtfchaften hinein zu führen. Von 


allen diefen Arbeiten, mit denen für die Phyfik 
ein neues Zeitalter Newton’s zu beginnen 
Icheint, werde ich die Lefer in den folgenden 
Heften der Annalen umftändlich unterhalten, und 
ihnen das Vergnügen nicht entziehen, Herrn De 
La Place felbft zu hören, der nicht minder 
lichtvoll fchreibt als denkt, Gilbert. 
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BESCHREIBUNG 


eines Tubular- Pendels, 47 


welches alle Eigenfchaften des ro/tför- 
migen hat, doch fefter ift, und [ieh 
weniger ruckweife verändert. 
Von 
Epwarpv TrovGurTon, 
mathematifchem Inftrumentenmacher, 


(In einem Briefe an Nicholfon.) *) 


E London, Nov. 3, 1804. 


1B habe oft den Vorfatz gehabt, in Ihrem Journal, 
feitdem es begannen hat, die Verbefferungen zu 
regiftriren, welche ich häufig an aftronomifchen 
und andern Initrumenten mache. Nicht leicht hat 
indefs jemand einen gröfsern Widerwillen gegen 
das Schreiben, als ich. In den Wirbel der Ge- 
fchäfte verfchlungen, und täglich 9 bis 12 Stunden 
mit eignen Händen arbeitend, bleibt mir nur wenig 
Zeit zu litterärifchen Befchaftigungen. Und doch 
muls es Trägheit fcheinen, wenn jemand, der fich 


- der Originalität feiner Ideen rühmt, fie nicht dem 


Drucke übergiebt, da fie, bevor diefes nicht ge- 
fchelin ift, Blumen und Früchten gleichen, welche 


*) Zufammen gezogen aus Nicholfon’s Journal, 


Vol. 9, pr 223. Gübert, 
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wild am Wege wachfen, und von jedem, der vor- 


bei geht, gepflückt werden können. 


del, usd noch immer hat diefe Arbeit Reitz für 
mich, da ich noch durch keine Patente daran ver- 
hindert werde; wovoo der Grund unftreitig darin 
liegt, ,dafs das, was wenig gefucht wird, keine 
Ausficht zum Gewinn giebt. Auf mein Tabular. 
Pendel bin ich in der Mitte des verflofsnen Julius 
gekommen, und [o eben habe ich es in Gang ge- 
bracht. Die ehrenvolle Erwähnung, welche Sie 
im Maiftück 1797 Ihres Journals von meinem Mer- 
curial-Pende! gemacht, die trefflichen Auffätze, 
welche Sie zu verfchiedenen Zeiten über die Pen- 
del in das Publicum gebracht haben, und die 
Wichtigkeit des Gegenftandes für die praktifchen 
Wilfenfchaften, befonders für Altronomie, find mir 
Bürge, dafs die folgende Befchreibung meiner 
neuen Compenfation Ihnen angenehm feyn wird. 
Diefes Pendel ift feiner Natur nach nicht neu; 
es ift im Grunde blofs eine neue Art von roltför- 
migem Pendel, obfchon es fich dem äufsern An- 
fehen nach von diefem gänzlich unterfcheidet, 
Fig. ı und 2, Taf. III, ftellen es von vorn und von 
der Seite dar, nach einem .«Maafsftabe, der acht 
Mahl kleiner als der wahre ift. Die eigentlich 
wirkfamen Theile find im Innern verborgen, und 
es zeigt fich daher in diefen Figuren, als beftünde 
es, bis auf die Suspenfionsfeder, ganz aus folidem 
Melüing. Was die Linfe betrifft, fo befteht fie aus 


Schon feit zwanzig Jahren verfertige ich Pen- 
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einem kreisrunden Sticke MefGng, deffen Rand 
cylindrifch ift und deffen vordere und hintere 
Fläche fphärifch find; diefe Geftalt ift leicht zu 
machen und fällt gut ins Auge. Diefes Meffing- 
ftück hat etwa 7 Zoll im Durchmeffer, ift in der 
Mitte 23 Zoll dick, und wiegt ungefähr 15 Pfund 
Avoir du poids. Was in den Figuren als Pendelltange 
erfcheint, ift eine Röhre aus Meffing, die von der 
Linfe bis nahe an das oberfte Ende reicht, Sie 
enthält in ihrem Innern eine zweite Röhre und 
5 Drähte, welche fo angeordnet find, dafs alles 
vereint, (gleich Harrifon’s Roft mit neun Stäben,) 
5Expanfionen von Stahl herabwärts und 2 Expan- 
fonen von Meffing heraufwärts bewirkt, deren 
Länge in verkehrtem Verhältnilfe mit ihrer Aus- 
dehnbarkeit durch Wärme fteht, fo dafs, wenn die 
Einrichtung gehörig getroffen ift, ihre Wirkung 
gegenfeitig fich aufhebt. Der dünne Theil, den 
man zu oberft an der Pendelftange fieht, ift eben- 
falls eine Melfingröhre; fie bedeckt das oberfte 
Ende des mittelften Drahtes, welcher allein fo 
höch herauf reicht, und wird nur von ihm getra- 
gen, ohne eine andere Stütze zu haben. 

Gehen wir von oben herabwärts, fo gefchieht 
die erfte Expanfion nach unten zu. Die Feder, 
ein kurzer, o,ı Zoll dicker, und ein langer, o,ı Zoll 
dicker Draht, alle von Stahl, find feft mit einan- 
der verbunden, und reichen bis auf ı Zoll über 
den Mittelpunkt der Linfe hinab; fie befinden fich 
in der Achfe der Röhre, und machen den mittel- 
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{ten Stab aus. An dem unterften Ende des Stabes ift 
die Bodenplatte der innern Meffingröhre befeftigt; 
diefe Röhre hat 0,6 Zoll im Durchmeffer, endigt fich 
nahe unter dem oberften Theile der äufsern Röhre, 
und bewirkt die erfte Ausdehnung aufwärts. Ander 
Deckplatte diefer innern Röhre hängen zwei 
Stahldrähte, von o,1 Zoll Durchmeffer, und zwar 
fo, dafs eine Ebene durch fie fenkrecht auf der 
Schwingungsebene des Pendels ftebt. Sie find et- 
was länger als die innere Röhre, und fehen daher 
unten aus ihr hervor, ohne fie jedoch zu berühren; 
fie bewirken die zweite Expanfion nach unten zu, 
Die zweite Ausdehnung nach oben erhalte ich 
durch die äufsere Röhre, die fo weit ift, dafs die 
innere Röhre eben frei durch fie hindurch geht, 
und deren Bodenplatte an den untern Enden der 
beiden eben befchriebenen Drähte feft fitzt. Die 
dritte Expanfion nach unten geben zwei andere, 
o,ı Zoll dicke Stahldrähte, die ich ebenfalls in der 
innern Röhre, und zwar in der Ebene der Schwingung 
felbft, befinden. Sie fitzen an der Deckplatte die- 
fer innern Röhre feft, gehn durch diefe Röhre 
herab, ohne fie zu beribren, und endigen fich 
etwas unter der äufsern Röhre; bier ift an ihnen 
ein kurzer meflingner Cylinder, von dem Durch« 
meffer der äufsern Röhre, befeftigt, und an diefem 
hängt die Linfe in ihrem Mittelpunkte. 

In Fig. 3 fieht man einen Querfchnitt der 


- Pendelftange nach ihrer wahren Gröfse. Die drei 


concentrifchen Kreife Sollen die beiden Röhren 
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bezeichnen, und die fünf kleinen Kreife die L age 
der fünf Drähte oder Stahlftäbe in ihrem Innern, 
Diefe Anordnung habe ich von Ihrem eleganten 


Pendel für halbe Secunden, (Journal, Aug. 1799,) 
entlehnt; doch würde mich die Aufgabe, fünf 
Drähte in einer Röhre beifammen zu ftellen, auf 
diefelbe Idee geleitet haben. 


Fig. 4 zeigt den Theil, der das obere Ende 
der innern Röhre verfchliefst. Die beiden klei- 


nern Kreife ftellen die Drähte vor, welche von 


diefer Deckplatte herab hängen; die drei gröfsern 


Kreife die Löcher, durch welche der mittlere und 


die beiden andern Drähte hindurch gehn. oe 


Fig. 5 ftellt die Bodenplatte der innern Röhre _ 
vor, an der die mittelfte Stange befeftigt ift, und. 
durch welche die 4 andern Stangen frei hindurch. 
gehen. 

Fig: 6 ift die Deckplatte der äufsern Rome 


Der grofse Kreis in der Mitte bezeichnet die ‘ 


Stelle, wo die meffingne Hilfe, welche den mit- 
telften Draht zu oberft bekleidet, hinein pafst; die 
beiden kleinen Kreife die beiden Stahlitangen für 
die dritte Expanfion herabwärts, 

Fig. 7 ift die Bodenplatte der äufsern Röhre. 
Pig. 8 ftellt das unterftecylindrifche Stack van Mef- 
fing und die Art vor, wie die Linfe, (mittelft eines 
Stiftes, der durch das horizontale Loch durchge- 
fteckt wird,) und die beiden Stahldrähte für die 
dritte Expanfion daran befeftigt find, Auf gleiche 
Art find die untern Enden der übrigen Stahlftäbe 
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mit den Bodenplatten der Röhren, an welchen fie 


rs felt fitzen, verbunden. In die Deckplatten, von 


welchen fie herab bangen, find fie eingefchrankt, 
Noch ift zu bemerken, dafs die beiden in Fig. 7 
und 8 dargeftellten Stücke fo zufammen gefügt 
find, dafs fie eine kleine Bewegung zulaffen; die 
beiden Drähte jedes Paares werden daher, auch 
wenn fie nicht vollkommen gleiche Länge haben, 
. doch gleichmäfsig durch das Gewicht der Linfe 
gerade in die Länge gezogen. Der mittellte Stab 
wird in diefem Apparate von dem Gewichte des 


Ganzen, das zweite Paar Stahl{tabe von dem Ge 


wichte der Linfe, nach der Länge angefpannt. Die 


Br Röhre trägt an ihrer Deckplatte das Ge- 


wicht des Ganzen weniger des innern Stabes; die 
"äufsere Röhre das Gewicht der Linfe und der bei» 
den letzten Stäbe. 
Das erfte Tubular- Pendel, welches ich ge- 
macht habe, hatte nur drei Stahlftäbe und eine 
_Melfingröhre über der Linfe; folglich zwei Expan- 
fionen nach unten und eine nach oben, Was eine 
Ausdehnung von Mefling kleiner als zwei Ausdeh- 
_ nungen von Stahl ift, wurde dadurch eingebracht, 
dafs ich zwei Stahlftangen unterhalb der Linfe ver- 

längerte und fie mit einer aufwärts gehenden Mel- 
_ fingröhre bekleidete, an deren oberes Ende die 
Line befeftigt wurde. Diefe Einrichtung ift jedoch 
ungefchickt, da die Pendelftange 13 Zoll unter der 
Linfe herab geht; im übrigen fteht fie der hier be- 
{chriebnen auf keine Weile nach, 
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Die Richtigkeit der Grundfätze ‚nach deien 


das roftförmige Pendel gemacht ift, find, fo viel 


ich weifs, nie beftritten worden, und lalfen om 
auch nicht beftreiten. Der einzige Umftand, der 


verhindert, dafs man es nicht allgemein in > 


beften Pendeluhren eingeführt hat, ift die Schwie 


rigkeit, dem Rofte fo viel Starke zu geben, er‘. 
fich die Stangen, welche’ die Linfe heben, nicht 


biegen; denn gefchieht diefes, fo entfteht in den 


Löchern der Querriegel, welche die Stangen ver- 


binden, eine fo grofse Reibung, dals er nurruck- — 


weile wirkt. 


roftförmigen Pendel die hier befchriebene Ein 
richtung, und habe es dadurch, fo viel’ ich ein- 


Um diefem Uebel abzuhelfen, gab ich aoe 
4 


fehe, der Vollkommenheit fo nahe gebracht, aly 


mir das nur je mit einer Sache gezlückt ift. Die 
Röhren werden auf einer Mafchine nach Art des | 


Drahtes gerade und regelmafsig gezogen, und find 


fo ftark, dafs fie fich bei der völligen Freiheit, 
womit die Bewegung vor [ich geht, wobei-jede 
Unregelmäfsigkeit fortfällt, auf keine Weile biegen. 


An meinem Queckfilber - Pendel habeich, daes by, 


auf richtigen Griinden beruht und fein Aeufseres 
elegant ift, weiter nichts auszufetzen, als dafs es 


ganz unfähig ift, verfendet zu werden, und dals 
ich zu viel wagen würde, wollte ich damit han- 


deln. *) Doch nach allem dem erfordert es die 


*) Diefes Queckfilber- Pendel ift mit einem einem 


Thermometer ähnlichen Theile aus Glas verfehn, u 
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Aufrichtigkeit, dafs ich dem Original - Pendel die. 
fer ArtGraham’s, *) das man durch einige unver. 
Ständige Kritiken, dals z.B. ein Theil eher als der 
andere die Wärme annehmen, dafs das Queckfilber 
verdunften würde, u.d.m., viel zu fchnell bei Seite 
zu legen, fich hat verführen lallen, vor meinem Mer. 
curial-Pendel den Vorzug einräume. Graham ver. 
fertigte ohne Zweifel fein Pendel zu einer Zeit, als 
weder die Ausdehnbarkeit des Eifens, noch die des 
Queckfilbers durch Wärme genau bekannt waren, 
Einer meiner finnreichften Freunde hat indefs die 
verfchiednen Theile diefes Pendels nach den beften 


 Verfuchen mit mathematifcher Genauigkeit. berech- 


i 


4 


net, undes zum zweiten Mahl in die Welt eingefihrt; 
und fchon jetzt fehlt es nicht an Beweilen der 
praktifchen Vortrefflichkeit deffelben. Smeaton’s 
Pendel mit einer röhrenförmigen Linfe ift gut, 
läfst fich aber wegen der gläfernen Stange eben 
fo wenig als mein Quecklilber - Pendel ver- 
fenden, und fällt nicht -beffer als das Graham’s 
ins Auge. Alle drei haben den nicht zu verbel- 
fernden Febler, dafs fie völlig eingerichtet und 


der die Compenfation durch Veränderung des 
Queckfilberftandes bewirkt. Gilbert. 
*) Es beltand aus einer eifernen Röhre, die bis zu 
einer gewillen Höhe mit Queckfilber gefüllt 
war; und zwar ungefähr bis auf „tel ihrer Län- 
ge, da Queckfilber fich 15 Mahl [ftarker als Eifen 
durch Wärme ausdehnt. Diefe Compenfation 
George Graham’s hat nach Nicholfon das 
 Verdienlt, die zuerft erdachte zuleyn. Gilbert. 
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dies} hängend, fich an kein Pyrometer, um geprüft zu 
ver-| werden, anbringen laffen, 

der Ich bin befchäftigt, ein Pyrometer zu machen, 
berf womit fich das Tubular- Pendel, nachdem es ganz 
eitef vollendet worden, wird prüfen laffen. Ein im 
Ter. Mittelpunkte der Schwingung befindlicher Stift 
ver-# (pin) foll auf ein feines Weingeift - Niveau wirken, 
af und dadurch, wenn die Pendellänge fich noch , 
des$ verändert, diefes nach Winkelgröfse zu erkennen 
ren.f geben, und mich dadurch in den Stand fetzen, 
die} das Pendel völlig zu adjuftiren. Denn wie fich 
[ten ein Pendel aus dem Gange der Uhr foll adjuftiren 
:ch-f jaffen, davon habe ich keine Idee, da diefer zufam- 
brt; men gefetzte Apparat, wie ich fürchte, ftets zu 
def viel eigne Fehler hat, um als Criterium des Ver- 


dienftes jenes vollkommnern Inftruments dienen 
gut, zu können. 
ben Ich will hier die Länge der verfchiednen 


yer: Theile des Tubular - Pendels in englifchen Zollen 
ns hinzu fügen, und die Ausdehnungen von Melling 
Del- und Stahl, nach denen ich fie berechnet habe, 


Länge der mittlern Röhre 3ı“,g. 
des Länge der äufsern Röhre 32”,8, wozu noch o”,4 
7 a hinzu zu fügen find, als die Länge, um wel- 


zu in che in diefem Pendel der Mittelpunkt des 
‘allt  Schwunges über dem Mittelpankte der Linfe 
än- 


Fe. Diefe Theile aus Meffing betragen alfo 65%,1. 

Länge der mittelften Stahlftange, einfchliefslich 

das ag o”,6 für die Länge der Feder, woran das Pen- 

ert. del hängt, 39%,3. 
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Erftes Paar Stahlftangen 32",5. 
Zweites Paar 35",5. 
Diefe Theile aus Stahl betragen alfo 105” 3. 

Nach Verfuchen, welche ich im J. 17494 ane 
geftellt habe, fand ich, dafs mein Mefling mit 60° 

Wärme 0,000640 eines Zolles fich ausdehnt, und 

mein Stahl 0,0005966. *) Smeaton fand unter 

denfelben Uimftänden für Meffing eine Ausdehnung 
von 0,0006444, für Stahl von 0,0005833. Der 

General Roy hat die Ausdelinung des Meffings zu 

0,0006316, des Stahls zu 0,00058 ı6 gefunden. 

Man wird die vorftehenden, nach meinen 
Verfuchen berechneten Längen, wie ich glaube, fehr 
genügend finden. Sind Smeaton’s Verluche die 
wah- 

*) I found my brafs to expand with 60° of head 0,000640 
on an inch, and my fteel 0,0003966. Aus den Roy’- 

'"  fchen Angaben fehe ich, dafs diefe an [ich ginz- 

» lich unverftändliche Angabe höchft wahrfchein- 

lich fagen foll: eine Melfingftange von 5 Fuls 

Länge habe [ich bei Erwärmung um 60° fo ftark 

ausgedehnt, dafs für jeden Grad fahrenheitifch 

eine Ausdehnung von 0,000640 eines Zolles kömmt. 

id Nach den Verfuchen des Generals Roy, (Philof. 

«Transact., Vol. 75,) dehnte fich bei Erwärmung 

von 32° bis 212° F. eine Länge von 5 Fuls, um 

- folgende Theile eines Zolles aus: Eine Stange 

aus englifchem Tafel- Mefling (Plate Bra/s) 

0“,113568; eine Stange Stahl 0”,068684; ein Pris- 

ma aus Gufseilen 0o“,066563; "eine Glasröhre 
0046569; ein alter [olider Glasftab 0”,048472. 
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wahren, fo wird mein Pendel bei zunehmender 


Wärme zu fchnell gehen, und mit der Wärme un- ee 


gefähr den Tag, mit 60°, F. gewinnen. Sind 
Roy’s Beftimmungen die richtigen, fo gewinnt es 
etwas über 1 Secunde unter denfelben Umftänden. { u 
Diefes zeigt, mit welcher Sorgfalt Verfuche diefer — 


an 

Art miffen angeftellt werden. ae 

Fallen meine pyrometrifchen Verfuche glück- - re 

lich aus, fo werden fie vielleicht ein Gegenftand _ 


einer zweiten Mittheilung; und bis dahin will ich - 
die Gründe verfparen, warum ich meinen Expan- | 
fionen bei der Verfertigung diefes Pendels den 
Vorzug gebe. Denn diefer Brief ift {chon doppelt 
fo lang geworden, als er follte. *) 


> 
*) Umfonft habe ich diefen intereffanten und nicht “ae 
unwichtigen Auffatz des erften Mechanicus un- 
ter den jetzt in England lebenden, bis hierher, 
in Erwartung der angekündigten pyrometrifchen 
Verfuche verfchoben. In Nicholfon’s Jour- 
nal find lie wenigftens in den beiden a Pas 
Jahren nicht er[chienen. Gilbert. / 
Annal.d. Phylik. B. 25. St. 3. 1807. St. 3. Ss 


fi 
‘ 
1 
r 
4 
r 
u 
e 
0 
k 
ig 
n 
se 
= 
S- 
re 


[266 ] 

as DIE SCHWEFEL-METALLE, de 

zwei Streit/fchriften nif 

ME zwifehen 

Proust und BerrHoLLer. »P 
Frei bearbeitet und mit einigen Bemerkungen dr 

von 

‚D:. Metalle“, fagt Herr Berthollet, (in ff ‚ei: 
nem E/fai de Statique chimique,) „könnenfich mif 

„dem Schwefel nach fehr verfchiednen Verhältmif  y. 

1 7 „fen verbinden, und andre Verhaltniffe geben fürf jch 
„diefe Verbindungen andre Eigenfchaften.“ Es der 

zu verwundern, dafs Berthollet bei der Allgef erit. 

ye, _ meinheit, in der er diefe Meinung aufftellt, di jn de 

Thatfachen, auf welche er fie ftützt, dem Lefef fel, | 

nicht zufammen vor Augen ftellt. Silber, Platin Oxy. 

Kafer Spie/sglas, Arfenik, **) Blei, Zinn, Wis diefe; 

u | u. a. geben uns nicht ein einziges Beifpiel ei lifig 
*) Nach der vierten der S. 44 genannten Abha 
lungen des Prof. Prouft in Madrit, welche i haltni 
Journ. de Phyf., 1804 Oct., gedruckt ift.  Gilb. 


**) Man vergl. $. 184, Anm. a g Gilbert, 
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Verbindung mit Schwefel nach einem yariabeln 
Verhältniffe; bis jetzt ift das Eifen noch das einzige 
Metall, das fich fähig gezeigt hat, fich mit Schwe- _ 
fel nach zwei Verhältniffen zu verbinden, und 
auch diefe find nichts weniger als variabel, fon- 
dern eben fo felt und beftändig als die Verhält- 
niffe, in denen es fich oxydirt. u 
„Ich finde mich hierin im Widerfpruche mit 
„Prouft, welcher behauptet, der Schwefel fey 
„für das Eifen fixirt durch das unveränderliche' 
„Geletz der Verhältniffe zu 60 auf 100.“ Diefes 
ift aber gewifs, und das Refultat unverändert, fo 
oft man auch die Verbindung hervor zu bringen F 
verfucht. 
„Er erkennt jedoch an, dafs die Schwefelkiefe Ei 


„einen veränderlichen Ueberfchufs an Schwefel, 


„bis auf zo Prozent und mehr annebmen können, 
w.“ Eine folche Veränderlichkeit erkenne | 
ich nicht an. Mit ı00 Theilen Eifen find entwe- 
der 60 oder 90 Theile *) Schwefel verbunden; 
eriteres ift im kiinttlichen Schwefel - Eifen, letzteres. 
in den Schwefelkiefen der Fall. Das Eifen verhält 7 
fich in feiner Sulfuration gerade fo, wie in der 
Oxydation; demfelben Princip, welchem die eine 
diefer Verbindungen unterworfen ift, iftes zuverr 
läffg auch die andere; und wenn uns daher weder 
die Natur noch die Kunft irgendwo Zwilchenver- 


hältniffe zwifchen jenen beiden Verbindungen des. 


*) Vielmehr 100 Theile, [. $. 56, Anm. Gilb. 
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Eifens mit Schwefel zeigt, fo mü{fen wir uns nicht 
beeifern, eine variable Sulfuration zuzulaflen. 
„Wenn die Wärme diefen als fremdartig be- 
„trachteten Schwefel leichter austreiben kann, fo 
„fehen wir hierin eine allgemeine Eigenfchaft, 
„u.f. w.“ Der Schwefel, den die Hitze aus den 
Schwefelkiefen austreibt, ift nichts fremdartiges, 
fondern ein nothwendiger Beftandtheil diefer Ver- 
bindung, welche in einer hohen Temperatur in 
eine andere Verbindung verwandelt wird, die diefe 


_ Temperatur zu ertragen vermag. Sollte ich mich 


jenes Ausdrucks bedient haben, fo war er un 
richtig, 

„Diefer Chemiker nimmt an, das Schwarz. 
„kupfer fey Schwefel - Kupfer in Kupfer zergangen 
„oder aufgelöft (disfout). Diele Auflölung zeige 
„wirklich auf einander folgende Verhältnille von 
n „Schwefel und Kupfer, u. f. w.“ Diefe Art Ber- 


 tholler’s, fich auszudrucken, fetzt mich in Ver 
_ wunderung; fie ilt geeignet, Dunkelheit über Un. 
5  terfcheidungen zu verbreiten, die doch fehr hell 
find. Schmelzt man in einem Tiegel Kupfer mit 
Schwefel zufammen, fo erhält man Schwefelkupfer, 
wl (mit 28 Th. Schwefel auf 100 Th. Kupfer,) und 
Kupfer, worin variable Mengen diefes Schwefel. 
Kupfers zergangen oder aufgelöft find; der Antheil 
 deffelben läfst fich unzerfetzt vom Kupfer trennen, 
en das alfo wohl eine einfache Auflöfung von 
2 Schwefel inKupfer? Das wird niemand glauben. 


: ; „Er behauptet, dafs fich mit dem Spie/sglas 
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„eine durch die Natur auf eine unveränderliche 

. . N 
„Art fixirte Menge von Schwefel verbindet, die 
„der Menfch weder vermehren noch vermindern — 


Nicht 


ich bin es, fondern es ilt die Natur, oder wie man 


„kann; und zwar 25 Prozent des Ganzen.“ 


die Kraft fonft nennen will, welche jeden Chemi- en, 
ker verwehrt, die Verbindung nach andern Ver-r 
Das ift kein Geletz von 

mir erdacht; ich habe hier blofs berichtigt und die _ 


weife Vorfchrift befolgt, welche Berthollet 


haltniffen zu bewirken, 


- 


felbft in feinem tieffinnigen Werke giebt: „Wenn 
„eine Subftanz fich mit einer andern verbindet, fo ; 


„mufs man das Verhältnils beftimmen, die Re. 
Diefes ift in der en 
That das beltändige Beftreben der Chemiker, feit- 


„fchaften auffuchen, u. f. w.“ 


dem fie eingefehen haben, dafs Beltimmungen die- 
fer Art die Hauptgrundlage zur Gefchichte der 
Verbindungen und zur Wiilenfchaft der ER: 
find, 
tur ihre Verbindungen (combinaifons) dem Zufali aie 


Niemand wird daran zweilelu, dafs die Na- 
der veränderlichen Verhältnifle habe überlalfen 


können, welchen Berthollet zur Grundlage fei- 
nesSyftems erwählt hat; deshalb iftes aber nicht 
weniger wahr, dafs, die neuen Thatfachen, durch _ 

die wir täglich die Keantuils der Schwefel - Verbin- u E 
dungen mehr aufhellen, nicht von der Art find, = ich, 


für ihn zu Sprechen. 
„Inzwifchen hat Prouft Schwefel - Spiefsglas 
„gefunden, das einen Ueberfchuls an Schwefel ent- 
„hielt; auch findet man Schwefel - Kaulen, Schwe- RR 
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„fel-Blei u. a., die mit einem ähnlichen Ueber. 
„fchuffe an Schwefel vermengt oder getränkt find.“ 
Läfst fich diefer Ueberfchufs an Schwefel fortbrin. 
gen, ohne dafs die Phyfiognomie der Verbindung 
geändert, ohne dafs ihr irgend einer ihrer un- 
terfcheidenden Charaktere oder Eigenfchaften ent- 
zogen wird, fo ift ihr diefer Schwefel gewils 
fremdartig. Und fehn wir nicht täglich Thon, 
Alaun, Alabafter, Gyps, u. d.m., denen Schwefel 
auf diefe Art eingemengt ift? 

„Er hat Spie/sglasoxyd mit Schwefel nach ver. 


 „fehiedenen Verhältniffen vereinigt, und Mifchun 


„gen erhalten, worin aufdasOxyd 1, 2, 5 ... Por 


„tionen Schwefel- Spiefsglas kamen; hat er 


„nicht hier variable Verbindungen (combinai/ons) 


„erzeugt?“ Hierauf antworte ich, dals begonnene 
Auflöfungen (disfolutions), welche die Gränze der 
möglichen Sättigung nicht erreicht haben, au 
einem andern Gelichtspunkte zu betrachten find, 
als vollendete Verbindungen (combinaifons). *) 


*) Herr Prouft, der fich durcli diefen lehrrei 
chen Streit mit Berthollet gezwungen fielht, 
den Unterfchied zwifchen den beiden Arten che 
mifcher Vereinigungen genauer zu verdeutlichen, 
auf welche [eine Unterfuchungen der Schwelel- 
Metalle und ibrer Zufammenfetzungen ihn ge 
führt hatten, fängt hier an, fie durch die Benen 
nungen; disfolutions und combinaijons, von einander 
zu unter[cheiden. Nach allem, was er hier und 
weiterhin darüber fagt, ohne [ich doch in be 
ftimmte Erklärungen und in Definitionen einzu 
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Um ‘meine Meinung deutlich zu machen, habe ich 

jene Auflöfungen fo bezeichnet, wie ich das Zer- 


371 


laffen, [cheint er mir diefen Unterfchied in fol- 
gendes zu letzen: Zwei Grundftoffe, die Sich mit 
einander vereinigen, thun das nur nach. felten 
und unveränderlichen Verhältniffen. Die mei- 
ften nur nach .einem einzigen, (fo falt alle 
Metalle mit dem Schwefel); — einige nach zwei, 
(fo manche Metalle mit dem Sauerftoff); — nur 
Sehr wenige nach drei verfchiednen feften Ver- 
hältniffen. Solche Vereinigungen nennt Herr 
Proult combinaifons, und [agt von ihnen, dafs 
fie dem Geletze der feften Verhältnifle unterwor- 
fen find. Solche Verbindungen ab, cd vermö- 
gen fich dagegen unter einander, oder mit einem 
andern Grundltoffe m auf eine von der vorigen 
wefentlich ver{chiedne Art: chemifch zu vereini- 
gen; nämlich fo, dafs dieGrundftoffe der Verbin- 


fev auch in diefer Vereinigung: ‘ab, cd, oder 
ab, m, nur an einander gebunden find, und nicht 
an die übrigen Grundftoffe; dafs es alfo eine 
Vereinigung ab, m, nicht abm ift, wo alle drei, 
oder ab, cd, nicht abcd, wo alle vier gleich- 
mäfsig an einander gebunden feyn würden. 
Beifpiele davon find nach Hrn. Prouft das 
Schwarzkupfer, das Spiefsglas-Glas und das 
Rothgiltigerz, als Auflöfungen von Schwefel- 
Kupfer in Kupfer, von Schwefel- Spielsglas in 
Spiefsglasoxyd, von Schwefel-Silber in Schwe- 
fel-Spiefsglas. Diefe Vereinigungen gehorchen 
nach ihm nicht dem Gefetze felter Verhältnilfe, 
fondern können nach allen beliebigen Verhält- 
niffen gemifcht werden. Er nennt fie disfolutions. 
Für diefe Namen weifs ich keine [chicklichere 


’ Verdeutfchung, als: für disfolution ein Zergehen, 
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gehen des Zuckers im Waffer bezeichnen würde, 
Es ift Waffer mit 1, 2, 3 Portionen Zucker, *) 
Ich fehe nicht, wie man fich deutlichere Begriffe 
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von den Auflöfungen des Schwefel -Spiefsglafes in 
das Spiefsglasoxyd machen kann. Alle Chemiker 
hatten bisher geglaubt, die Gläfer, Lebern, Safra- 
ne des Spiefsglafes z. B. wären Schwefel - Spiels- 
glasoxyde, Der Zweck meiner Arbeit über das 
Spielsglas war, zu zeigen, dafs fie fich hierin irr- 
ten, und dafs man die blofs auf Treu und Glaubes 
angenommenen Schwefel - Spielsglasoxyde aufgeben, 
und ftatt ihrer eine zwar neue, aber wohl erwie- 
fene Art von Vereinigung annehmen miiffe. Diele 
widerftreitet zwar den Ideen Berthollet’s, und 
er fucht jene Vereinigungen für einfache Schwe- 


eine Zergehung, oder, wo es keine Zweideutig- 

at keit veranlafst, Auflöfung (im engern Sinne), auch 
Zufammenhiufung oder Zufammenfetzung. Für 

a combinaifon weils ich kein anderes Wort als Verbin- 
dung (im engern Sinne), wünfchte aber, dals da- 
für ein zweckmälsigeres aufgefunden würde, da 
man mit Verbindung alle Arten von chemifcher 
Vereinigung zu bezeichnen gewohnt ilt. Indels 
werde ich in diefem und dem folgenden Auffatze 
diefer Wortbeftimmung getreu bleiben, und für 
das Allgemeine beider das Wort: Vereinigung, 


gebrauchen, Gilbert, 


} *) Herr Prouft hezeichnet das auf eine nicht 

Fe@ht {chickliche Art folgender Malsen: „es ilt: 

a Wafjer + 1 aa 2 -+ 3 Zucker, wofür ich hier 

$, 194 eine paflendere Bezeichnung geletzt 
habe, Gilbert, 


den 


die 


fet: 


I 
fel. 
gia. 
= leg 
= 
zu 
wil 
des 
We 
„fe 
„fe 
„V 
„ui 
„ri 
wifi 
„d 
yf 
Hi 
vel 
{ta 
Sp: 
fel 
jaf 
s vo 
> Sc! 
{ck 


ift nicht minder gewifs, dafs fie gerade fo yorhan- _ 
den find, wie ich es angegeben habe; und dafs 
diefe Anficht der Lehre von den Schwefel. Spieis- 
glasoxyden, deren Exiftenz.jetzt hinlänglich wider- 
legt ift, den Vortheil voraus hat, uns in den Stand zu 
fetzen, die taufend und ein Spielsglanz - Probleme 
zu lölen, deren lächerliche Nomenclatur eine Ver- 
wirrung in unfern ldeen erhielt, und die Gefchichte 
des Spiefsglafes in tiefes Dunkel hillte. 
Berthollet fügt hinzu, indem er meine 
Worte wiederhohlt: „Ich fehe nicht ab, wie die- 
„fes die Spiefsglasoxyde gegen die Vermuthung 
»ichiitzt, dafs fie ich mit dem Schwefel nach jedem 
„Verhältniffe zu vereinigen vermögen, ohne die 
„unveränderlichen Geletze der Proportion zu be- 
„rückfichtigen. Doch Hr. Prouft ift gezwungen, 
„für die Verhältniffe, wonach Schwefel - Spiefsglas 
„ich mit Spielsglasoxyden vereinigt, zuzugeben, 
„dals fie nicht unverdnderlich find, und in Hin- 
„ficht ihrer fein Apophthegma:zu beichränken.“ 
Hierauf mufs ich zweierlei antworten, Ein Mahl 
verändert Berthollet den Streitpunkt, wenn er, 
ftatt von Vereinigung des Schwefels mit dem 
Spiefsglasoxyde zu;fprechen, von der des Schwe- 
fel-Spiefsglafes mit ihnen handelt; von dem einen 
läfst fich auf das andre nicht mit mehr Recht, als 
von den Auflöfungen der Schwefelfäure auf die des 
‚Schwefels in einer Fliffigkeit fchliefsen. Zweitens 
fehützt nicht blols die Auflöslichkeit ae Schwe- 
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fel-Metalles in das ] Metallgxyd, das letztere gegen 
N Vermuthung, fich mit dem Schwefel nach allen 
 Verhältniffen vereinigen zu können, (welches bei 
* uns andern alten Schülern der Macquer’s und 
Rouelle’s keine Vermuthung, fondern eine 
fehwer auszurottende irrige Ueberzeugung war,) 
_ fondera fchützt auch das Metall gegen die Vermu- 
hung, fich mit dem Schwefel nach allen Verhält- 
niffen zu verbinden, worüber im Hellen zu feyn 
_ > weniger wichtig ift, da das Spiefsglas als Me- 
tall in dem Spiefsglas-Safran und dem Spiels. 
glas-Rubin vorhanden ilt. 
Ich erfuche Berthollet, fich für einen Au- 


ee ls genblick an die Stelle des Urhebers der Lehre zu 


verletzen, die er beftreitet, und frage ihn: was 
würde er von einem Chemiker denken, der, um 

die entgegen gefetzte Hypothele zu vertheidigen, 
alle Betrachtungen auf die Seite fchöbe, auf wel- 
che die Natur des Metalles führt, aus der wir Auf. 
_chlufs über die Spiefsglas - Lebern u. f. zu fchöpfen 
haben, und nur ausfchliefslich aus dem Schwefel 
 argumentirte? Warum, würde er ihn fragen, 
 fchweigft du ganz von dem Metalle, welches neben 
dem Schwefel liegt, und aus dem fich alles Schwie- 
_rige bei den Auflöfungen des Schwefels in das 
ua heben läfst? — Auch ich bitte daher Ber- 
thollet, nicht aus den Augen zu laffen, dafs, wenn 
Pa" den Crocuffen Schwefel nach allen Verhältnif- 
fen vorkömmt, fich ebenfalls, um ihn zu fättigen, 
"darin an nach allen Dofen findet. Diefes hat 
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mich gezwungen, von den Schwefel - Spiefsglas- 


oxyden, wenn es deren giebt, die Spielsglas - 
oxyde, in welchen Schwefel -Spiefsglas zergangea 
oder aufgelöft ift, zu trennen, und letztere hin- 
führo* an die Stelle der erlten in das Syftem der 
Chemie zu fetzen. 

Keinesweges wird durch die Natur diefer Zu- 


fammenletzungen mein Apophthegma befchrankt, 


und liegen in ihnen Gründe gegen das Gefetz der, 
Verhältniffe. Dann mülste es entichieden feyn, 
dafs Spielsglasoxyd im Aufléfen von Schwefel kei- 
ne Gränze der Sättigung erreichen, und keine 
conftante Phyßognomie, keine felten Charaktere 
erhalten könne, wie dies bei allen Verbindun- 
gen (combinaifons) der Fall ift, die unter das Ge- 
fetz der Verhältniffe fallen. Hätte es mit dem 
Auflöfungsvermögen eines Oxydes diefelbe Be- 
wandtnifs als mit dem einer Säure, die flüfüg bleibt, 
fo würde. nichts leichter gewefen feyn, als jene 
Frage aufzulöfen, und ich würde mich damit nicht 
abgegeben haben. Wenn ein Spielsglasoxyd, dem 
wir etwas Schwefel -Spielsglas zugefetzt haben, die 
Farbe und die Durchfichtigkeit, welche wir wün- 
feben, angenommen hat, fo bleiben wir gewöhn- 
lich dabei ftehen, ohne auf Maafs und Gewicht 
Rückficht zu nehmen; es ift Spie/sglas-Glas, und 
das verlangten wir. Eine neue Dofis Schwefel - 
Spiefsglas verwandelt es in Crocus; eine noch 
grölsere in Spie/sglasleber, und fo ferner, Die 
alten Chemiker, unbekannt mit der Theorie, wel- 
che ihren Nächkommen vorbehalten war, g!aub- 
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ten ehirlich die Auflöfung des Sch'wefel - Spiefsgla- 
fes im Spiefsglasoxyde nach Brüchen zu theilen, 
und, fo zu fagen, jeden folchen Bruch einzeln aus 
dem Tiegel zu hoblen, um die Medicinfchränke 
mit ihren Lebern, Magifterien, Rubinen und Dia- 


foreticis, von Bafilius Valentinus an bis auf 


Lémeri, zu füllen; das ift, wenn ichnicht irre, 


die wahre Gefchichte des Spiefsglafes. 

Man fetze zu 1 Pfund Kali 1 Unze Arfenik; 
es ift dadurch nicht gefättigt. Man füge noch 
eine zweite, noch eine dritte hinzu; es ilt es noch 
nicht. So fahre man fort, So lange man noch den 
Sättigungspunkt fucht, erinnere ich: Euer arfenik- 
haltiges Kali ift bis jetzt nur Kali mit 1, 2, 3 Por- 
tionen Arfenik; aber deshalb, dafs wir noch nicht 
Zeit gehabt haben, zu verificiren, ob diefe Verbin- 
dung, wie es lich kaum bezweifeln lälst, dem Ge- 
fetz der Verbältnilfe gehorcht, ausrufen zu wol- 
len: Seht, die Refultate find fo variabel, dafs fie 
Euer Gefetz der Verhältniffe über den Haufen 
werfen, und Euer Apophthegma als eine Täufchung 
zeigen, — würde in der That fehr übereilt feyn. 
Berthollet ift überdies zu gerecht, um nicht zu- 

zugeben, dafs die Zahlenreihe, durch welche ich 
die Auflöfungen des Schwefel - Spiefsglafes in Spiefs- 
glasoxyd darzuftellen gefucht habe, mit dem nicht 
im geringlten zufammen hängt, was ich bisher 
Verhältnifs in den Verbindungen (proportion dans 
les combinaifons) genannt habe. 
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2. Berthollet. *) ere 
Als ich den Chemikern die allgemeinen Be- 
trachtungen über die Urfachen der chemifchen 
Erfcheinungen, welche in meinem Effai de Statique 
chimique vereinigt find, vorlegte, erwartete ich , 
und ich habe das an mehr als Einer Stelle be- 
merkt, dafs mehrere diefer Betrachtungen durch 
Beobachtungen andrer Chemiker und durch mei- 
ne eignen modificirt werden würden. Bei die- 
fer Ueberzeugung konnte ich nichts mehr wün- 
fchen, als meinen Verfuch der Kritik eines Che- 
mikers unterworfen zu fehen, der bei feinem gro- 
fsen Scharffinn und feinen vielen chemifchen 
Arbeiten fo gefchickt war, mich zu belehren. 
Wenn auch die Bemerkungen, welche er mir ent- 
gegen {tellt, mich bis jetzt nicht beftimmen, meine 
Meinungen zu ändern; fo halte ich doch viele der- 
felben für Bereicherungen der Wilfenfchaft, von 
denen ich felbft Nutzen zu ziehen hoffe. Seine Be- 
merkungen betreffen fünf verfchiedene Gegenftän- 
de: die Schwefel- Alkalien, die Schwefel - Metalle, 
die Oxydation, die Metallauflöfungen und die Hy- 
drate. **) Ich werde in diefer erften Antwort blofs 
von den Schwefel- Alkalien handeln, — — — 
Bevor ich den Streit, in den ich mit Prouft gera- 


*) Zufammen gezogen aus dem Journ. de Phyf., 1805, 


Apr., p. 284, Mai, p- 347. Gib. 

**) Es verfteht ich, dafs ich hier nur die über den 
zweiten Gegenltand mitgetheilt habe. Gilb. 
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then bio, verfolge, wird es néthig feyn, den 


Streitpunkt und unfre verfchiedene Meinung ge- 
nauer zu beftimmen. *) 

Ich habe beweifen wollen, dafs die Beob- 
achtung der chemilchen Ericheinungen auf das 
‚allgemeine Princip führt, dafs eine Subftanz mit 
einer andern, auf welche fie durch wechlfelfeitige 
Verwandtfchaft wirkt, fich nach jedem Verhältnif 
zu verbinden vermag, dals aber die Wirkung ih- 
rer Verwandtfchaft, und folglich die Kraft, wo- 

mit fie das andre Element der Verbindung felt 
halt, in dem Grade abnimmt, als die Menge die- 
fes Elementes zunimmt. 
Daraus habe ich aber nicht gefchloffen, dafs 
es keine Verbindungen nach conltanten Verhält- 
 nilfen gebe; fondern ich habe nur behauptet: 
erftens, dafs die Zahl’diefer conftanten Verbin- 
“dungen fehr viel kleiner fey, als man glaube, 
‚und diefes habe ich an mehrern Beifpielen ge 
zeigt; zweitens, dals, wenn die Verhältniffe con: 
 Stant fiel, der Grund davon zu fuchen fey in der 
_ Kraft der Cohälion, wie fie in den auf einander ein- 
"wirkenden Subftanzen war, oder durch die Con- 
denfation derfelben geworden ift, und in dem 
Widerftande, der aus der Elafticität ent{pringt, 
welche den Elementen der Verbindung eigen ilt; 
zweien Kräften, welche der gegenfeitigen Ver- 


‘5 *) Und nur diefes ift es, was ich hier aus der 
erften heraus 


Gilb. 
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wandtf{chaft entgegen ftreben, und die Wirkungen 
derfelben befchränken, und die in ihrer Starke 
mit der Temperatur variiren. 

Ich habe in diefer Hinficht alle Verbindun- 
gen unterfucht, von den fchwachften an, die man 
für ein blofses Zergehen (une fimple disfolution) 
hält, bis zu den energifchiten, denen man den 
Namen: Verbindung (combinaifon), allein vorbehal- 
ten will, obfchon beide gleichmäfsig - Refultate 
von Verwandtfchaft find, die denfelben Geletzen 
gehorcht, und obgleich man zwifchen beiden kei- 
ne Gränzlinie anzugeben weils. 

H. Prouft nimmt an, es gebe in den Ver- 
bindungen (combinaifons) conftante Verhältniffe, 
und fie variirten nur vom Minimum zum Mazi- 
mum; zwifchen beiden gebe es keine Mittelzu- 
fände, fo dafs, wenn eine Verbindung im Maxi- 
mum durch irgend einen Umftand zerfetzt werde, 
fie mit einem Sprunge auf das Minimum komme, 
und von diefem zur gänzlichen Trennung. 

Man mufs allerdings zugeben, wie ich es 
gethan habe, dafs es gewöhnlich einen Anfang 
giebt, bei dem die Verwandtfchaft die ihr entge- 
gen ftehenden Hinderniffe zu überwältigen vermag, 
und eben fo eine Gränze, bei der fie aufhört die 
Verbindung hervor zu bringen, fo dafs unter ge- 
gebenen Umftänden ein Maximum und ein Mini- 
mum Statt findet; aber follten Verbindungen nach 
zwi/chenliegenden Verhältniffen unmöglich feyn ? 


Bevor wir hierüber die Thatfachen zu Rathe 
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ziehen, muls ich noch bemerken, dafs ich von 
H. Prouft den Unterfchied, welchen er zwi. 
{chen Zergehen (disfolution) und Verbindung (combi- 
nai/on) macht, genauer erklärt zu fehen gewiinfeht 
hatte. Denn bleibt in diefer Unterfcheidung 
etwas Schwankendes, fo wird er fehr leicht auf 
die Beobachtungen geworfen. Hätte ich z. B, be- 
wiefen, dafs es Zwifchenverhältniffe zwifchen 
dem Maximum und dem Minimum giebt, fo wür- 
de man damit antworten, dafs man das Minimum 
in das Maximum, oder das Maximum in das Mi- 
nimum zergehen liefse, je nachdem man es be- 
quemer finde. — — Ein Mahl behauptet H. 
Prouft, es gebe zwei Gränzen der Sättigung, 
ein Maximum und ein Minimum, um die verfchie- 
denen Verhältnifle zu erklären, die man in den 
Verbindungen wahrnimmt; daun will er wieder, 
dals eine Verbindung fich unmittelbar ergänze, 
und nur in diefem conftanten Zuftande zergehe; 
wie z. B. wenn man in eine Kalilauge etwas Sal- 
peterfaure tröpfelt, diefe fich nicht mit der gan- 
zen Malle verbinde, fondern nur mit fo viel, als 
zu der vollftändigen Verbindung, [Salpeter,] ge- 
hört, dem Verhältniffe gemafs, das die Ver- 
wandtfchaften mit fich bringen. Ich glaube mich 
nicht zu irren, dafs diefe beiden Sätze einander 
widerfprechen. Noch mehr: es giebt in der Na- 
tur eine dritte Art chemifcher Vereinigung, näm- 
lich die, wo gegen die eine Subltanz 1, 2, 3... 
Portionen der andern kommen, und H. Prouft 
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fagt nicht, durch welche Charaktere diefe Zer- 
gehung fich von der Verbindung unterfcheide, 
oder vielmehr, er giebt zwilchen ihnen nur ine 
Verfchiedenheit des Ausfehns (de phy fiognomie) au. : 
So ift das Spiefsglas-Glas nach ihm eine Zerge- a 
hung des Schwefel-Spiefsglafes in das Spiefsglas- ag 
oxyd: denn erfteres verbindet fich mit lezterm 
pach jedem Verhiltnifs, während das Verhältnifs : 

der Beftandtheile im Schwefel-Spiefsglafe unver- 
änderlich ift. Das Spiefsglas- Glas fcheint mir 
aber eine eben fo beftimmte Phyfiognomieals viele 
von den Subftanzen zu haben, welche H. Pro uft 
unter die Combinai/ons verfetzt. 

Herr Prouft fagt: „Man mufs fich ver- 
„wundern, dafs Berthollet es unterlaffen hat, 
„die Thatfachen zufammen zu ftellen, auf die fei- a 
„ne Meinung fich gründet. Die Metalle zeigen 
„uns nicht ein einziges Beilpiel einer Vereinigung , 
„mit Schwefel nach variabeln Verhältniffen. Bis = 
„jetzt ift das Eifen noch immer das Einzige, das 
„lich fähig gezeigt hat, fich nach zwei Verhältnif- > 
„fen mit Schwefel zu verbinden, die indels kei- ; 
»beSweges veränderlich, fondern eben fo conftant 
„find, als die Verhältniffe feiner Oxydation.“ az 

Im Gegentheil mufs ich mich verwundern, wie % 
Hr. Prouft hier vergeffen konnte, was fo viele JE 
chemifche Analyfen aufser Zweifel gefetzt zu haben 
fcheinen. Ich will mich hier auf einige Beifpiele 
befchränken, und fie von den Chemikern entleh- __ 
nen, welche in diefen Theil der Wiffenfchaft de 

Aonal. d. Phylik. B.25. St. 3. J. 1807. St. 3, T 


“ 


ll 
i. 
it 
if 
n 
m 
I, 
; 
n 
1. 
Is : 
P= 
re 
+h 
er 
d- 
.. 
[t 
gt 


PN 


© 


gröfste Genauigkeit gebracht haben. 


Obgleich 
die Zahlwerthe, welche fie angeben, nicht in al. 


len. Strenge gelten, fo zweifelt doch kein Che 
miker, dafs die Ungewifsheit in denfelben in 
fehr enge Gränzen eingefchrankt ift, befonders 
bei Körpern, die nicht fehr zufammen gefert 
find. 

Wir haben von Vauquelin die Apalyh 
mehrerer Arten Schwefel-Blei; ihr Antheil a 
Schwefel variirt von 0,12 bis 0,22, (Journ, da 


mines, No. 11.) *) 


Im zweiten Bande von Klaproth’s Bein 


gen findet man die Analyfen mehrerer Arte 
Schwefel- Kupfer; darnach variirte in ihnen, fie 
man blofs auf das Verhältnifs zwifchen Schwéf 
und Kupfer, 


0,25; und noch weit mehr, wenn man annim 


der Schwefel zwifchen 0,19 


dafs das ihnen beigemengte Eifen mit Schweh 


gelättigt gewefen fey. *) — — Eine Analy 


*) Hierauf antwortet Hr. Prouft im folgen 
Auffatze. - Gib. 
**) Herr Klaproth giebt folgende Refultate fi 

ner Analyfe: re 


Auf 100 Theile Kupf. Eil. Schw. V 
Kupferglaserz, fibir. 783 ; 24 ; 18% ; — 
Buntkupfer - (norw. 693 ; 75353 19 3; 4 

Erz, 


Da [ich beim Kupferglaserz kein Verluft, (4 Ti 
fetzt er als Kiefelerde an,) beim Buntkupfer 
aber 4 bis 5 Th. Verluft fanden, und die bur 
sen Farben des letzten Erzes einem Oxydiren zu 
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leich| yan Kupferglaserz, welche Chenevix in den 
Philof. Transact. 1801 giebt, und gegen die, fo 
viel ich einfehe, fich gar nichts einwenden läfst, 
giebt als Beftandtheile deffelben in ı00 Theilen, 
ı2 Th. Schwefel, 54 Th. Kupfer und 4 Th. Eifen, 
die ohne Zweifel Antheil an dem Schwefel haben. 
In den Philof. Transact. 1804 führt der Graf von 
Bournon eine Analyfe deflelben Chemikers ei- 


zufchreiben find, glaubt H. Klaproth die 4 und 
5 Th. Verluft als Sauerftoff anfetzen zu dürfen. 
Nun aber verbinden fich 100 Theile Fifen im 
Maximo mit 48, im Minimo mit 28 Th. Sauerftoff; 
war alfo das Eifen im norwegifchen Buntkupfer- 
erze im Maximo oxydirt, fo enthielt es 3,5 Th. 
Sauerftoff; und auf ‘die 5 Theile Sauerftoff im 
fchlefifchen Erze wären bei einer Oxydirung 
im Maximo 10,3, bei einer im Minimo 18 Thei- . 
le Eifen zu rechnen. Enthält ferner das Schwe: — 
fel- Kupfer auf ı001Th. Kupfer 28 Th. Schwefel, 

fo würde das Kupfer allein in den drei + 
22; 19%; 165 Th. erg erfordert haben, um 
damit gelättigt zu feyn. Wegen des erlten die- 
fer Erze fehe man die Anm. S. 165; das zwei: 
te entfpricht, wie man lieht, den Behauptungen | 
des Hrn. Prouft, unter der Vorausfetzung voll- 
kommen, dafs darin das Schwefel-Kupfer mit 
Eifenoxyd im Maximo vermengt war; (verg!. S. 
164.) Grade fo das dritte diefer Erze, wenn man 
annimmt, dafs es aus Schwefel-Kupfer, (58 K., 
16 Schw.,) aus Schwefel- Eifen im Maximo, (3 
E, 3 Schw.,) und aus einer Mengung von Ei- 


fenoxyd im Maximo und im Minimo, (15 5 
$. $t.,) beftanden habes Gild. 
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nes fehr reinen Schwefel- Kupfers aus Cornwallis 
an; es enthält 0,8ı Kupfer und 0,19 Schwefel, 
Da diefes Erz vollkommen gut kryftallifirt war, 
fo würde es höchft willkührlich feyn, einen Theil 


diefes Schwefels für fremdartig anzufehen. *) 
Was das Schwefel- Eifen betrifft, fo berufe ich 
mich auf Prouft’s eigne Beobachtungen. Er 


nimmt eine Verbindung im Maximum und im Mi- 


*) Diefe Analyfe des Hrn. Chenevix habe ich 
nicht vor Augen, dagegen eine andere aus dem- 
felben Bande der Fhilof. Transact., welche Hrn. 
Prouft’s Anlichten fehr gut zu beftätigen 

DA fcheint: nämlich die Analyfe eines [ehr [eltnen 
% grauen Erzes aus einer eingegangenen Grube in 

Cornwall von Hrn. Hatchett, die defto mehr 

ur Zütrauen verdient, da H. Hatchett fie zwei 

Mahl mit gleichem Erfolg angeltellt hat. Da 

Erz war vollkommen kryftallifirt, galt für ein 

, Spielsglaserz, und gab Hrn. Hatchett aus i 

Theilen folgendes: 


ve 


[4 
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Die Summe beweilt, dalı 
[bier Vieles Produkt der Ane 
Iyfe war. Enthielt das En 
alle Metalle regulinifch, I 

pferoxyd 16 mufste es, (da nach Proult 
100 Theile ‘Metall enthalte 
Sk res Blei FR find in 130 Th. Spiefsgla 

Bi. oxyd durch Salpeterfaure er 


Schwefel | 
/ Spielsglasoxyd 
im Maximo 31,5! 


5 |Kupferoxyds, und in 141 Th 
125, chwefelfauren Bleies , ) 


7 folgenden Beltandtheilen in 100 Theilen be 


e% | fenoxvd 1,2 halten, in 125Th. iar 
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pimum mit Schwefel an, und doch giebt er zu, 
„dals die Schwefelkiefe in ihrem Ueberfchufs an 
„Schwefel unftreitig fehr variiren, da einige nach 
„Henkel 25, andre 28 bis 32 Procent, Schwe- 
„fel enthalten;“ *) und bemerkt, es fey feine, Ab- 


welches in der Summe vor- 


Schwefel ı7 Th. ken; 
Spiefsglas 243 — |t"* lich ftimmt, da etwas 
Kupfer 123 — Spiefsglasoxyd, auch etwas 
Blei got [chwefel[aures Blei an den 
Fifen yas Filtris und an den Gefälsen 
unvermeidlich kleben bleibt. 
= Aber auch in der Menge des 


Schwefels ftimmt diefe Analyfe mit H. Prouft’s 
Anfichten überein. Dena wenn 100 Th. Spiels- 
glas fich ftets mit 35, 100 Th. Kupfer aber mit 
28 Th. Schwefel verbinden, fo kommen auf die- 
fe beiden Metalle in diefem Erze 8,5 und 3,5 Th. 
Schwefel, bleiben alfo für die 42% Theile Blei 5 
Theile Schwefel übrig. Folglich würde Sehwe- 
felkies auf 100 Th. Blei 11,73 Th. Schwefel ent- 
halten, welches der Wahrheit nicht entgegen 
zu feyn fcheint. — Ganz diefer Mifchung ent- 
fpricht die des grauen Kupfererzes von Claus- 
thal, welchem Hr. Klaproth den Namen: 
Spiefsglanz - Bleierz, ([. S. ı72, Anm.,) gegeben hat. 
Diefes enthält nach ihm in ı00 Theilen 


arzel 
‚ı Th. 
) au 
a be 


vr Man vergl. S. 47, Anm. 


18 Th. 


| 


— Spielsglas 
113 — Kupfer 
423 — Blei 

5 — Eifen 

3 — Verluft 


Hier kommen auf das Spiels- 
glas 7 Th. und auf das Ku- 
tpfer 34 Th. Schwefel; blei- 
ben alfo noch 7} Th. für das 
Blei; das Eifen war wahr- 
fcheinlich oxydirt. 


Gib, 


Gilk, 
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ficht nicht, zu behaupten, dafs alle Schwefelkiefs 
einander ähnlich find; „die z. B., welche die 
Eigenfehaft haben, fich zu vitrioliiren, kämen 


= 


yam nächften. — Der deftillirte Bolus verkiin. 


det uns feinen Urfprung io dem Ueberreft an 


“* *) Es fcheint mir 


„Schwefel, den er enthält. 
„er nach diefen Bemerkungen, dals der Schwefelkies 
eine Verbindung ift, die im Verhältnifs des Schwe- 
 fels eine grofse Verfchiedenheit zeigt, und deren 
_ Schwefel fich nur in der Idee in zwei Antheile 
fondern läfst, 
. Va" Nach Prouft „müffen wir Verzicht leiften 
„auf die Schwefel - Metalloxyde, die wir blofs auf 
„Treu und Glauben annehmen, und deren Nicht- 
„exiftenz jetzt dargethan jft.“ Indefs giebt 
Klaproth als Bettandtheile des fafrigen Roth. 
Jpiefsglaserzes in 100 Theilen, 67,5 Th. Spiels- 
glas, 10,3 Sauerftoff, 19,7 Schwefel, ( Beier., B. 3, 
; S. ı82,) **) und im Buntkupfererze in einer Art 
4, in einer zweiten 5 Theile Sauerftoff an, und 


#) Vergl. S. 49. Gilb. 
**) Herr Klaproth erhielt, als er fafriges Roth 
Jpiefsglaserz von Bräunsdorf in einer Retorte 
roth glühte, in dem damit verhundnen Queck- 
Giberapparat keine Spur von Schwefel- Wafler- 
froffgas, und läugnet daher mit vollem Rechte 
die Gegenwart von Schwefel- Walferltoff in die 
fem Erze. Dagegen hatte [ich die ganze innere 
Fläche der Retorte und ein Theil des Halles 


„vielleicht dem Schwefel - Fifen ohne Ueberfchußs f 
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Vauquelin’s Analyfe des Rothgiltigerzes, nach 
der diefes Erz eine Verbindung von Spiefs- 


mit hyacinthrothem durchfichtigen Glafe wie 
mit einer Glafur umzagen, und der Rückftand 
in der Retorte war gréfsten Theils gefloffen und 
in ein feinftrahliges Grau-Spielsglaserz umge- 
ändert. Bei Behandlung mit Salpeterfäure und 
polirtem Eifen erhielt Hr. Klaproth aus 100 
Theilen des Erzes 675 Th. metallifchen Spiefs- 
glafes. Weiter liefs Gch kein Beftandtheil als 
Spiefsglas und Schwefel auffinden. Diefes find 
die Data der Analyfe; alles übrige ilt gefchlof- 
fen; und jetzt würde wahrfcheinlich H, Klap- 
roth felbft auf jene Data andre Schlülle bauen. 
Die aufgefundnen 673 Th. Spieflsglas können 
nicht mehr als 23,6 Th. Schwefel, oder ftatt def- 
fen höchftens nur 20,25 Th. Sauerftoff gebun- 


den haben. Alfo wäre bei diefer Analyfeg bis 


12 Th, Verluft. War vielleicht nicht alles 


Spiefsglas durch das Eifen aus der Auflöfung % 
abgefchieden worden? oder enthalt etwa dies 


Erz einen Antheil Arfenik, als Realgar, und 


erhält von ihm die Farbe? Darauf [cheint die 


Hyacinthfarbe des Glafes zu deuten, welches 
H. Klaproth erhielt. Denn das Spiefsglas- Glas 
ift nach Prouft rubinroth: beim Schmelzen in 


der Retorte konnte dagegen der Realgar fich 


rern Schwefels hemichtigt, (f, S. 181,) und da 
durch in Operment verwandelt haben, welches 
in diefem Falle als ein hyacinthfarbiges Glas er- 


fcheint, (f. S. 184.) Hat H. Klaprath die Auf- 


löfung nicht ausdrücklich auf Arfevikfaure ge 


prüft, fo war es fehr möglich, dafs diele ihm 


verborgen blieb; endlich würde eine fo grolse 
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glasoxyd, Silberoxyd und Schwefel ift, wird 
von Thenard im Journ. de Phyf. 1800 belta. 
tigt. *) 


Menge von Schwefel-Spiefsglas, als in der Re. 
torte geblieben ift, mit wenig Spielsglasoxyd 


te H. Klaproth uns belehren, ob diefe Ver. 

muthungen gegründet find! Gilb. 
%) Irre ich mich nicht, fo ift der Beweis, den 

Hr. Prouft gegen Vauquelin führt, dafs die 


E kein durchlichtiges Glas gegeben haben. Möch- 


i Metalle im Rothgiltigerze regulinifch, und nicht 
7 als Oxyde vorhanden find, genigend. 
Gilb. 
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UNTERSUCHUNGEN 
über die Schwefel- Metalle, 
von 
Prof. der Chemie zu Madrit. 


Frei bearbeitet von Gilbert. *) or 


Die zufammen gefetzten Schwefel - Me- 
talle; befonders die Kobale- und Ni- 
ckel-Erze. **) j 

Die Mineralogie des Kobalts ift noch immer, 
gleich der fo vieler andrer Metalle, über welche 
die Chemie kein Licht bis jetzt verbreitet hat, in 
eine Dunkelheit, gehüllt, die muthlos machen 
könnte. Was ift z. B. der Glanzkobalt, was der 
weifse und der graue Speifskobale? Sind fie blo- 
fse Verbindungen von Arfenik und Kobalt, oder 
enthalten fie noch andre Metalle? Giebt es Ar- 
fenik - Kobalt, der weder weils noch grau ift? und 
giebt es keinen Glanz - und Speifskobait ohne Ar- 
fenik? Born redet von einem Schwefel - Ko- 


*) Fortfetzung zu $. 20%. 
**) Zufammen gezogen aus der fiebenten der S. 44 
erwähnten Abhandlungen, (Journ. de Payf., Nov. 


1806.) Gib. 
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balt; welche Bewandtnifs hat es damit? Alle die. 
fe Fragen werden fchwer zu beantworten bleiben, 


bevor man nicht eine gröfsere Menge von Mine- 
ralien, als es bis jetzt gelchehn ift, wird zer. 
legt haben. 

Darf man indefs nach dem Dämmerlichte ur- 
theilen, das die Analyfe über diefen Gegenftand 


zu verbreiten begonnen hat, fo Jafst fich fchon 
jetzt beliaupten: 1. dafs die weilsen und grauen 
Speifskobalte und der Glanzkobalt, kurz, alle Ko- 
balterze, welche die Metalle im regulinifchen Zu- 
ftande enthalten, falt ohne Ausnahme nichts an- 
deres als eine Zergehung (disfolution) von einigen 
Schwefel- Metallen in mehr oder minder beträchtli- 
j chen Ma/len von Arfenik find; dals 2. dieles letz- 
: tere Metall die Bals (exeipiene) ift, worin die 
Natur Schwefel -Silber, Schwefel- Kupfer, Schwe- 
fel-Eilen, Schwefel-Kobalt, Schwefel- Nickel und 
4 andre Schwefel - Metalle, nach ausnelimend ver- 
fehiednen Verhältniffen aufgelöft (disfout), eia- 
gewickelt und eingemengt hat; und dafs 3. der 
Arfenik, in welchem fie zergangen find, fie zwar 
nach allen Dofen in fich aufgenammen hat, des- 
halb aber nicht, wie diefe Metalle, an den Schwefel 
chemifch gebunden ift,*) Um dieles zu verdeut- 
lichen, will ich mich der Vergleichung bedienen. 


*) que l’arfenic eft pour eux un disfolvant qui les a regus 
| vi @ toutes dofes, mais un disfolvant qui ne partage pas 
pour cela leur élat de fufuration. 
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'Arfenik fich mit mehrern Arten von Schwefel- 


So wie das Waffer verfchiedene Salze nch 
mannigfaltigen Verhältniffen in fich aufnehmen 
kann, ohne dafs es mit ihren Beftändtheilen ein- 


zeln irgend etwas zu thun hat, fo kann auch oa 
x 


Metallen fchwängern, ohne die Verbindung, wore 
in ihre Beftandtheile fich befinden, zu hören; 
und ein folches Zergehen läfst fich mit defto mehr 
Recht annehmen, je weniger Metalle es gieht, 5 
die ihm nicht den Schwefel ftreitig machen foll- 
ten. Es mufs diefem zu Folge in dem grofsen 
Laboratorium der Natur metallifche Disfolventia 
und Zergehungen von Schwefel - Metallen in ih- 
nen gegeben haben, gerade fo, wie es in unfern 
Laboratorien Zergehungen in Waffer; in Alko- 
hol, in Oehl u. d. giebt, ‘deren Excipiens nichts 
mit der Zufammenfetzung und den Beftandtheilen 
der Körper zu thun hat, die darin zergehen kön- 
nen. Zwifchen diefen Zergehungen in Metallen, 
und denen, mit welchen wir fie vergleichen, ift 
indefs der -Unterfchied, dafs die letztern in der 
gewöhnlichen Temperatur flüffig, die erftern da- 
gegen in ihr ftart find, und daher für uns nur 
als unförmliche oder kryftallifirte, fefte metalli- 
fche Maffen vorhanden find, von weifser oder 
grauer Farbe, je nachdem es die Menge und die 
Art der in ihnen befindlichen Schwefel - Metalle 
mit fich bringt. 

Gefetzt, eine fehr wäfferige Auflöfung (Zer-. 
gehung) von drei oder vier Salzen werde durch 
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Temperatur-Erniedrigung plötzlich zum Frieren 
a gebracht, fo wird, wie fich nicht zweifeln Jäfst, 
Erz jim Augenblicke eine felte fteinähnliche Maffe ent 
ftehen, hart oder zerbrechlich, durchfichtig ode 
undurchfichtig, derb oder kryftalliirt. Und wenn 
das unter ähnlichen Umftänden, mit einer Men. 
ge folcher Zergehungen der Fall wäre, welche 
diefelben Salze, nur nach verfchiednen Verhilt. 
niffen enthielten, fo würden wir eine ganze Rei- 
he fteinartiger Körper erhalten, die einander fehr 
ähnlich feyn, fich jedoch wahrfcheinlich im fpe- 
cif. Gewichte, im Gewebe, im Bruch, oder in 
andern Eigenfchaften unterfcheiden würden. Che 
. miker, denen diefe Art von Lithologie in die 
Hand fiele, würden gewifs fehr bald entdecken, 
dafs es in allen diefen Stücken ein Disfolvens 
giebt, das von den andern Beftandtheilen forg 
fältig zu unterfcheiden ift; ein herrfchendes Prin. 
eip, in das verfchiedne Salze nach fehr verfchied- 
nen Verhältniffen zergangen find. 

Aus demfelben Gefichtspunkte maffen wir die 
arfenikhaltigen und viele andre Erze betrachten, 
deren Excipient der Arfenik nicht ift, weil die 
_ Analyfe derfelben uns zu Refultaten führt, die 

über die Analogie, mit dem hier angeführten Bei- 
fpiel, gar keinen Zweifel laflen. 

4 Eins der Gefetze, welche «die Natur in der 

Bildung diefer Erze befolgt zu haben fcheint, ib, 

dafs, nachdem fie die Metalle, . und Oxyde 
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Bafen der ganzen bekannten Mineralifation,) er- 
zeugt hat, fie fie einzeln je zwei, je drei, je vier 
uf. f. vermengt oder in) einander hat zergehen 
laffen. Sie hat fie nach allen Verhältniffen mit 
einander durchkfeuzt, um gleichfam die Indivi- 
duen durch die Individuen za vermehren, ohne 
dafs he eine gröfsere Menge elementarer Verbin- 


So fin- 


den wir im Mineralreiche ein Oxyd bald rein, 


dungen zu fchaffen nöthig gehabt hätte. 


bald mit andern vermengt, oder als ein Disfol- 
vens für zwei oder drei andre Oxyde dienend, 
$o die Schwefelmetalle theils einzeln, theils zu 
zwei, zu drei, zu vier, zu fünf mit einander ver- 
mifcht; das Schwefel - Biei, das Schwefel - Spiefs- 
glas u. f. f., für kleine Mengea von Schwefet -Me- 
So 


endlich in dem Arfenik drei oder vier verfchied- 


tallen andrer Art, als Excipiens dienend. 


ne Schwefel - Metalle aufgelöft, (zergangen.) Und 
alle diefe Zergehungen find um defto mannigfal- 
tiger, je minderfordernd die Natur fich in Hin- 
ficht der Proportionen gezeigt hat, nach welchen 
diefe Art zufammen geletzter Körper fich bildet. 
Aus diefen Grundfatzen geht hervor, find fie 
anders richtig, dals in der Mineralogie nicht alles 
Verbindung (combinaifon) ilt, oder dafs es in dem 
Mineralreiche eine grofse Menge von Produkten 
giebt, auf welshe fich diefe Benennung nicht fo 
geradehin anwenden läfst, wie das einige Schrift- 
fteller thun, die nicht ganz darüber nachgedacht 


zu haben fcheinen, was man in der Chemie un- 
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ter Verbindung ver{teht, und daher diefen Na. 

men auf Zafammenfetzungen übertragen, welche 

die Chemie keinesweges dafür erkennt. Sie ver 

wechfeln nämlich die Verbindungen (combinaifong) 
mit gewilfen ftarr gewordnen Zergehungen, mit 
gewiffen Vereinigungen (unions) oder zufammen 
i gefetzten Syitemen, mit weichen die Chemie ganz 
‚entgegen ftehende Vorftellungen verbindet. Die 
Natur giebt uns Verbindungen von einfachen 
Grundftoffen; zugleich liefert fe uns Zufammen- 
fetzungen (compo/es) aus mehr oder weniger die- 
fer Verbindungen, und diefe Zufammenfetzungen 
laffen fich weder mit den Verbindungen verglei- 
chen, noch in unfern naturhiftorifchen Inventa- 
rien neben fie [tellen, weil beide nach fehr ver 
fchiednen Gefetzen gebildet worden find. Die 
Verbindungen, welche im Mineralreiche vorkom- 
men, beltehn aus zwei, höchftens aus drei, nur 
felten aus vier Grundf{toffen, und falt nur in den 
organifchen Körpern kommen dergleichen aus 
mehr als drei Elementen vor. Zu/ammen/etzun- 
gen, worin drei, vier oder fünf Verbindungen un- 
ter einander gemengt find, finden wir dagegen 
faft auf jedem Schritt. Und zu diefer Klaffe von 
Vergefellichaftungen, von Zufammenfetzungen, 
oder wenn man will von Vermengungen (4 cette 
cla/je daffociations, de compofes, de mixtes, fi 
Von veut, ) vod nicht zu der der Verbindungen im 
Sinne der Chemie, mufs man ‘die arfenikhaltigen 
Erze rechniei, von denen hier die Rede ilt, fo 
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wie alle unfre Erze, in denen drei, vier oder 
fünf Schwefel-Metalle eingewickelt find. Diele 


Unterfcheidungen werden, wie man fehen wird, 


durch Beifpiele, welche aus der Natur genommen 
find, gerechtfertigt. 

Doch ehe ich mich zu den Beweifen wende, 
mufs ich noch ein Wort über eine Stelle fagen, 
welche ich in einem Auffatze d’Aubuiffon’s 
finde: „Die Analyfen der Kupferfahlerze, wel- 
„che Klaproth fo eben bekannt gemacht hat, 
„ind ein neues Beifpiel von Verbindungen nach 
„variabeln Verhbältniffen.“ Hierauf antworte ich: 
das Kupferfahlerz gehört keinesweges zu den Ver- 
bindungen (combinaifons), mit welchen fich die 
Chemiker jezt befchäftigen, um die Gefetze ih- 
rer Bildung zu enträthleln. Solche Verbindun- 
gen find Schwefel-Silber, Schwefel-Spiefsglas, 
Schwefel - Queckälber, Schwefel- Kupfer, find die 
Metalloxyde, find die verbrennlichen in Säuren 
verwandelten Grundftoffe u. d. m.; Erzeugnifle, 
welche die Natur, fo zu fagen, privilegirt bat, in- 
dem fie ihnen fefte und unveränderliche Verhalt- 
niffe vorgefchrieben hat, und hie' nie anders als 
nach genau beftimmtem Maafs und Gewicht er- 
zeugt, pondere et menfura. Die Charaktere der 
wahren Verbindungen find daher unveränderlich, 
wie das Verhältnifs ihrer Elemente. Vow einem 
Pol bis zum andern findet man fie in beiden Hin- 
fichten überall diefelben, blofs nach der Art der 
Aggregation kana ibre PhyGognomie verfeliieden 
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feyn, nie find es aber ihre Eigenfchaften, Man 


hat noch nie einen Unterfchied zwifchen den Ei. 
fenoxyden der Südländer und der Nordländer ge 
funden. Der Zinnober aus Japan ift nach denfel- 
ben Verhältniffen zulammen gefetzt, als der von 
Almaden. Das Silber ift in Peru weder anders 
oxydirt, noch auf eine andre Art mit Salzläure 
verbunden, als in Sibirien. Man wird in allen 
Theilen der bekannten Welt nicht zweierlei falz 
faures Natron, zweierlei falzfaures Ammoniak, 
zweierlei Salpeter, zweierlei {chwefelfauren Kalk, 
Kali, Natron, Magnelia, Baryt u. f. w. finden, 
Und fo find alle.Verbindungen auf dem ganzen 
Erdkörper nach demfelben Maalse gebildet. d 

So verhält es fich aber keinesweges mit den 
Zufammenhäufungen (a/femblages) von Verbindun- 
gen, welche man in einander gewickelte Mineralien 
(mineraux compliques) nennt, mit den Zufammen- 
jeszungen aus drei, vier und fünf Schwefel - Metal 
len, welche die Natur durch Schmelzung, durch 
Auflöfungen in Waller und Austrocknung, durch 
Kryftallifation, oder wie man fonft will, gebildet 
hat. In Hinficht ihrer hat fie das Gefetz der Pro- 
portionen aufgehoben; fie bringt fie ohne alle 
Rückücht auf die Menge jeder zufammen, und der 
Zufall beftimmt dies, auf fehr verfchiedne Arten. 
Es giebt vielleicht nicht zwei Gruben, worin die 
grauen, glänzenden, arfenik- und fpiefsglashal- 
tigen Silber-, Kupfer -, Kobalt-Erze diefelben wä- 
diefer Art aus 
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der neuen wie aus der alten Welt, bei der Analyfe 

die Schwefel- Metalle in eben ‘fo veränderlichen 
Mengen enthalten, als man fie nur immer beim 
Zufammenfchmelzen nach allen beliebigen Verhält- 
niffen durch Kunft erhält. Es giebt folglich, wie 
man fieht, eine unverkennbare Gränzlivie zw- 
fchen den Verbindungen (combinaifons) von Grund 
ftoffen, und zwifchen den Zufammenhäüfungen | 
(affemblages) oder wenn man will, den Verbin 
dungen der Verbindungen; denn, verftehn wir h 

ans nur in der Sache, fo wollen wir nieht über die ' 
Worte ftreiten, bis man pallendere Ausdrücke für 
dieSachen, welche wir bezeichnen wollen, wird. 
aufgefunden haben. Auf diefe fundamentalen Un- 
terfchiede wird man hinführo Rückficht nehmen a) 
miffen, wenn wir in der Mineralogie, und befon- a je 
ders in der Kenntnifs der Erze und Metalle, weiter 
kommen follen. Sie waren den analyfirenden Che. 
mikern nicht entgangen; doch ift es fehr nöthig, 

fe nochmahls darzuftellen, um die Migerälogen 
auf he aufmerkfam zu machen. Die primären Ver- — rer 
bindungen, die, welche die Natur unveränderlichen R: 
Verhältniffen unterworfen hat, noch länger mitden 


feeundären Zufammenhäufungen von Mineralifatig- 
nen, die nach allerlei Verhältniffen vereinigt und | 


unter einander gemengt find, zufammen werfen, 
würde heifsen, die Kräfte mit den Radicalien, das Ge- > 


bäude mit den Schätzen, die es enthält, vermengen, Ar 
Aber welchen Unterfchied, wird man fagen, ae 


follen wir uns denn zwilchen deinen chemifchen __ 
Anmal. d. Phylik. B. 25. St. 3. J. 1807. St. 3. U 
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Verbindungen, und den Vereinigungen von Verbin. 
dungen denken, welche die Natur nach dir keinen 
feften Verhältniflen unterwirft? Ift die Kraft, wel- 
che macht, dafls’ein Metall fich im Schwefel auf- 
ae loft, eine andre, als die, vermöge deren ein Schwe. 
-fel-Metall in ein zweites zergeht (/edis/out)? — So 
a gegründet diefe Frage auch ift, fo werde ich mich 
doch mit einer Antwort auf fie nicht übereilen, 
- aus, Furcht, in einem Felde, welches die Wiffen- 
2 fchaft vielleicht noch nicht hinlänglich mit That 
~fachen erhellet hat, mich zu verirren. Man wird 
a 'indefs meine Unterfcheidungen nichts defto weni- 
Y ger, wie ich denke, verftehen, wenn ich fage: Es 
 Seynundie Anziehung, vermöge deren der Zucker im 
Waller zergeht, einerlei oder nicht mit der, durch 
welche eine beftimmte Menge Kolılenftoff und 
Wallerftoff fich in eine beftimmte Menge Sauerftofi 
 auflöfen, um den Zucker in unfern Pflanzen zu bil: 
den; fo fehn wir doch fehr deutlich, dafs diele 
beiden Arten von Anziehung in ihrem Refultat fo 
find, dafs es unmöglich ift, fie mil 
einander zu verwechfeln. So ift nach meiner Aw 
 ficht eine Zergehung des Salpeters im Walfer, nicht 
von einerlei Art als die Auflöfung des Stickftoff 
im Sauerftoff, welche Salpeterfaure, oder die 
Säure in Kali, welche Salpeter giebt. Die 
“ gehung des Ammoniaks im Wafler ift in mein 
4 


Auge ganz etwas anderes, als die Auflöfung d 
Wafferftoffs im Stickftoff, aus der das Ammoni 
-eptfteht. Die Zergehung des Schwefel - Silbers i 
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dem Schwefel - Spielsglas, welche das Rothgiltigerz 
ausmacht, ift nicht von derfelben Art, als die Auf- 
Jölung des Silbers im Schwefel, woraus Schwefel - 
Silber entfteht. Endlich ift die Zergehung des 
Schwefel-Spiefsglafes in Spiefsglasoxyd im Mini- 
mo, nach mir keinesweges zufammen zu ftellen mit 
der Auflöfung des Spiefsglafes im Schwefel. Die 
Urfache aller diefer Unterfcheidungen feheint mir 
klaram Tage zu liegen. Nämlich: die Zergehun- 
gen von Zucker, von Salpeter, von Ammoniak im 
Waller ‚laffen fich nach Verhältniffen erhalten, de- 
ren äulserfte Gränzen unen.llich weit von einander 
abftehen ; die Auflöfungen dagegen der Grundftoffe 
der Salpeterfäure in einander, oder der beiden Be- 
fiandtheile des Salpeters oder des Ammoniaks, fin- 
dennur unter der ftrengen Bedingung eines einzi- 
gen Mifchungsverhaltniffes, oder höchftens zweier 


Statt. 


Auch wir können 3 bis 4 Schwefel - Metalle 
in einander zergehen laflen, und zwar nach unend- 
ich verfchiednen Verhältniffen; aber zuverläffig 
itd es uns nicht gelingen, den Schwefel mit 


Mörgend einem Metalle nach folchen willkührlichen 


erhältnillen zu verbinden. Das Schwefel- Spiefs- 
Was kann fich in das Spielsglasoxyd im Minimo 
h unzählig vielen Verhältniffen auflöfen, wor. 
us die Spiefsglas-Lebern, Glafer, Safrane, und 
€ Zwifchen - Nüancen entftehn. Aber kennen 
if wohl auch nur zwei verfchiedne Schwefel « 
ielsglafe? Die Natur hat fich beftimmten Mi- 
U2 
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 fchungsverhältniffen in dem woterworten ; was wir 
Verbindungen nennen; 
mas, in unfern Arbeiten. 


real 


und eben dadurch auch 

Seit Anbeginn der Che‘ 
/ ‘ae mie ift es noch nie jemand geglückt, 
Salpeter, Schwefel - Silber, 


Ammoniak, 
Schwefel - Spiefsglas 
f. f. zi: erhalten, welche andre Mifchungsver: 
 haltniffe, als die gewöhnlichen, gehabt hätten, 
Ich follte glauben, diefe Unterfchiede miifsten für 

a alle deutlich feyn; und wenn ich mich auch nicht 
y darauf einlaffe, fie zu definiren, fo fühle ich darum 
ö ' nicht weniger, wie wichtig es ift, dals man fich 
Lae beftrebe, zu beftimmen, ob es wirklich eine felt 


_ Gränze giebt oder nicht, zwifchen diefen beide 


. . . 
Klaffen von Vereinigungen, unter die ich, wie um 


ter zwei yerfchiedne Fahnen, Erzeugniffe zu reihe 
Me E, fuche, welche in der Kunft eben fo als in der Natu 
von einander verfchieden find, und für welche di 

Wiffenfchaft vielleicht fchon früher hätte Benes 
tae nungen aufftellen follen, um zu verhiten, da 
da de 


Chemie fie fchon feit langer Zeit nicht mehr. dure 


man fie nicht mit einander vermenge, 


F einander wirft. 


- 


4 

wm Doch ich komme zu den zufammen gefet 
a Schwefel- Metallen zurück. Ich habe zu Anfa 
behauptet, der Grund der Unterfcheidung, wel 
= ich vorfchlage, fey in der Natur; ich will oun vet 
fuchen, das im Kurzen hier zu fkizziren, was nd 

Er "a eignen Arbeiten mich hierüber feit einigen Jah 
3 gelehrt haben. 
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1. 
ch [ Kupferkies, oder die gelben Kupfererze,| 
neg Das Schwefel- Eifen im Maximo oder der Schwei : ve 


ak fel- Kies findet fich mit verfchiednen andern Schwe« 
fel-Metallen vereinigt. Die einfachften 
menfetzungen deflelben find die mit dem Schwe- FOR 


er- 
fel- Kupfer. Beide kommen nach fehr verfchied- 
72" Verhältniffen mit eigander vereinigt vor, und 
che entftehn daraus die fo genannten Kupferkiefe, die 


gelben und gofdgelben Kupfererze, und die bunt- 
oder pfauenfchweifig angelaufnen Kiefe; letztere, 
wenn das Schwefel-Eifen fich zu oxydiren anfängt, Wi 
wodurch das blaue Schwefel-Kupfer *) zum Vor- BR 
fchein könmmt, das fich weit dchwerer oxydirt. 

Des Schwefel Eifens ift in ihnen -fteis mehr als 
des Schwefel- Kupfers; es giebt indels einige, die _ 


über 40 Prozent Schwefel- Kupfer enthalten. Sie Bs" 
gehören zu den gemeinften Erzen, und finden fich — 3 2: “ 
faltüberall; find bald kryftallifiet, baldohneregel- 


mälsige Geftaltung, bald reicher, bald ärmer an. = $k 

Kupfer. Schmelzt man fie mit Kali zufammen, fo 

wird das Schwefel:- Eifen vom Maximo zum Mini- A oe 
J 


mo an Schwefel herab gebracht; es läfst fich dan 


in verdünnte Schwefelfaure auflöfen, unter Entbin- os oe 


dung von Schwefel- Wafferftoffgas, und das blaue a Hy 
Schwefel- Kupfer bleibt unangegriffen zurück. mS 
Auch mit febr verdünnter Salpeterfaure lälst fich“ 
das blaue Schwefel-Kupfer aus den Kupferkiefen — 


S. S. 168. G. 
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[Die grauen Kupfererze, oder Kupfer - und Silber. 
Fahlerze.] Wenn zu den beiden Schwefel - Metallen, 
aus denen diefe gelben Erze oderKupferkiefe beftehn, 
dem Sthwefel-Eifen und dem Schwefel « Kupfer, 
noch ein drittesSchwefel- Metall hinzukömmt, z.B, 
Schwefel-Spiefsglas, Schwefel-Blei, Schwefel» 
Silber, und felbft Arfenik, fo gehn fie in die Klaffe 
der grauen Kupfererze oder Kupferfahlerze über, 
Erze diefer Art, welche aulser jenen beiden Schwe- 
fel- Metallen nichts als Schwefel - Spiefsglas enthal- 
ten und diefem ihre graue Farbe verdanken, kenut 
man faft überall; bei uns brechen dergleichen im 
Collado de la Plata bei Terruel, in der Sierra 
Vermeja, u.f.w. Fahlerze, derea graue Farbe von 
Schwefel-Blei oder von Arfenik herrühren, fa- 
den fich zu Rio Tinto in Andalufien. Unter den 
Fahlerzen, welche wir aus Amerika erhalten, giebt 
es einige, welche fich bei der Analyfe als Kupfer 
kies zeigen, der blafs durch Schwefel - Silber grau 
if. — Man findet im Innern mancher Stufen fale 
fauren Kupfers aus Chili einen Kern von Fahlerz, 
das aus Schwefel-Eifen, Schwefel-Kupfer und 
Schwefel -Spiefsgias befteht, Diefes Erz fcheint 
von aufsen her durch fremdeEinwirkungen oxydirt 
und in falzfaure Metalle verwandelt worden zu feya. 

Mehrentheils jft indefs das Fahlerz aus vier 
Schreefel-Metallen zulammen gefetzt, nämlich aus den 
Verbindungen von Schwefel mit Ei/en, mit Kupfer, 
mit Süßer und mit Spie/sglas ; eine Zulammenfetzyng, 
welche unter den filberhaltigen Fahlerzen fehr ge- 
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wöhnlich ift. In ihnen dient häutig nicht mehr 
das Schwefel-Eifen, fondern das Schwefel - Spie/s- 
glas als Excipient für die übrigen.“ Nach Berg- 
man ‘giebt es deren’ felbft einige, in welche Ar/e- 

nik mit eingeht; ob als reines Metall oder ‘als 
Schwefel - Arfenik, ift noch auszumachen: ‘In Ab- 
ficht der Menge des Schwefel - Silbers;“welches fie 
enthalten, find diefe Erze’fo aufserordentlich ver- 
fchieden, und unbeftändig in ihren Charakteren, u 
dafs daffelbe Erz von Born für Arfenik= Silber, und 
von Romé-de-Lisie für arfenikalifches "Weifserz 
(mine blanche arfenicale) ausgegeben wurde. Wir 
haben einzelne Minern diefer Art, in welchen das 
Schwefel- Kupfer vor den drei andern das vorherr- 
fchende ift, In diefem Falle hat das Erz ein ganz h 
anderes Anfehen; es ift dichter, fehwerer zu zer- 
fprengen, und von einer bläulichern ‚> minder 
metallifchen Nuance. 

Zu diefer Spielsglas- Familie gehören die 
meilten Erze, welche die amerikanifchen i“ = 
Jeate Negrillos (fchwärzliche) nennen, Man 
findet in ihnen ftets die hier genannten vier Schwe- 
fel- Metalle, doch nach fehr verfchiednen Verhält- 
niffen; vom Schwefel-Silber enthalten fie immer - 
am wenigften. Arlenik habe ich in diefer At 
von Erzen nie gefunden. Es giebt darunter uch 
manche, (die vom Schwefel-Kupfer eine weit klei- 
nere Menge als vom Schwefel-Eifen und vom 
Schwefel- Spielsglas enthalten. — Die Negrüos 


verwittern allmählig an der Luft, und bei diefem 
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langfamen Verbrennen oxydiren fich alle ihre Me 
talle, das Silber ausgenommen, welches man- auch 
dann noch als. Schwefel-Silber wieder findet, 
Oefters find fie mit Schwefel- Zink (Blende) ver- 
mengt; diefer ift indefs nur eingefprengt, lafst fich 
einzeln erkennen, und macht keinen Theil der 
innigen Vereinigung aus. *) 

In einigen unförmlichen Erzen diefer Art, 
welche fich durch ibre Schwere und durch ihre 
{chwarzliche Bleifarbe auszeichnen, findet man 
noch ein fünftes Schwefel- Metall, nämlich Schwe- 
JSel- Blei. Diele Art von Negrillo ift fehr reich; 
wenigftens waren es die Stücke, welche ich unter- 
# fucht habe. Um fie zu analyfiren, muls man fie 
mit Salpeterfaure behandeln, welche die Metalle 
und den Schwefel oxygenirt; ift. dabei genug 
Schwefelläure entftangen, fo findet man in der 
Auflöfung kein Blei, weil es fich als fchwefelfau- 
res Blei zugleich mit dem Spiefsglasoxyd zu Bo- 
den fetzt; reibt man den Niederfchlag mit kohlen- 
faurem Kali zufammen, fo wird das Blei kohlen- 
fauer, (par érituration,) und nun läfst es fich 
durch fchwache Salpeterfaure abfcheiden. **) 

Eine nicht minder intereffante Vereinigung 
von vier Schwefel - Metallem, als die Negrillos, ift 
das Fahlers, welches zu La Cren, (im Kreuze,) 


*) Man vergleiche hierbei S. 169. Gib, 
**) Hierher gehört auch das Fahlera von Guadal- 
 eanal, worin Vauquelin Platin entdeckt hat. 
S, 297. Gilb. 
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ı Stunde von Valencia, in ER gefunden wurde, — % 
die eine graue Metallfarbe hatten, und.beim Zu > 
rückwerfen des Lichtes réthlich {chienen. .Sie ent: 
hielten Schwefel-Hifea, Sehwefel - Kupfer, Schwe- 
fel-Spielsglas, und Schwefel-Queckfilber in einen- _ 
der vollkommen aufgelöft oder zergangen.. Salpe- 
terfäure-oxydirt drei diefer Schwefel - Metalle, das 
Schwefel-- Queckfilber widerfteht aber ihrer Ein- 
wirkung und vermengt fich mit dem Spielsglas- 
oxyd, das zu Boden fälit; durch Salzfäure wer- 

den beide von einander getrennt. Viele diefer 
Nieren. haben durch Verwitterung eine Verände- 
rung erlitten, der ähnlich, welche die Salpeter- 
fäure in ihnen. bewirkt; in manchen ift in der 
Mitte noch ein metallitcher Kern. Sie nehmen 
durch diefe Oxydirung an Umfang zu, und an 
Feftigkeit ab; der fcharlachroth gewardne Zin- 
nober, ‚der noch allein beiteht, giebt der ganzen 
Maffe feine Farbe; das Eifen und das Spielsglas 

find im Maximo oxydirt, und das Kapferoxyd ift | 
kohlenfauer. Ueberhaupt ift der Zinnober eins 

der unveranderlich{ten Schwefel - Metalle der Erze. 

Ich zweifle, dafs man zu Almaden oxydirtes Queck- 
filber gefunden hat. Doch hat dafelbft Hr. An- 

gelo, Director des Bergwerks, mildes Queckfik 

ber, wiewohl in geringer Menge, entdeckt, das in ) 
kleinen Kryftallen mit Perlmutterglanz hier und 

da auf Stücke des Gelteins wie hingeblafen vor- 

kömmt, Das aus den genannten vier Schwefel - 
pen beftehende ng zu La Cren ilt jetzt völ- 
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lig abgebaut, Es gab davon nur wenig, und man 


förderte es, um das Queckfilber daraus zu gewin- 


nen, Es {chien, die Natur habe es wie durch einen 


Zufall auf die Oberfläche eines Hügels herab fallen 


laffen. Diefer Hügel befteht ganz aus eckigen 
Fragmenten, die durch ein Kalk-Cement von neuerer 
Entftebüng zufammen gekittet ind; und unterfucht 
man das Local, fo wird man überzeugt, dafs diele 
Fragmente Ueberrefte umliegender Berge find, die 
nicht mehr exiltiren. Ein weniges von dem Mine: 


2og fich bis Berhi herab, das Stunde‘tiefer, 
1 am Eingange in die Ebene von Valencia liegt. 


[Schieefel- Blei.) Es giebt wenig Bleiglanz, 


dem nicht Bleioxyd oder fehwefelfaures Blei ein- 
7  gemengt ift. Dies mufs man wiffen, um fich nicht 
durch Proben, die man durch Schmelzung macht, 


verführen zu laffen, zu fchliefsen, dafs in Bleiglanz 


das Blei mit dem Schwefel nach ver[chiednen Ver- 
hältniffen verbunden vorkomme. *) 
Das Schwefel - Blei ift eins von den Schwefel. 


Metallen, welche Schwefel-Silber nach aufseror- 
 dentlich ver{chiednen Verhältniffen enthalten; doch 
macht ‘das Schwefel-Rlei immer den grölsten An- 
aus, Manchmahl find beide mit Schwefels 
| Spiefsglas vereinigt; dahin gehörte das Erz, worin 


Klaproth in 1090 Theilen 40 Th. Blei, 20 Th 
Silber, 8 Th. Spiefsglas und das übrige Schwefel 
gefunden hat. Auch Schwefel- Kabalt hat fich in 
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filberhaltigen Bleiglanz verirrt; mehrere Beifpiele 
davon find in Katalonien vorgekommen, Man 
braucht diefe Erze nur mit Kali und mit kleinen 
Nägeln zu fehmelzen, fo findet man den Kobalt- 
könig über dem filberhaltigen Blei. 

Schwefel- Blei und Schwefel- Spiefsglas: kom- 
men auf eine noch mehr zufammen gefetzte Art 
vor, nämlich mit Schwefel- Kupfer vereinigt: *) Zu 
Linares in Andalufien. findet man fpiefsglashaltige 
Bleierze, die auf dem Bruch‘ wie Stahl ausfehn, 
und aufser ein wenig Schwefel - Silber auch Schwe- 
fel-Kupfer euthalten. Diefe Erze find eiuer Zer- 
fetzung unterworfen, in der fie fich in kohlenfaure 
Metalloxyde verwandeln, das Kupfer ausgenom- 
men, welches nicht fo leicht zu oxydiren ift, und 
das fich in den kohlenfauren Metallen unverändert 
als Schwefel- Kupfer wieder findet. 

Das Schwefel - Biei gehört zu den Schwefel- 
Metallen, welche mit Schwefel- Tellur, mit dem 
Schwefel Uran u. a. vereinigt vorkommen, 

4. 

[Schwefel - Spiefsglas.] Das Schwefel - Spiefs- 
glas kommt ebenfalls mit fehr verfchiednen Men- 
gen von Schwefel - Silber vor, und giebt damit eine 
ganze Reihe von Erzen, die vom Roshgiltigerze bis 
in das /pröde Glaserz übergehn, welches letztere 
in Maffe fehwarz, gepulvert aber röthlich ilt. 

*) Hierher gehört Hrn. Klaproth’s Spiefsglas . 

Bleierz, (f. S. 285, Anm.,) und das ähnliche ven 

analylirte aus Cornwall, 


S. 184, Anm.) Gilbert. 
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ae Arfenik, in welchem Schwefel - Eifen im 
aufgelélt ilt, bildetden Arfenikkies. In die- 
Kiefe hat der Arfenik keinen Antheil am Schwe- 
En en fel, der lediglich an dem Eifen gebunden ift. Ich yj 
habe noch nicht durch Verfuche beftimmt, ob der 
Saale an Arfenik und an Schwefel - Eifen im Ar. 
 fenikkiefe variabel ift; -es lafst fich indels bei derf 
Verfchiedenheit ihrersNuancen und nach den Verf 
Vauquelin’s daran nicht zweifeln. 


zu 
ett 


'[Glanzkobalt, Spei/skobalt, Kupfernickel. | Der K 
| Arfenik dient auch dem Schwefel- Kobalt, Schiwefel- 


ic 

Nickel, Schwefel- Kupfer und Schicefel- Eifen zu- ga 
= gleich als Excipient. Man findet in ihm diefe w 
 Schwefel- Metalle, wenn man. die wei/sen und fe 


grauen arfenikalifchen Kobalt- oder Nickel - Erze Se 
analyhrt, Einige derfelben enthalten im Verhdlt- D 
 nifs gegen den Schwefel- Kobalt nur fehr wenig = 
Schwefel. Nickel, andre umgekehrt viel Schwefel- N 
Nickel und nur fehr. wenig Schwefel-Kobalt.§ 5, 

 Setwefel- Kupfer findet fich faft in allen Erzen die- 

vi 8 fer Art; felbft das von Tunaherg, welches Tal- A 

fasert analyfirt hat, ift davan nicht frei. Es giebt 
fehr arfenikreiche Nickel-Erze, welche Schwefel- 


er 

Silber enthalten, Die Verhältniffe aller diefer 
Schwefel - Metalle unter einander und gegen den vr 
Arfenik variiren ausserordentlich. ke 
‘ Wenn man Erze dieler Art deftillirr,. fo er w 


‘ 


er 


Me 


hält man aus einigen Jo Prozent reinen Arfeniks) 


aus andern weniger. Der Rickftand’ ift immer 
eine Zufammenhäufung mehrerer Schwefel- Me- 
talle, welche einen Antheil Arfenik enthalten, der 
nicht an Schwefel gebunden ift. Erhitzt man ihn 
mit Schwefel, fo fublimirt fich diefer übrige Arfe- 
nik als Realgar und verlälst nun die andern Schwe- 
fel- Metalle; ein offenbarer Beweis, dafs felbft der 
Ueberreft von Arfenik, den die Schwefel- Metalle 
zurück halten, nicht als Schwefel- Arfenik im 
Erze vorhanden iit. 

Aus einem grauen, dichten, gleichförmigen 
Kobalterze von Schlagevirg in Steiérmaik erhielt 
ich regulinifchen Arfenik, zuletzt aber etwas Real- 
gar. Diefes gefchieht, wie ich glaube, dann, 
wenn das Schwefel -Eifen einen Theil feines Schwe- 
fels fahren läfst, und aus der Verbindung mit 
Schwefel im Maximo in die im Minimo übergeht. 


“ Der Rückftand enthielt Arfenik und Verbindungen 


von Schwefel mit Eifen, Kupfer, Kobalt, und 
Nickel; letztere in gröfserer Mengeals den Schwe- 
fel- Kobalt. 

Kryftallifirter Kobale von Tunaberg gab mir 
Arfenik und Realgar, viel Schwefel-Eifen, wenig 
Schwefel-Kupfer, und Schwefel-Kobalt: Nickel 
enthält er gar nicht. 

Ein rother Kupfernickel mit grauen Adern 
von Andreasberg gab metallifchen Arfenik und 
keinen Realgar. Im Rückftande fand fich Arfenik, 
wenig Schwefel-Kupfer, Schwefel-Eifen, Schwe- 
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fel- Kobalt und Schwefel- Nickel; der letztere ift 
vorwaltend. 

Der Kupfernickel von Poplet in Catalonien 
enthält Arfenik, Schwefel - Eifen, Schwefel- Kupfer 
und Schwefel-Nickel; keinen Kobalt. Er ift 
röthlich und in einem kiefelartigen Geltein ver: 
breitet. 

Der Kupfernickel von Sierra Vermeja ift eine 
blofse Legirung von Nickel und Arfenik, und 
enthält nicht ein Atom von Schwefel; die Auflö- 
fungen deffelben werden nicht einmahl getrübt 
von Barytaufléfungen. Wenn je der Nickel in Ge- 
brauch kommen follte, fo ift es diefes Erz, aus 
welchem man fich am leichteften das Nickelmetall 
wird verfchaffen können. Man hatte ihn dem 
Minifterio als ein Silbererz eingereicht, und eine 
Stange diefes Metalles begleitete die Sendung. 
Angulo und Fernandez analyfırten. dasErz, und 
fanden darin nicht eine Spur von Silber. 

: Grauer Kobalt von Tob/chau in Ober- Ungarn. 
Er ift mit einem grünlichen Oxyd vermengt, wel- 
ches von verdünnter Schwefelfaure aufgelöft wird; 
die Auflöfung enthält arfenigtfauren Nickel. In 
einer Aufléfung des metallifchen Theils in Salpe- 
terfäure zeigte fich Schwefel, Eifen, Nickel und 
Arfenik; kein Kobalt. Bei der Deftillation giebt 
diefer metallifche Theil keinen Artenik, obgleich 
er ihn in Menge enthält. 

Auch viele andre fehr arfenikreiche Kobalt - 
und- Nickelerze gaben in der Deftillation keinen 
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Arfenik. In ihnen mufs, aufser den Schwefel - 


Metallen, nicht an Schwefel, gebundener Nickel 
oder Kobalt vorhanden, und mit.dem. Arfenik 


fo legirt feyn, dafs er ilin verbindert, Gch zu VER 


fublimiren. Ich habe vergeflen, zu unterfuchen, = 
ob der Arfenik- Nickel von Sierra Vermeja lei- 
nen Arfenik in der Deftillation fahren Jälst; doch - 
zweifie ich daran, +4 
Ein fchweres und gleichförmiges graues Br.” 


balterz von Schneeberg gab 8 bis g Prozent rei- 
nen Arfeniks, dann einige Spuren von Realgar, ao 
und als der Rückftand mit Schwefel erhitzt wur- | 
de, fehr viel Kealgar. Der Arlenik war alfodar- — 
in nicht an Schwefel gebunden. Der Rückftand 
der blofsen Deltillation enthält anfser 
nik noch Schwefel-Eifen, Schwefel- Kobalt und 
ein wenig Schwefel-Kupfer; keinen Nickel. 2 
Ein graues, reines, fehr weifses und arfenik- — 
reiches Kobalterz aus Aragonien gab in der Be Fi 
ftillation nichts; und doch enthielt es viel je. 


nik, der bei der Delftillation mit Schwefel ls 


Realgar zum Vorfchein kam. Welches Princip 
hält darin den Arfenik zurück ? Diefes werde ich 3 
näher unterfuchen. Er enthält Schwefel-Kobalt, ie 
Schwefel - Eifen, Schwefel - Kupfer und keinea 
Nickel. 

Ein andres graues, traubiges, fehr fchweres 
Kobalterz aus Sachfen gab zwar Arlenik, 
nach Verhältnifs der Menge, welche es enthielt, 
nur wenig, und darauf Realgar- Blumen. Es ent- 
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hielt Schwefel- Kobalt, Schwefel-Eilen, Schwe. 
fel- Kupfer und keinen Nickel. Me 
Dals Schwefel - Kobalt in der Natur vorkömmt ff Ayi 
Jäfst fich nach dem Detail, welches Patrin 
von giebt, fchwerlich bezweifeln, um fo weniger, f gof 
oa da er {chon in den grauen und weifsen Kobalter ff gen 
| “ zen als folcher exiltirt; ich habe indefs noch nicht ftar' 
a a Gelegenheit gehabt, Stücke davon zu fehen. *) war 
Nickel, die. 
eT *) Folgende Notiz von den kinftlichen Verlfindun-| er ¢ 
joe gen des Schwefels mit Kobalt und mit Nickel ff pejd 
ae entlehne ich aus Hrn Prouft’s c:*emilcher Ge. die 
fchichte diefer beiden Metalle, im Journ. de Phyf, 
J 14 Decemb. 1806. „Kobaltoxyde mit Schwefel er. Max 
; hie hitzt, werden zu’ Schwefel- Kabalt. Vom Kobalt-§ ihr | 
metall verbinden fich' i00 Theile mit 4o Th Kob: 
Schwefel; diefes ilt das Refultat von drei Verf Eifen 
2 {fuchen; doch bleiben mir noch einige Zweifel moni 
ran über das Verhältnils, Um diefe Verbindung zu 
i bewirken, brachte ich den Kobalt in einer Ref 
a torte zum donkeln Rothgliihen, und liefs dann ckel 
er kleine Stücke Schwefel darauf fallen. Indem 
fie lich verbinden, entfteht ein Glühen, welches Äpeifsı 
steal {chon die Alten bei $chweflung von Metallen in-de 
bemerkt hatten, und das die Aufmerklamkeit 
Pee, der Neuern wieder auf fich gezogen hat. Die. ay 
gid fe Hitze ift intenüv genug, um einen Theil des r" 
ane: Schwefel-Kobalts zu [chmelren und in Körner 
Ban zu verwandeln. Ich habe etwas davon in einer a 
mit Borax, etwas Kohle und ‘Gyps ge u 
Fr ri fchmelzt, .um es im Zuftande eines Schwefel- 10 
.. Metalles zu erhalten, diefes gab einen grauen, iil 
blättrigen und brüchigen König, der nichts de 
Merkwürdiges zeigte und den die Säuren leicht 
Annal 


ve- 


Zee und das Nickeloxyd auf, ohne das _ 


Nickel, Kobalt, Eifen’ und Kupfer find vier = f 
Metalle, die es keine.Schwierigkeit macht in den Fir: 
Auflöfungen der Rückftände, welche fie alle vier er riba 
enthalten, zu erkennen. Der Schwefel-Waffer. — 
fioff {chlagt aus der Auflöfung das Kupfer und be: 
den Arfenik nieder, und wenn man letzteren a 
fark, oxygenirt bat, dafs er zur Arlenikfäure ge- 
worden ift, fo greift der Schwefel- Wallerftoff 
die Arfenikfaure erft Jange nachher an, nachdem — 
er das Kupfer niedergelchlagen hat, wodurch man 
beide mit Sicherheit trennen kann. Wird nun 
die Auflöfung erhitzt, damit fich das Eifen im 
Maximo oxygenire, ‚darauf mit Kali gefällt, und 
ihr dann Ammoniäk zugefetzt, fo loft diefes das 


Ver fEifenoxyd anzugreifen.: Bringt man nun die am- ’ MM 
*ifel moniakalifche Auflöfung in eine fehr gelinde War- 
‘al me, fo fällt, während fie fich concentrirt, der Ni- 
ann Boden, und der Kobalt bleibt allein in ihr. 4 
dem Ich habe verfchiedene Spei/sen analyfirt ; das Be oe 
ches Bheifst, Metallkönige, welche fich in den Tiegeln, 
Nea in denen das Kobaltglas bereitet wird, am Bo- - . 
Die anfammeln, Sie find ein regenerirtes Min» 
des Hal, worin man Arfenik, Kobalt, Nickel, Wis- 
rner 
iner auflöften, unter Entbindung von viel Schwefel- — 

ge- Walferftoff¥-Gas.“* — „Nickel verbindet fich auf 
efel- 100 Th. mit 46 bis 47 Th. Schwefel; doch auch hier- 
uen, über bleiben mir noch Zweifel. Im Augenblicke | 
chts§ der Verbindung ein [ehr leuchtendes Glühen.‘ 
GB. 
auf. 4 
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math, Eifen, Kupfer und Schwefel findet: Die 
Auflöfung derfelben in Salpeterfaure fetzt athe. 
nigtfauren Wismuth ab, der in der Säure wenig 
 auflöslich ift; beim Concentriren fcheidet fich 
das übrige ab, Die übrigen Metalle erkennt mah 
2% auf die eben angegebne Weife. Ich habe in der 
 Speife immer mehr Nickel als Kobalt gefanden, 
5 ER Ich glaube gelefen zu haben, dafs man fie calei- 

 nirt, um fie wieder dem Glasfluls zuzufetzen, da 
ge 3 mit fie allen Kobalt hergebe. 


ps Diefe kleine Zahl von Beifpielen, welche 
3% & die Gelehrten durch ähnliche Beobachtungen; dit 
fie befitzen, werden vermehren können, reicht 
völlig hin, die Gründe der Unterfcheidung zu be 
währen, welche ich zu Anfang diefer Bemerkun 
e a gen aufgeftellt habe. 

rend Selbft die Lithologie, die fo reich ift an Zw 
ni A fammenfetzungen nach Verhältniffen, welche zwi. 


{chen noch weitern Gränzen, als die aus blofsen 
Metallen variiren, fcheint mir fähig zu feyn, nach 
’ diefen beiden Gefichtspunkten ftudirt zu wer 
den. *) Doch ich vermag nicht allein ein f 


*) Will man einen auffallenden Beweis diel 
Wahrheit, [o nehme man den Granat. Wie ar 
Be: {serordentlich variirt nicht in ihm das Verhilt 

mails der Beftandtheile! Die Kiefelerde zwifch 

i ee 36 und 52, die Thonerde zwifchen ı6 und 22, d 
ar ” Kalk zwifchen 3 und 32, das Eifen zwilchen 
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Die weites Feld zu durchforfchem, ‚und befchJiefse 
tfe- daher lieber für jetzt diefen Gegenftand mit fol- 


gender Bemerkungy:» 

fich Es ift fehr zu wünfchen, dafs es die Chemiker 
nicht: länger auffebieben, .auch von ihrer Seite 
der die Art zu. wie fie von ibrea 


Analyfen Rechenfchaft geben; dennidie bisherige 
alci-f mangelhaft. 


da 
und 41 auf 100 Theile, (Vauquelin.) Nie wird 
man in einem Syftem der analytifchen Lithologie 
eine [olche variable Zufammenfetzung neben die 
an fefte Verhältniffe gebundenen Verbindungen 
Ache ftellen dürfen, in ‘welche die Erden mit den Säu- 
„. die ren treten, Daffelbe wird man ohne Zweifel von 
eicht den Feldfpathen, den Zeolithen, den Prehniten, 
1 be den Specklteinen, den Asbeften, den Cyani- 
.k ten, den Chloriten, den Hornfteinen, dem Kie- 
felfchiefer, dem Veluvian, den unzähligen 
Schérln, den Schiefern, kurz, von allen den 
n Zi zulammen gefetzten Steinen lagen miiffen, in de- 
 ZWi. nen wir nichts finden, als Erden, die in, Erden 
ofsen aufgelöft find, in welchen fich die Natur er- 
h gotzt zu haben [cheint, nach allen denkbaren 
we Verhaltniffen Kiefelerde, Thonerde, Kalk, Ma- 
be gnefia, Eifen- und Manganes-Oxyd, Natron, Ka- 
in. fo li, Baryt u. f. f mit einander zu vereinigen, 
und die fich defto weiter von dem Geletze fe- 
dieler fter Verhältnifle entfernen, je zahlreicher ihre 
‘ie a + Beftandtheile find. So verhält es fich aber ge- 
2¢h wifs nicht mit den Verbindungen aus zwei Be- 


ftandtheilen im Steinreiche; nicht mit den Ver- 
bindungen der Schwefelfiure, der Salpeterfau- 
re, der Phosphorfaure, der Boraxläure, der 
X 2 
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‘ Sagen,' ein Mineral enthalte fo und fo viel | 
Silber, Kupfer; Spiefsglas, Arfenik, Schwefel u. | 
f. w., heifst, von der Organifation, von der Na- 
tur deffelben uns ungefähr eine eben fo beleh- ! 


rende Idee geben, ‘als ein Baumeifter uns vom 
Louvre geben würde; wenn er uns fagte,. nach- 7 
dem er das Gebäude niedergerilfen hatte: .es wär n 
gebaut aus fo und fo viel Bruchfteinen, fo und S 
fo viel Backfteinen, Schiefer, Kalk, Gypsu f.f. — E 
Der Naturhiftoriker ift berechtigt, zu fragen, ob ft 
in dem Mineral, welches er dem Chemiker zur fe 
Analyfe übergiebt, die vier oder fünf Grun-Iftof- te 
fe, welche fich darin finden, fich gegenfeitig Tät- ni 
tigten? ob dazu der Schwefel hinreichte? ob Fe 


Be 
Flufsfäure, der Molybdänläure mit Kalk’, mit ge 
Magnefia, mit Thonerde, mit Baryt, mit Stron- fch 


tion u. (. w., welche auf der ganzen Erde iden- 
nf tifch find. Diefe Wahrheit hat die Analyfe 

[chon für die meiften folcher Verbindungen 
: dargethan, uhd es kann nicht fehlen, dafs fie 
he nicht auch bald auf die ausdehnen wird, 
welche noch nicht aus diefem Gefichtspunkte 
chemifch unterfucht find. Doch dürfen wir 
nicht vergeflen, dafs, um die Charaktere der 
einfachen Verbindungen der Natur aufzufinden, 
und fie richtig zu fehen, man ftets im Gedan- 
ken, wie durch die Analyfe, die der Verbim 
dung fremdartigen Körper abfondern müffe, 
welche eirigemengt, und nicht mit jenen che 
mifch verbunden find, und daher ihnen‘ ihre 
Reinheit benehmen und ihre ur[ptüngliche Ge 


ftalt verhüllen. ~ a Prouft. 


¥ 
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eins der Metalle mit ihm nicht verbunden war? 
ob nicht eine anfangende Oxygenation die Ver- 
einigung zu verändern begonnen hatte, u. dgl. 
mehr, 

Diefe Bemerkung, welche keinen andern 
Zweck hat, als unfre Analyfen zu vervollkomm- 
nen, findet auch auf alle unfre Zerlegungen von 
Steinen Anwendung. Es heifst z. B. immer nur: 
Fifenoxyd fo und fo vie. Der fpäthige Eifen- 
ftein, die Hornblenden, die Serpentine, die Thon- 
fchiefer, die Trappe, die Bafalte u. f. f, enthal- 
ten Eifen in Menge; ift es aber in ihnen im Mi- 
nimum oder im Maximum oxydirt? Und doch ift 
es nur unteg der einen oder unter der andern 
Bedingung, dafs diefe Zufammenfetzungen roth, 
gelb, grün, bläulich, undurchfichtig oder durch- 


Icheinend fich zeigen, u. f. w. 
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Geognoftifche und phyfikalifche Beob- 
achtungen über Norwegen, 
Leorpotp von Buch, 
Mitgl. d. Kön. Akad. d. Wilf. zu Berlin; 


aus einem Briefe an den- Freih. von Humboldt, 


a Berghöhen. Geognoftifcher Ueberblick. Untere Gränze des 

ewigen Schnees in Norwegen und Island. Gletfcher. 
7 Fichtenwald in 71° der Breite. Regenmenge.. Gewitter 
blofs im Winter in Wolkenhöhe. Mittlere Höhe des Ba. 


rometers am Meere. 
ls 


Chriftiania d. aoften Febr. 1807. 
-_ benutze den letzten Augenblick, um hier nach 
ein Wort von Ihnen zu hören, das mir wichtig 
ift, ehe ich mich in Lappland verfenke. ‘ Am En- 
de März gehe ich nach Drantheim; dann nach 
Salten über den‘ Polarkeis hinaus und nach Alten 
und Hammerfeft. Um. Alles willen folgen Sie 
nicht. Das ift ein Klima, ein Land, um Alles von 
Wärme zu erfticken, die man in fich fühlen mag. 
Die Schneegränze werde ich verfolgen, bis da, wo 
das Land aufhört. 

Es hat mir hier Mühe gekoftet, zu erfahren, 
wo im Sommer Schnee liegt. Deswegen reilte 
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ich gleich nach Bergen über das Gebirge Sor-- 
field, über den Pafs von Fille Field, Dort habe — 
ich Sule Tind beftiegen, den man als den héch- 

fien Berg der Gegend nennt. Sule Tind hat eine 4 
Höhe von 5524 par. Fufs über dem Meere. Der _ 


ifolirte Fels war ohne Schnee, aber von grofsem 
Schneefeldern umgeben; diefes ift daher feiner ifo- 
lirten Lage zuzufchreiben, Berge gegen über wa- 
ren das ganze Jahr mit Schnee bedeckt, weil de __ 
gréfsere Schneeausdebnung die Temperatur umher = 
erkaltet. Nach vielen Zufammenftellungen glau- aes 3 
be ich beftimmt angeben zu können, die Schnee- big te 
gränze falle in 62° Breite zwifchen 5200 und 5500 | 

Fuls oder 900 Taifen Höhe über dem Meere; aber 

freilich an der warmen Weltküfte Norwegens. 


Ich will diefer Notiz über die Schneegränze 
gleich eine zweite hinzu fügen, aus den Meffun- 
gen von Lieutenant Ohlfen und Vetleffen 
in Island, welche mir Bugge in Kopenhagen 
mitgetheilt hat. Sie fanden den höchften Berg 
an der Oftfeite Oefter Jöckull oder Eya Field 5334 | 
par, Fufs hoch, und: die ewige Schneegränze an 
dielem Berge in einer Höhe von 2896 par. Fuls _ 
über dem .Meere. Ve/ter Jöckull oder Sne Field, 
den Borda gemeffen hat, ift 4424, und der H- ‘ A 
kla 4790 parif. Fufs hoch, *) i 


*) Dicfe Beftimmungen der Schneegränzen in Nor- > 
wegen und Island find von grofser Wichtigkeit... 
Wir finden demnach diefe Gränzen: 
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Diefe und ändere Notate werde ich an um 


fern Freund Gay - Luffae fchicken; er mag fig 
verbreiten an die, welche die Sache intereffirt, 


Nach Berlin tiöchte ich gerne, ehe ich nach 


Drontheim gehe, eine ziemlich ausführliche Be. 


fehreibung des Uebergangs von Fille Field fenden, 


welche ich mit einem Profil zur Beurtheilung der 


Conftitution diefes Gebirges begleitet habe, und 


a einer kurzen Ueberficht des Gebirges, fo 


bei o° Breite auf 2460t (Humboldt im König- 
reich Quito) 
— 20° — — 2350t (Humboldt in Neu. 
Spanien) 
—- — s4oot (Sauffure, Ramond 
in Europa) 
— 62° — — goot (Buch an der Weltki- 
fte v. Norwegen) 
— 65° — — 4ßet (Ohlfen in Island) 
Wo berührt die Schneegränze die Erdfläche 
felbft? Etwa unter 75 oder 77° N. Breite? Die 
Abnahme von 62° bis 65° ift [ehr auffallend; 
aber da Norwegens weltliche Külte wärmer 
ilt, als man ihrer Breite nach vermuthen [ellte, 
fo dürfte man wohl im Alllgemeinen die Schnee 
gränze bei 62° auf 750 oder 800t Höhe annel- 
men. Die mittlere Temperatur der Gegend, an 
der unter dem Aequator ewiger Schnee beginnt, 
fcheint nach meinen Beobachtungen + 0°,3 R., 
alfo weit höher als in unferer gemälsigten Zo 
ne zu feyn, wonach Pictet der ewige Schnee 
erft bei einer mittlern Wärme von — 3°,7 an- 
fängt. Aber freilich find diefe Thatfachen noch 
nicht genau genug beftimmt. EEE 
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weit ich es kenne und Nachrichten davon gefam- : 
melt habe. 

Ich bin in Hardanger auf der Weftküfte Nor- 
wegens gewelen. Hier lebt zwilchen himmelho- 


hen Bergen, an einem der fonderbaren Meer- Y 
bufen, die fich fo tief zwifchen diefe Berge ein- Er „i 
drängen, ein Prediger Herzberg, der Baro- Ra 
meter zu machen verlteht und fie auch auf Berge 

tragen kann. Er hat den hohen Folge Fonden I 


meffen, einen Berg, 12 Meilen lang, wie eine 
Ebene, wie der Buet oben, immer mit Schnee _ a 
bedeckt, von dem nach Süden und Welten präch- _ 
tige Gletfcher ins Thal herab gehen. Die gröfste | 
Höhe der flachen Ausdehnung ilt 5432 Fufs. Die- | 

fes fonderbare Gebirge ift vom Hauptgebirge gan 


getrennt, und liegt wie eine Infel zwifchen Bi. at if 
gen und Stavanger. — Nach fehr guten meteo- x 
rologifchen Beobachtungen deffelben Predigers 
Herzberg ‘war die mittlere Temperatur am Mee- | 
re dort 5°,6 R., und nach feinen vielen Heob- 
achtungen darf man auch hier der Sauffare’- | Ps 
fchen Temperaturabnahme folgen; auf 100 _ i 
fen 1 Grad. So kémmt die Temperatur des An- 
fangs der Schneegränze bei — 3°,45; das ilt = j 
lich nicht — 4°, wie in der Schweiz, aber doch r uf 
eine Annäherung, die ich nicht erwartete. 
Von 63° bis 58° der Breite befindet fich a ner 
Gebirge von Bedeutung zwifchen Schweden und oS 
Norwegen. Das fogenannte Sewo - Gebirge ift m, 
Unding; es ift eine Erfindung von Olaus Rud- ie 2 
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| eek; der Name fieht,im Plinius, IV, 27. 
hohe Gel 
” ften, his Dofre Field, wo Snehättan (ich 8000 rheinl, 
Fufs erheben foll, 


| ae ag zu glauben ift; vielmehr halte ich dafür, 


Das 
sirge *) Jänft quer von Süden nach We, 


nach Esmark; was jedoch 


kein Berg gebe viel über 6000 Fuls, Tannen 
und Fichten hören in 62° der Breite auf in 3oa9 
Fufs Höhe. 


Sonderbar ift es, dafs man auf der 


2 _ Weltfeite des Gebirges, von Drontlieim bis zur 
Spitze Norwegens, keine Tannen fig, 
r .....%) Oder das Gebirge Seve (Sevebierget), das fich von 
Du dem Ufer des Nordmeers an, in Oft - Find. 


: mark, Wardöehuus gegen über, bis Röraas und 
den Femmunds-See füdlich zieht, 
fer ganzen Ausdehnung, von 70} bis 63 Grad 
u Breite, die Gränze zwifchen Norwegen und 
> Schweden macht. Es foll dann 16 Meilen weit 
in weftlicker Richtung bis Romsdal, auf den 
Gränzen zwilchen den Stiftern Drontheim und 
Chriftiania fortgehen, und hier nach dem He 
fe Dofre, der an der Südleite im Stifte Chrifti- 
uate ania liegt, Dofre Field genannt werden. Eine 
zweite Gebirgsreihe, die 12 bis 14 Meilen breit 
ift, Lang-Field genannt, ftreicht von hier gers 
de in fiidlicher Richtung zwifchen den Stiftera 
Bergen und Chriltiania, bis in den [üdlichlten 
Theil Norwegens in Chriftianfand unter 58° Br. 
' herab. Dofre Field trennt das füdliche vom 
nördlichen, Lang-Field das weltliche vom ft 
lichen Norwegen. Auf einer kleinen gezeich- 
TER neten Skizze diefer Gebirgszüge, in dem Brie 
er fe des H. von Buch, geht vom Gebirge Seve 


‚ noch ein Arm hinter dem F Fenmupds- See ia 


und in die 
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det, aber wohl viel Fichtenwälder. Oltwarts, im 


en, wo man fie im Wefterlande pflanzt, wie bei 
Vollevangen oberhalb Bergen, kommen recht gut 
fort; es ift daber in der That eine fanderbare Ver- 
ihkilung in Bäumen auf 80. deut{che Meilen Län- 
ge. Die Seeluft ift den Bäumen nachtheilig; al- 


Auch bei Friedriehshall upd hei Friedrichsftadt 


der anfänglichen Richtung fort, und wendet [ich 
pach Schweden; Dofre Field und Lang - Field 
hängen auf ihr nicht zufammen, beide trennt zwi- 
fchen Romsdal und Guldebrandsdalen ein Thal, 
worin die Romsdals-elv Biefst; endlich ftreicht 
nach ihr das Gebirge Lang: Field nicht auf die 
Südfpitze Norwegens, Lindenäs zu, fondern ge- 
rade auf Chriftianfand, und endigt ich in zwei 
Arme, zwifchen denen Soefterdal liegt. - Das 


Innern des Landes, find Tannen allgemein. Die- “Par: 


fes-ift keine Wirkung der Temperatur ; denn Tan- = 


je Infeln am Weltmeere find kahl; ich, war auf ah 
deren vielen, auf meiner Rückreife von Bergen Er 
auf dem Meere um Norwegens fiidlichftes Cap, ” 4 
noch Chriftianfand und dann nach Chriftiania. Ei F 


Sogne - Fiord und das Hardanger - Fiord fammı =—> 
dem damit zufammen hängenden Söe- Fiord rhe 
endigen fich hart am weßtlichen Abhange die 
fesGebirges; Jofterdal liegt zwilchen dem Haupt- 

gebirge und einem weltlicher liegenden, davon N 
abgehenden Arme; Sule Tind fteht im Gebirgs- = 
zuge zwifchen beiden Fiord; und zwifchen Aw 
Folge Fonden Field und dem Gebirgszuge befin. “eats 
det ich der Söe- Fiord, woran Qdde liegt. 

\ 


ei 
| 
loch 
fü 
dr, 
oe - € 
a 
09 
d = 
2 
er 
zur 
fi 
| 
und 
d 
ie 
rad 
u 
nd 
vei 
it | 
d 
en | 
2 
nd 
Ho 
| 
ine 
reit 
| 
2 
ve 
ia 
3 
: 
4 


darf' man nur erft an Bäume denken, 4, auch we 
Man fehreibt dies der Saly 
loft zu; die Weltftürme mögen doch wohl mehr 
Antheil daran haben. 

Es giebt im füdlichen Theile von Norwegen 


6 Meilen von der See. 


- 


=, 


(bis Drontheim hinauf,) vorzüglich drei fehr aug 
die mit Schnee bedeckt find 


gedehnte Stellen, 


birges 


und von denen Glet/cher herab gehen. Die Lag 
diefer drei Punkte ift fonderbar: Snehättan ad 

° Dofre- Field ift der letzte Abfturz in der Rich 
tung des Gebirges; der dufserfte Punkt. An am 
dern Stellen ift dort von ewigem Schnee nicht dis 
‘ Rede; Schneeflecke giebts wohl. Dann hört da 
von Romsdal nach Gulé 
brandsdalen hat man kaum ı600 Fufs 
Von dort aus aber fällt Stor - Fieldet nicht 
Doch überall auf der Länge hl 
oder doch nur, wie man fie bei 


Gebirge plötzlich auf; 
hoch zı 
fteigen. 
„wieder fo tief, 

keine Gletfcher, 
Airolo fieht, 
gegen über ftehn. 
ge, 


getrennt, 


an den Bergen, die dem Gotthard 
Aber die hohen Jo/terdaler Ber. 
(wo ich war,) find ganz vom Hauptgebirge 
und in Jofterdalen gehen meilealange 
Be Gleticher herunter; prächtige Maffen, wie der 
Bs Rbone-Gletfcher und der Glacier des Bois. Diele 
De Jofterdals- Gletfcher, (Bräer im Lande genannt,) find 
auch, zum wenigften im Bergenftift, fehr bekannt; 
- jeh habe Zeichnungen davon. Folge Fonden liegt 
Bi noch mehr abgefondert zwifchen Hardanger Fiord 
Von Odde nach Hakre fteigt man 


Die Weltleite dieles Ge 


und. Sée Fiord, 


nicht über 500 Fuls, — 
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IÄbirges, das doch faft überall. 6ch ‘in einer Höhe 
4000 und Sooo Fufs erhält,. hat,eine 
uifallende ‘Aehnlichkeit mit der Südfeite der Al- 
pen. Eben die tiefen Thaler; und denkt. man fich 2 _ 
die Thaler von Domo Doffola und Chiavienna und 2 
dies Levantine mit Waffer angefüllt, hat.mah 
daffelbe, was hier die. Fiorde find. 
Im Nordlande ift auch nicht das ganze Gränz- 

gebirge mit Schnee bedeckt, fondern sind €s.mur 


einzelne Punkte. Vor Salten-unter dem-Polar- 
kreife giebt es wenig Gletfcher. : Dert fängt aber 
eine Reihe: von Schneebergen an, mit demlüädi- 
chen Sulitjelma, die bis: zum ‘Ridatjok über 68° 
Die beiden bedentendften' Berge um 
diefen Schneebergen find Tulpajäknu zwi» 
icht§ chen Quikjock io Schweden tind Folden Fiord; 
findgund Leenavardo am Urfprung des Lulea Träsk; 
beifbeide And. ihrer Gletfcher wegen bekannt; beide 
vardp hoffe ich zu befteigen. Aim Tornea Trask find 
Ber-Jaoch einige Schneeberge und über dem Longen~ 


irge}fiord gen Alten hin; dann aber befinden lich kei- 
ngefne mehr in der Kette. | Am weilsen Meere und 
derfzwiichen Finnland und Sawolax fcheint es, gehe, 
ielefungeachtet der niedrigen Temperatur, das 'Ge- 
findfbirge doch ‚nirgends bis zur Schneegränze herauf, 
int;|Ramond hat geäufsert, er zweifle an Gletfchern 
iegtfin hohen Breiten, weil dort nie genug Schnee 3 
ordfichmelzen könne, um Gletfcher zu bilden; diefes 


A & - 


“ 


nan aber eine zu arge Vorftellung von Lapplands 
Ge | Kilte: — oder vielmehr von der von Findmarken; 


| 
f 7293 
: 


dein fo nennt hier allgemein Lappland, 

wie die Lappen, Finner, und die eigentlichen Finn. 

Hinder, Quäner. Eine Menge von den letzter 

Czar’ P eter’s Kriege vertrieben, wohne 

an Seekaften und bauen: das Land, 
 Anditen unter 71° Breite wächft Fichten: Waldung 
a nicht als Seltenheit hier und da, fondern zum Be. 

a * darfiderEinwohner zu Blockhaufern,.zu Booten und 

 zum-Brennen; dasift alfo ungefähr, als lebte mas 

in Chameuny! — Zwifchen Alten und der Stadı 

“ i Hammerfeft, der nördlichften Stadt in der Welt, 

diegtieine Infel, Sejlande, welche bis: in die ewig 

 Eis-Region auffteigt;. da:will ich hin. So wird 
eine ganze Reihe über Temperatur - Abnahmen beep 

3 er digt werden, und fie foll wohl Früchte tragen, 

| Er wenn gefchickte Hände fich ihrer annehmen. 

a Br, Ich: habe in Bergenftift unglaublich vom Re 
4 gen ausgeltanden. Die Stadt Bergen ift auch des 
42 Regens wegen. bekanot.. Der Rector Ahrentz in 

Bergen hat mir Beobachtungen über die dafige Re 

 genmenge gegeben, die er mit Sorgfalt angeltellt 

hat. Sie ftehen {chow in Copenh. Selskabs Skrifter, 

KI Bind, Die Beobachtungen verdienen gekannt 
au feyn, Es fiel 

amdahr: 1765; 1766; 1767; 1768; 17693 1770 

Regen: 64",58; 76,35 91,65; 58%66; 63" 8; 

jai Mittel alfo im Jahre 70,48 parif. Regen. 
Diefes überlteigt falt die Tropenklimate. In Gar 
Ä iu yaquil falleo, nach H. v. Humboldt, auch nicht 


mehr. als go Zoll. . Etwas ähnliches in Europa ilt 
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mir nicht bekannt. In Franecker fallen’ 28",5 par. 
an Englands Weltküfte in Kendal 60,5 par., tid 
am Miffifippi #031928° Breite 40”,14 par. 
diefe Menge Regen ilt auf einen kleinen Raumum 
Bergen befehränkt; drei Meilen davon’ Yegnef es 


weniger, obfchon, wie natirlith, an der 
yon Norwegen aber bape thehr als ih andern 
Ländern. 

Es find in diefem 'einfachen Phänomene des 
Regens Geheimniffe verborgen, von’ denen wir, 
denke ich, recht grofse Auffchlüffe in der Meteoro- Ei 
logie erwarten könnten, wenn fie enthüllt würden. 
Dafs der Regen fo nahe am Boden fich fo unverhält- — es 
nilsmäfsig vermehrt, fcheint ganz merk. 
Hr. Bugge in Copenhagen fetzte ein Hyetometer 


in feinen Garten, 50 Fufs von Häufern und Bäumen 


entfernt; ein anderes auf das Obfervatorium, 120° 


Fofs höher. Auf einem parifer Quadratfüls fing 
ér auf ar sie 
Im Avfdem 
1783 in 7 Monaten 1250 951 parif. Kubikzoll 
1784 im ganzen Jahr 2468 2104 


1785 -— —.— .2804 2274 
1786 — — 2671 1912 
1787 — — — 2985. 2193 ; 


1788 in 6 Monaten 944 630 
S. Nye Samling af Kiöbenhavn Vidensk. Selskabs Skrif- 
ter, Bind II, 227. 
Daraus fchliefst Bugge, dafs man den Beobach- 
tungen auf dem Obfervatorio, wo fie gewöhnlich 
gefchehen, immer # zufetzen müffe, um fie auf den 
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Boden zu reduciren, Er greift nach Erklärungen 
er a von befchleunigtem Falle der Tropfen, dann von 


 electrifcher Abftofsung in der Höhe; das-alles will 

theils nicht:ausreichen, theils ilt es. unbefriedigend, 

Heberden’s Erfahruogen ftanden bisher als eing 

Curiofitat. in den Lehrbüchern; möchten fie e 

doch nicht länger bleiben! Wie leicht ift der Ver- 

ty ar fuch nicht zu machen, z.B. in Berlin auf dem Ob» 

fervatorio und ‚in einem Garten! Wie ift das Ver- 

haltnifs in verfchiedenen Höhen? Wie bei ver{chie 

beg _ denen Temperaturen? Wie auf Bergen, die unmit- 

_ telbar über der Ebene ftehen? —- Ich habe dea 

Pred, Herzberg dringend aufgefordert, darüber 

ü : Erfahrungen zu fammeln. Er hat diefes mit Eifer 

ty ergriffen, und will fogleich im Frühjahr einen Re 

' genmeffer auf den Gipfel des Revilds Eggen, und 

mehrere am Abhange herunter aufrichten, Die 

j hee feokrechte Höhe diefes Berges über dem Sée Fiord, 

an deffen Ufer er wohnt, haben wir zufammen im 

vorigen Herblte 4220 Fuls gefunden, und doch ilt 

der ‚Gipfel nicht $ Meile in der Grundfläche vom 
Meere entfernt. 

An der ganzen Weltkülte von Norwegen kennt 

man kein Gewitcer im Sommer; fie kommen alle 

Im Winter, und mit Weftftürmen. Sie find ftark 

auf den Infeln, welche das Meer unmittelbar. be- 

rühren; im Innern der Fiorde find tie fchwächer. 

2 U die Urfache diefer Gewitter nicht offenbar der 


« Wallerdampf, der feine hohe Temperatur, mit 
’ welcher er von temperirten Climaten her das Land 
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erreicht, über dem .kältern Lande verliert und 
pun als Wolken hervor tritt; dadurch wird im Win- 
ter die Electricität fo fchnell entbunden; im Som- 
mer ift diefe Temperaturdifferenz nicht vorhanden. 
Ich habe doch io Ulensvang, (in Hardanger in 60° 
Breite am Söe Fiord,) ein Gewitter gefehen; es waren 
einige Schläge, und die Wolken zogen hoch über 
Folge- Fonden hin, alfo wohl 6000 Fuls hoch, und 
das noch im October!! Diefes Gewitter war‘ auf ; 
Bommel Ö und in Quindherred fürchterlich gewe- 
fen, Der Dampf war dort hervor getreten.' 


Der vortreffliche Bugge war faft unzufrieden, 
als ich ihm fagte, Pilgram in Wien wolle aus Co- 
penhagener Beobachtungen erweilen, dafs der mitt- 
lere Barometerftand am Sunde nur 28.Z. 1 Lin. | 
fey. Er hat mir einen Auszug aus der langen 
Reihe der Beobachtungen auf der Copenhagener 
Sternwarte, mit correfpondirenden Inftrumenten, “ae 
mitgetheilt. Nach diefem war der Mittelftand 

von 1768 — 1778 28 Zoll DARF: 

1778— 1788 28 — Lin. parif. 

1788—1798 28 — 
Aeltere: 1750 — 1756 28 — x! 

1756—1760 2B— 07 | 


1760—ı765 28— 1 
Mittel 28 — 0,55 % 
Hierzu Höhe des Obfervatoriums über dem Meere - er 
132 rhein). Fufs 1,66 Lin. re 


Mittlere Barometerhöhe 28 Zoll 2,21 Lin. 


Aonal. d. Phyfik, B.25, St. 3. J. 1807. St. 3. 
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[ 330 ] 
Deux anntes @obfervations ne peuvent fuffire, fagt| mi: 
Bugge, pour determiner la hauteur moyenne du ea. 
barométre. Ona vu cette hauteur moyenne f’arre. gen 
ter & lObfervatoire & 27 p. 11,5 lin. en 1751, 55, Ho 
65, 70, 75, 89, et dans les années 1761, 62, 66, birt 
90, 93, 95, 96, on l’a obfervee & 28 p. 1,2 lin. dafs 
Hrn. Herzberg’s Beobachtungen am Har. läne 
== Fiord bei Bergen find genau, feine Barome. ‘i 
er gut, fein parifer Maafs gut. Nach diefen war hin! 
ie mittlere Barometerhöhe im Jahr Pete 
se : 31800 27 — 10,1 die 
1801 27 — mit 
27 — 11,9 28Z 
2 27 — 10,82 Die 
fir 68 Fuls Erhéhung bild. 
über dem Meere 0,8 4 
27 Z. 11,63 Lin. 
1806 27 — 11, 6 *) 
2 27 — 11,76 
‘Fir 24 Fuls Erhöhung — — 03 N 
28 Zoll 0,06 Lin. 4 , 
Mittel in 9 Jahren 27 Zoll 11,85 Lin. I 
VanSwinden fagt in feinen Pofit. phy/., Pars:, i 
der mittlere Stand des Barometers fey von 17% ‘ 
bis 1780 bei Haarlem- beobachtet worden ail 
28 Zoll 0,356 Lin., und in’ Franecker in 10 Jab 
ren auf 28 Zoll 0,756 Lin.; und das will er als des I 
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mittlern Barometerftand am Meere angefehn wif- 
fen. Nach Dalton’s fünfjährigen Beobachtun- 
gen war in Kendal, in Lancafhire, die mittlere 
Höhe des Barometers auf den Meeresfpiegelredu- 


dafs über dem atlantifchen Meereund deffen Küften- _ 
ländern die Atmofphire im Mittel weit niedriger ift 
als über dem feften Lande, wegen ftets darüber z 


eirt 28 Zoll 0,235 Lin. Es ift gar wohl möglich, Shir 


hinlaufender Süd- und Weftwinde, die wärmen. oh. 


Petersburg und Archangel haben beträchtliche 
mittlere Barometerhöhen; deswegen %eht doch 


die Oftfee und die weilse See im Gleichgewicht 


mit der Nordfee, oder der Weltfee, wie man hier 
fagt. Im adriatifchen Meere ift die mittlere Höhe 
»8Z. 2 Lin. fo gut erwiefen, als hier kaum 28 Zoll. 
Die ganze Luftfäule über dem atlantifchen Meere 
bildet eine Furche in der Atmofphire. Die Sache : 


der mittlern Höhe fcheint daher nichts weniger, 
als abgemacht, und in vieler Hinficht der Unter- te 


*) „Die Sache wegen der mittlern Barometerhöhe 
am Meere ift von Wichtigkeit: fo urtheilt Hr. | 
vonHumboldtin demBriefean mich, mit den 
er diefes Schreiben [eines Freundes desHerrn von ta " 


«is 


fuchung werth zu feyn. *) BE 


Buch begleitet; und wen würde der Lefer oy 


über einen Gegenftand diefer Art lieber hören, 
als ihn? — ,, Wo conftante warme Winde wehen, 
kann allerdings das Baroiheter im Ganzen ge- 
nommen niedriger ftehen, als wo diefes nicht _ 


der Fall ift; z. B. da, wo es über unfern Ss 
Haupte dition ähnlichen Strom, (Fluls warmer 
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. Nehmen Sie diefe Nachrichten, wenn Sie 
Ihnen intereffant genug {cheinen, als ein Zeichen 
meiner Anhänglichkeit und Zuneigung auf. Ver. 
mag ich doch nicht, fie Ihnen auf andere Art zu be. 
weifen, und nie fo fehr, als ich wünfchte. Meine 
Adreffe ift hier, bei dem General - Lieutenant 
v. Wackenitz. Verfagen Sie mir nicht einige 
Zeilen. Leopold von Buch, 


Lufs) geben [ollte, wie der Gulphftream im at. 
lantifchen Oceane. Eine eigentliche Furche if 

' ps des Gleichgewichts wegen unméglich. Aber — 
= 4 ich fürchte, dafs die Verfchiedenheiten in der 
_Barometer-Conftruction mit Einflufs haben, da 
eg hier auf abfolute Höhen ankömmt. Ob es ein 

_Heber- oder Gefafs-Barometer ift, die Weite der 
Röhre, das [pecif. Gewicht des Queckfilbers, 
5 die Güte des Auskochens, das Maals u. f. £; 
die mittlere Temperatur, auf die man die Baro 
meterhöhe reducirt, die Stunden, an welchen 
man beobachtet; alles das kömmt hierbei in Be- 
- trachtung. Sollten [o z. B. an einem Orte alle 

’ fehr niedrige Barometer[tände zwilchen 2 und 
4 Uhr Nachmittags eintreten, und man beobach- 
tete nie in dieler Zeit, fo erhielte man die mitt 
lere Barometerhöhe zu grols. Darin liegt viel 
Unbeltimmtes. Wunderbar ilt es indefs doch 
ammer, dals an Orten, wo man genau beobach- 
: tet, die mittlern jährlichen Barometerhöhen in 
9 Jahren nicht um mehr als ı Linie variirten. 
Ich lege Ihnen das Blatt Genfer Beobachtungen 


bei, damit Sie lich felbft davon überzeugen kön- 
P nen.“ So weit Hr. von Humboldt. Diele 
Beobachtungen künftig. Gin. 
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VI. 

AUSZUG AUS EINEM BRIEFE 


von 
Herrn Rıcn. Cuenevix, 
Esq., Mitgl. d. Londn. u. Dubl. wee ai 
i 

an den Prof. Gilbert. 


München’ im Oct. 1806. 
Ih bin Ihnen fehr verpflichtet für die Art, wie F 
Sie bei meinem Bemühen, Thorheiten in den Wif- - 
fenfchaften zu rügen, mir behülflich gewefen find; 
und ich rechne auf Sie auch für die Zukunft. Nicht 
dafs ich mit irgend jemand und am allerwenig- 
{ten mit den Tranfcendentaliften einen litteräri- 
fehen Krieg zu führen gedenke; nur auf einige 
Streifzüge durch das Reich der Phantome ift es 


abgelehn. 
Zu der Zeit, als Sie mir die Ehre erzeigt ha- eh; 
ben, meine’ verfchiednen Auflätze über Gegen- 


fände diefer Art zu überfetzen, *) dachte ich ~ 


7 
*) Kritifche Bemerkungen, Gegenftände der Natur- - 
lehre betreffend, gefchrieben während [eines % 
Aufenthalts ' in Deutfchland, won Richard ' 
Chenevix. Deutfch bearbeitet, und mit eini- | 
gen Zafitzen von L. W. Gilbert, Halle 1805, _ 
86S. 8. Einzeln abgedruckt aus diefen Annal., 
XX, (1805, St. 8, ) 417. Gilb. 
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Ps — dafs ich je wieder ähnliche würde fchrei« 
‚ ben können. Ich habe feit einem Jahre zu Lan. 

de und zu Waller alles mögliche Milsgefchick er. 

pee By Auf meiner Reife durch Ungarn traf ich 
‘ in Temeswar mit dem Ritter D’Ocariz zufam 
~ men, der als fpanifcher Gefandter nach Conftan. 
_ tinopel ging, und den ich von Paris her kannte, 
‘Ich benutzte diefe Gelegenheit, Conftantinopel zu 


_ fehen, um fo lieber, da ich, der Jahrszeit nach, ei- 


BE... Monat dggt hätte zubringen, und doch noch 


zeitig genug nach Ungarn zurück kommen kön. 
nen, um alles zu fehen, was ich wünfchte, und 
dann den Winter in Wien zu verleben. Das Schick. 
fal hatte es indefs anders befchloffen. In ‘einem 
Br bulgarifchen Dorfe, Sumlow, das zwifchen Rust 
eu und Warna liegt, fanden wir uns unferer 
19 krank, und darunter auch Hr. D’Ocariz, 

- Wir liefsen den berühmteften Arzt hohlen; es wa 
> ein fehr gelehrter Jude und Arzt des {chreckli 


chen Terfenigl. Salz zum Purgiren hatte 

nicht, er wollte uns aber Pillen geben, die wi 

nicht mochten, Da indefs unfer Uebelbefinde 
ss zunahm, und die Leute des Landes uns verficher 
ten, fie nähmen feit undenklicher Zeit kein ar 
deres Mitte] gegen Alles, liefsen wir uns endlid 
überreden. Ihre purgirende Wirkung war {chreek 
lich; am Abend fiel ich in ein Fieber mit heft 
gem Phantafiren, welches die folgenden Tage hie 
anhielt. Herrn D’Ocariz warf‘ ein andres Mi 
tel augenblicklich in die grölste Schwäche, u 
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reic | er. ftarb am achten Tage, den 27ften Sept. 1805, 
‘ane fan Warna, in einem Zimmer, welches von dem 
er-f meinigen nur durch eine halb offne Breiterwand 
ich f getrennt war. Von dem Augenblicke an lag ich ; 
| ohne Bewufstfeyn. Ein Bedienter, der öftreichi- 
tan-f fcher Compagnie - Chirurgus gewefen war, gab 
nte,f mir in diefem hoffnungslofen Zuftande Kampher; E 
| zuf diefer bewirkte zwar eine günftige Crifis, meine 
‚ef Schwäche blieb aber fo grofs, dafs, als ich, um 
ochf die übrigen nicht länger aufzuhalten, mich am 
cön-f eilften Tage unter dem gröfsten Leiden auf das  —S 
Schiff tragen liefs, ich jeden Augenblick den Tod 


und 
if erwartete. 


ust Wir hatten drei Schiffe; das unfrige war } 

erefl St. zurück, als wir nach einer Fahrt von 18 Stun- 
. 

ring den den Eingang des Bosporus entdeckten. Wir 

wa fahen die beiden vordern Schiffe einlaufen; in u 


ski demfelben Augenblicke aber trat zwifchen uns 


> und das Land eine Wolke, gerade fo, als wenn 


wi) man auf dem Theater den Vorhang herab läfst, — 
nd und ein fürchterlicher Wind trieb uns in das off- 

ne Meer zurück, wo wir als ein Spiel der Wel- 
‚ art len umher getrieben wurden._ Denn weder die 
lid$ Türken noch die Griechen verftehen die Schiff- = 
eek fahrt; fie fingen an zu beten und zu weinen; ihre 
efit Bouffole befand fich in der Nähe von Eilen, und 
hie? fie wufsten nicht fich ihrer zu bedienen. Wir wa- 
Mi ren in einer fchrecklichen Lage, als wir uns am 
u andern Tage an der "ahatifchen Kite der Stadt He- 
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raklea gegen über befanden. *) Selbft noch, al 
wir in den Hafen einliefen, ftiefsen wir gegen die 
andern Schiffe, riflea Malten und Segel ab, und 
verloren zwei von unferm Gefolge, welche ein 
Schiff mit fortnahm, das durch uns losgeriffen und 
ins offne Meer getrieben wurde. Wir fanden end- 
lich gegen das {chreckliche Wetter in der grie- 
chifchen Kirche Schutz, und bei dem Popen ein 
Nachtlager. Es gab hier kein anderes Trinkwaf- 
fer, als purgirendes, und diefes griff mich bei 
meiner Schwäche fo gewaltig an, dafs ich zwei 
Tage ohne Lebenszeichen lag, und dafs man mich 
völlig aufgab. Erft nach neun Tagen konnten 
wir uns wieder einfchiffen, um die reitzenden Ge- 
filde von Heraklea zu verlaffen, die mit allen den 
duftenden Blumen bedeckt find, welche Milton 
im glücklichen Arabien fucht, und deren Früch- 
te alle andere übertreffen. 

Wir gelangten zum zweiten Mahl bis an den 
Eingang des Bosporus; zum zweiten Mahle trieb 
uns der Sturm zurück, und wir blieben vier Ta- 
ge lang ein Spiel aller Winde. Die fechs Pfer- 
de der Gefandtin, welche fich am Bord befan- 
den, wurden dabei fo unbändig, dafs wir be- 
fürchten mufsten, das Schiff werde ihnen nicht 
lange widerftehen können, und doch hatten wir 
nichts, weder um fie zu tödten, noch um fie über 


Bord zu werfen; alle Lebensmittel und alles 


ty Oder Eregli im Innern eines Meerbufens, 3° 


von Conftantinopel. Gilb. 

A 


— 

Walt 

nicht 

rend 

zoge 

gang 

thigt 

unfe 

| noch 

dem 

| laffe 

fen 

über 

pen 

Trit 

tino 

| und 

nich 

| Sch: 

a fere 

| j ften 

— m 

wel 

den 

Zu 

4 | 

| 
Su: 


Walfer waren aufgezehrt; der Kapitän wufste 


nicht, wo er war, und getraute fich nicht, wäh- 


rend des Sturms fich dem Lande zu nähern. Wir 
zogen indefs jede andere Gefahr dem gewiffen Unter- 
gange vor, der uns vor Augen fchwebte, und nö- 
thigten ihn, auf die Küfte zu laufen; und das zu 


unferm grofsen Glück, denn wir hatten nur eben 


noch Zeit, uns auf die Felfen zu retten, und das an 
demfelben Heraklea, das wir vier Tage zuvor ver- 
laffen hatten, und das nicht von Einem der Matro- 
fen war wieder erkannt worden. Nach fo vieler 
überftandner Noth befanden wir uns bei den gebrat- 
nen Kaftanien, den Wafferfuppen und dem elenden 
Trinkwaffer unfers guten Popen fehr glücklich. 
Der Landweg von Heraklea nach Conftan- 
tinopel war durch Räuberbanden allzu unficher, 
und in unferm vorigen Schiffe liefs fich die Reife, 


nicht fortfetzen. Wir nahmen daher kleinere — 


Schiffe, die gerudert wurden, um dicht an der 
Küfte hin zu fahren. Am zweiten Tage nach un- 
ferer Abfahrt wurden wir bei Zaharia, einem wü- 
ften und ruinirten Dorfe, an das Land geworfen, 


Einer unfrer Leute entdeckte hier ein Complot, — 


welches Räuber gemacht hatten, uns zu ermor- 


den, und die Wachfamkeit des Aga. rettete uns. u 


Zum vierten Mahle erlitten wir Schiffbruch zu | 


Chila, 8 Stunden von dem Eingange in den Bos- 
porus. Endlich gelangten wir am 2ogften Oct. 
1805 nach Conftantinopel. 


Was ich diefe 27 Tage über gelitten babe, 
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Fi iiberfteigt alle Vorftellung. Es blieb mir acht 


= =. Monate über eine folche Schwäche der Eingewei- 
! site! de, dafs ich täglich zwölf Mahl und mehr laxi- 
Ze es ren mulste, und mich nicht aufrecht erhalten 
De konnte, und ich verfiel in ein intermittirendes 
ae Fieber, das eilf Monate anhielt, und wovon ich 
— faft alle Varietäten gehabt habe, unter andern die 

tertiana foporofa, von der ein Anfall 18, und ein 
_ anderer 15 Stunden dauerte. Erft nachdem ich 
durch Ungarn nach Wien zuriick gekommen war, 
erlangte ich meine Gefundheit wieder. Kurze 


Zeit nach unferer Ankunft in Conftantinopel ftarh 


deffelben Vorfalls. Herr D’Ocariz war der tu- 
gendhaftelte Diplomatiker feiner Zeit. Nichts 


läfst Gch mit feinem Betragen bei dem Prozefle 
und nach dem Tode des unglücklichen Ludwigs 
des Sechzehnten vergleichen. Beim Sterben trug 

er mir auf, feine Gemahlin nicht eher, als wenn 


dem völlig ficherm Orte feyn würde, zu verlaf- 
fen, und aus diefem Grunde werde ich fie über 
Paris nach Madrit begleiten. 

Während ich in der Türkei war, und für todt 
gehalten wurde, hat man mir in Deutfchland auf 
eine beleidigende Weile den Krieg gemacht, und 
nur Sie baben mich vertheidigt...... Sehen Sie 
fich vor, mein werthefter Herr, dafs man nicht 
n diefer Welt einen negativen Menfchen fuche 
und in Ihre Nähe führe, um Sie beide mit einan- 
zu machen, wie man mit 


% 


ein Kutfcher des Hrn. D’Ocariz an den Folgen, 
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cht | dem + und —thut, und wie es die Tranfcenden- 
veis | taliften mit der gefammten Materie thun zu kön- 
axi- | nen behaupten. Ilt ihr Syftem des Dualismus 
ten f wahr, fo müffen wir in der That alle für uns 
des | fürchten; denn wahrfcheinlich werden fie in ih- 
ich | rem Syfteme den Tranfcendentaliften ausfchliels- 
die f lich das Vermögen vorbehalten, die pofitiven und 
ein | die negativen Menfchen zu erkennen, und fo ei- 
ich | nen mit dem andern bis auf die letzte Spur aus- 
var, | zurotten. Hoffentlich wird es wenigftens im Para- 
rze | diele keine pofitiven und negativen Seelen geben; 
arh | die Engel, welche aus der tranfcendentalen Schu- 
gen, le kommen, möchten uns fonft wohl gar unfre 
tue) Rechte an die ewige Seligkeit escamotiren. 

shts In einer Abhandlung über einige mineralo- 
efte | gifche Gegenftinde habe ich die Syfteme der 
Herren Werner und Hauy mit einander ver- 


vigs 
rug glichen, und ich geftehe Ihnen, ich bin für das 
enn | letztere. Dafs man in Sachfen wünfche, die Mi- 


Jaf. neralogie fo gelehrt zu fehen, wie fie der Berg- 
mann braucht, ift fehr natürlich; diefes führt aber 


* zu einem methodifirten Empirismus, der nicht die 
odt ‚Wiffenfchaft ift. Für den Bergmann ift die Methode 
a Hauy’s nicht; warum will man aber dem Natur- 
ol forfcher die Mittel entziehen, auf feinem Zimmer 
Sie unfere Kenntniffe zu fixiren? In der Wiffenfchaft 
re ift es mehr werth, ficher, als fchnell zu beltim- 

che 
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VII. 
‘ AUSZUG AUS EINIGEN BRIEFEN 


des Herrn Prof. Maréchaux. 


= München den 25. Jan. 1807. 


D.. Verfuche, welche ich Ihnen iiber meine fo 
genannte trockne Säule zugefchickt habe, find allo 
in, den Kriegsunruhen verloren gegangen. Sie 
follten gegen die galvani’fche Gefellfchaft in Paris 
beweifen, dafs diefe Säule dem Waffer allein ihre 
Thätigkeit verdanke. Auf den ähnlichen Auffatz 
unfers gemeinfchaftlichen Freundes Erman, ha- 
ben Sie meine Erwartung gefpannt; ich will gern 
von ihm Belebrung annehmen. Es war endlich 
Zeit, dafs feine Verdienfte um die Lehre von der 
Electrieität ein Mahl recht laut anerkannt wurden, 
und ich glaube nicht, dafs ein Phyfiker neben: ihm 
auftreten kann, der den Parifer Preis fo [ehr ver- 
dient hätte, als er... . 

Herr Akademicus Ritter hat hier eine Arbeit 
übernommen, von der man die Früchte mit Ungeduld 
erwartet. Sie betrifft etwas, das ich nicht bezeichnen 
kann, weil ich es nicht kenne, und das, wie es fcheint, 
auf fo etwas wie thierifcher Mägnetismus hinaus 
kömmt, Campetti, ein Italiäner, den Hr. Rit- 
ter hierher geführt hat, nachdem er fich an Ort 
und Stelle von deffen wunderbaren Fähigkeiten 
überzeugt zu haben glaubte, ift der Gegenftand [ei- 
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ner Verfuche. Seine Abficht fcheint zu feyn, uns 
mit Einem Mahle durch die Refultate zu über- 
rafchen; es find nur fehr wenige, mit denen er die 
Kräfte diefes Campetti abwägt, und ichybin dabei 
noch nicht zugegen gewefen. Es gehört in der 
That viel Muth dazu, fich mit einem Gegenftande 
diefer Art von neuem zu befchäftigen; dafs ich 
ihn nicht gehabt hätte, geftehe ich gern. Cam- 
petti foll ein zweiter Bench, und noch empfind- 
licher, (verzeihen Sie, wenn ich wie von einem 
Electrometer’fpreche,) als der Abt Fortis feyn, von 
dem man doch fagt, dafs er in diefer Kunft ftark fey. 
Hr. Ritter hat bei Volta einen Beluch ab- | 
geltattet. Diefer vortreffliche Phyfiker bereitet 
eine Arbeit vor, welche Coulomb’s Verfuche 
entkräften, und deffen Gefetz umftolsen foll, dafs 
electriiche Anziehung und Abftofsung zunehmen, 
wie die Quadrate der Entfernungen abnehmen. 
Nach Volta ftehn beide im umgekehrten ein- 
fachen Verhältniffe der Entfernungen; und diefes 
hofft er durch electrophorifche Verfuche zu bewei- 
fen; eine Arbeit, auf die jeder begierig feyn mufs. 
Man fcheint die Abficht zu haben, zu verfu- 
chen, ob Ihre fchätzbaren Annalen der Phyfik nicht 
möchten zu verdrängen feyn. Den Geift, der in den- 
felben herrfcht, wird man indefs fo leicht nicht auf- 
zufaffen wiffen, und {chon diefes fcheint mirdie un- 


geliörte Fortdauer derlelben zu verbürgen.*) 


*) Es wird hinreichend feyn, hierbei den Lefer auf 
die Vorrede zu Band 24 zu verweilen. Gil. 
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München deu $ten März. ang 
af” 

= is -— — Die Herren Franz Bader, Schel.§ & 


ling und Ritter arbeiten, fo heifst es, gemeing WO 
{chaftlich, um die Kräfte des Campetti zu erfong "* 
fchen; von den als Phyfikern und Chemikern hierf Y& 
angeltellten Männern ift bis jetzt niemand zu den find 
Verfuchen zugezogen worden, weder Somme. !ie 
ring, noch von Moll, noch Imhoff, noch 44 
Juch, noch ich; wohl aber andere, die geradf U" 


7 nicht in diefe Wiffenfchaften eingeweiht find. Ic Wa 


z 


> der die Abficht hat, uns durch die ungrwartetften Kre 


für meinen Theil glaube, dafs Hr. Ritter entwe. Sti 


Refultate zu Mecreicheis, oder, falls die Verfuc Län 

© anders ausfallen follten, als er hofft, uns den das 
giinftigen Urtheilen des Publicums nicht auszuf 
fetzen. Einer meiner Freunde erzählt mir, Her lieg 
Scheiling habe in feiner Gegenwart Verfuch rät 

angeftellt, die fehr auffallend wären: mathemati haft 
 fche Figuren, die er auf die Spitze feines Fingen plat 
ftellte, bewegten fich darauf, bis fie ihren wahre *) 


er Theologie verbannt hat, flüchten Ge Gch unter d 


München den agften März. 

Sie hierbei das Refultat meiner 
4. [6 Verfuche über die Nothwendigkeit der Feuchtig 

keit, als dritten Elementes der Voltaifchen Säule, 
= + Campetti ilt noch immer hier; von den mit iho 
= 


Meridian fanden. Sie fehn, die Wunder verviek 
 faltigen lich um uns; nachdem man fie aus det 
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ageftellten Verfuchen hört man nichts; nur „dafs _ 
er durch ein mäfsiges keufches Leben feine Kraft __ 
wohl bewahren miiffe,“* und dafs er fich oft irre, 
wenn er die Art der Metalle errathen will. Auch © 
vereinigen fich jetzt mehrere in der Ausfage, man 
finde in diefen Verfuchen nichts conftantes. Der 
thierifche Magnetismus foll auch durch andere 
Körper hindurch wirken, z. B. durch Tifchplatten. _ 2 
Und, merken Sie fich: Wenn Sie einen Ring oder | 
Würfel an einem Zwirnsfaden über einem runden 
Stück Metall fchwebend halten, fo fchwirigt er im . 
Kreife; wenn dagegen viele Metallfcheiben der 
Länge nach an einander gereiht find, fo gefchieht _ 

das Schwingen nach der Richtung diefer Stücke, _ 
voraus gefetzt, dafs fie von Süden nach Norden 
liegen, oder von Often nach Welten. Und fo er- 
rith der Ring, wie Metallftücke in einem Tifch- 
kalten liegen, wenn man den Ring über der Tifch- __ 
platte fchwebend hält. — — *) 


*) Vor kurzem erhielt ich von einem Freunde ein 
Morgenblatt für gebildete Stände zugefchickt, worin 
die Ver[uche im Detail be[chriében werden, wel- 
che die hier genannten Herren mit Andacht und 
Glauben angeltellt haben. Sie ind zu merkwür- 
dig, als dafs ich ihnen nicht einen Platz in den Br 
Annalen einräumen [ollte; und täufche ich mich _ a 
nicht, fo wird [ich in einem Commentar dar- . 
thun laffen, dafs das Ganze ein wirdiges Ge- 
genftück zu-der neuen electrifchen Kraft ift, 
welche Herr Prof. Schelver vor einigen 
Jahren entdeckt hat, als er auf bepuderten 
Glasfcheiben zwifchen Puder und Glas einen so 
feinen Strahl im Zickzack langfam fort{chreiten 
und fich durchkreuzen fah; (Voigt’ 
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Seit kurzem foll man, wie ich höre, anfan- 
| gen, von der Idee eines thierifchen Magnetismus 
zurück zu kommen, und in den Phänomenen blo. 
fse Electrieität finden; vielleicht eine giinftige 
Wendung, der Sache das Wunderbare zu ‘be. 
nel men, 


Magazin, B. 4, S. 1, und Journal par van Mons, 
Vol. ı, p. 337, wo Hr. Ober-Bergrath Reil 
Herrn van Mons unter andern Entdeckun. 
gen auch folgende meldet: En Jaupoudrant 
un carreau de verre de poudre d’amidon, il f’excite 
un courant lent délectricité, qui fe propage pendant 
plufieurs jours en parcourant le carreau fous forme 
de zigzag ;) — von welcher neuen electrifchen Kraft 
der Wegebau-Infpector Hr. Sartorius, [piter 
hin, (ebend., B. 10, S. 454,) darthat, dafs fie in ei. 
ner Milbe beftehe, welche den Puder frifst und 
aufwühlt. Gilbert. 


VIII. 


(Hamb. Correfp. 4tea April 1807.) 


Ve 
Bremen den 2ten April. pri 


a8 Am 2glten März entdeckte Dr. Olbers aber 
mahls einen lich bewegenden Stern, im nördlichen 
Flügel der Jungfrau, den man mit der grölsten Wahr- 
feheinlichkeit für noch einen neuen, der Ceres, 
Pallas und Juno ähnlichen Planeten halten kann. Es 
war am 2gften März 8” 21’ Ab. mittl. Zeit, die grade 
Aufft. 184° 8‘, die nördl. Abweich. 11° 47°. Am ıten 
Apr. 9” 50’Ab., gr. Aufft. 183° 28°; nördl. Abw. 12° 5 
. Im Fernrohre war der neue Planet von einem Fix 


Sterne durch fein Anfehen nicht zu unterfcheiden; bei 
a 


: recht heiterer Luft und einiger Aufmerkfamkeit er 
kennt man ihn eben mit blofsen Augen als einen Stern 
Ster bis 6ter Grifse. ** 


Druckfehler. S. 172, Zeile 7 von oben, lefe man 
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„| ANNALEN DER PHYSIK. 
eil 


uf JAHRGANG 1807, VIERTES.STUCK. 


Ueber 


ter 
die Verwandtfehaften der Körper 
und insbefondere über das Brechungsver- Es 
mögen der verfchiedenen Gasarten, 
den Herren Bror, 
‘Pröf.'am Coll. de France und Mitglied des 
iten Pret Bearbeitet und erläutert vom Gilbert. *) 
Verfaffer zeigen in einigen vorläufigen Be. 
wie vortheilhaft esift, wenn man de 
tern 
#) Nach einem, Auszuge, der dem Herausgeber der a = : 
Bibliotheque, Britannique, mit welchem Herr Biot 
man in: freund{chaftlichen Verhältnilfen feht, über- 
Annal, d, Phyfik, B. 35. St.4. J. 1807. St. 4. Z 
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0 Suniusftiick diefer Zeitfchrift findet. Dürfte gleich 
der Phyliker das ganze Detail der überrafchenden 
und fehr wichtigen Verluche vor Augen zu haben 
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Grundeigenfchaften der verfchiedenartigen Körper 
erforfchen will, diefe Körper im luftförmigen Zu. 
ftande zu unterfuchen. In dieler Geftalt erfcheint 
eine Subftanz auf die allereinfach{te Weile, und if 
Gegenftand dreier ver{chiedener Wilienfchaften, der 
Phyfik, der Chemie und’der Aftronomie. 

Es ift bekannt, dals das Licht, wenn es aus Ei. 
nem durchGéhtigeti Mittel in’ &in Anderes iibergehh 
welches in der Dichtigkeit;-oder in feiner chemi. 
{chen Natur von dem erftern verfchieden ift, von 
feinem Wege abgelenkt wird. Man bezeichnet die 
fes Phinomen in der Phyfik und in der Aftronomie 
mit dem Namen der Szrahlenbrechung (Refraction) 
Newton, hat dargethan, dals diefe Veränderung 
in der Richtung des Lichtitrahls von einer Anzie 
hung berrührt, welche die Körper auf die kleinftes 
‘Theilchen des Lichtes äulsern,-und, dafs diefe Ao 
ziehung nur in felır kleinen Entfernungen ‚wirkt, 


fchickt worden war, und den man im Mai- und 


winfchen, fo-{cheinen doch .die Verfaller: felbk 
der Meinung gewelen zu feyn, durch die folgende 
Darftellung die Freunde der Naturkunde mehr 2 
interelliren. Diefes, und der Wunfch, den Lelers 
eine genauere Kenntnils einer der meifterhafteltes 
phylikalifeben Arbeiten nicht allzu lange vorzuent 
halten, haben mich beftimnit, die’ Mittheilung die 
fes Auszugs nicht länger in Erwartung des Origi- 
nals zu verfchieben, Gilb. 
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wodirch Keen cheiifthen Verwanditchiaften fch 
sulserordentlich nähert.‘ Eine Wer Hauptäbfichten 
dt "Herret” Biot und Arrago bei’ diefer ibrer 
Arbeit ging dahin, zu‘ erforfchen, wie die" Ablen- 
welche der Lichtftrdl durch vérfchiedene 
Gasarten erlaidet, mit déF chettiifchén Natug diefer 
Gasarten’ zufammen Hängt; fie Hofften,, ‘das To iu- 
förft feine Flement werde’ihnen als eine‘ Art von 
Rexvens für’ kuftförmige® Körper dienen Köhhen, ift 
anders diefe Vergleichiiig init den Reageitien der 
Chemiker Fre wicht fröb. Diefe 
fndreiche Idee: ift' Fülserft 
fridhtbar geworden. ‘ 

‘Der am hingftén’békannte’ tind ‘der intereffänte- 
he - hiftférmigen’ 'Körbern ift unftreitig 
den Atmöfphäre die 
und auf ihrer Oberfläche die 
Welehe durch din adie! Strahten: efleiden, ift 

on-den Phy Man’ 
zwei: weftstlich’ verfthittend Wege 
eifehlaget., ‘einen ‘und einen phfhi- 
lählchen.“ er Aftröänd vergleicht dea fateh did’ 
“Ort sterne ‘Mit 
ihren? wahren Orte) ibs Heiter, aie 
Berechtung ifn’ far’ teh, | Augenblick’ ‘Ubr® Bedbach- 
tang ‚giebt; der beider ift die’ Wirkung 


der der Atmafpliäte. fer Phy: 
fer bedient fich ‘hiervw dines Verfährens, ganz 
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felter oder tropfbarer-Körper, zu beitimmen. pflegt; 
_er.macht aus ihnep ein; Prisma, das heifst, erbe 
_ gränzt fie, mit ebenen Oberflächen, welche einen be 

kannten, Wipkel mit einander machen; fieht dang 
durch. diefes Prisma aus ‚Luft nach bekannten Gy 
 genftänden, und beobachtet, die {cheinbare. Verri 


dig Lichtftrahlen in..das.Luft- Prisma, anter.¢ 

gm fghiefen, Winkel. mit dex,:Oberflache; 
Bineip apqh, wigder. heraus:gehp.: 

he ‚Aber, wie läfst üch ein Rrisppa aus Luft machen} 
Gerade wie. man,eig Prisma: aus einer tropk 
baren FlifGgkeit macht. Es bedarf ‚dazu. weils 
nichts, als irgend eines.hohlem Körpers, der ande 
Stellen, ‚wo, der Lichtlirah) -bineia, „und # 
wieder, hinaus ‚gehen Soll, mit-zwei 
tigen yAdwällig ebenen Glasplatten 
lufgdicht fehlielsen, und; gegen sinander utter einem 
Winkel geneigt fipd, dex genau 
da ex der brechende Winkel des Prima ‚Dielen 
hoble, Körner muls, dels da 
was man ip: der Phyfik-eingn lufdeergn 
fich. darin hervor briggen. und‚erhalter Jaffe. Ba 
man diefes, Prisma mermisselft der Jaftpumpe tuft 
leer gemacht; fo ift as nyp.die äußere, das-Prisma 
umgebende, and; die heiden ‚Qrsplatten berjhrende 
Luft; welche auf den Lichttrabl wie ein. Prism 
wirkt. ‚Digan den wefenplinien Bedingungen: babdes 
Brechung; Ver{ehiedenteit der; Mittel, durch: we 
che der. Lichtftrahl sebt» wad. Schiefe des Einfalle 


|  ekung ‚diefer, Gegenftinde,., welche, daher ‚rübry| 
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Winkels, gefchieht auf gleiche Weife Genüge, das — 
höhle Prisma mag lüftleer ond Yon Luft umgeben, 
oder es mag mit Luft gefüllt feyn, und fich im luft- 
keren Faufne befinden. *) Auch finden diefe Be- 
didgungen Statt, nur auf eine andere Weife, wenn 
die Héblung mit einem luftförmigen Körper ande- 
ter Art, oder mit atmofphärifcher Luft in einem 
indera Zuftande von Dichtigkeit, als, die äufsere 
Luft, angefüllt ift. 


Schon Hawksbee war durch Newton auf 
Verfuche diefer Art geführt worden. Da indefs 
das Prisma diefes Phyfikers einen zu, kleinen bre- 
dienden Winkel hatte; und da die Mittel, welche 
man damahls kannte, den Sehewinkel von Gegen- 
finden zu meffen, fehr weit von dem Grade 
yon Genauigkeit entfernt waren, der fich jetzt er- 
Hichen läfst, fo verdienten diefe Unterfuchungen 
wieder aufgenommen zu werden; und_ {chwer- 
lich konnten fie gefchicktern Händen anvertraut 
werden. **) 


*) Hierüber mehreres in einer der folgenden Anmer- 
kungen. Gilb. 

**) Hier, wat von diefen Verfuchen Hawksbee’s 
Smith im Lehrbegriffe der Optik von Käfiner, 
$.439, und Priefley in der Gefchichte der Optik, 
überf. von Klügel, Th. 1, S. 126, erzählen, 
Hawksbee ftellte diefe Verfuche in London, im 
Jahre 1708, zu Folge eines Auftrags der londner 
$Söcierät der Wilfenfchaften, nach der Anweilung 
Halley’s an. Er verfertigte dazu ein hohles Pris- 
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Auf den, Viorfchlag des Herrn De La Place 


trug fie das National.- Inititut einem feiner Mitglie 


ma aus ftarkem Meffing, das an zwei Seiten Nuten 
hatte, in die ebene Glasplatten eingekittet waren, 
welche mit einander einen Winkel von 64° mack 
ten. An der dritten Seite befand fich eine Röhre 
mit einem Hahne, vermöge deren die Luft im 
Prisma fich verdünnen und verdichten liels: um 
wie viel, das zeigte eine am Prisma angebrachte 
Barometerprobe an. Das Prisma liels fich etwa 
um feine Achfe drehen, damit man es fo fielle 
konnte, dals die Brechungen an beiden brechen 
den Flächen gleich wurden, und war an einen 
ı0fülsigen Fernrohre befeftigt, in deffen Brent 
punkt lich ein feines horizontal gelpanntes Haar be 
fand. Man fiellte das Ganze fo, dals mam eine 
fenkrechten, 2588 engl. Fuls entfernten Gegenftand 
durch Prisma und Fernrohr deutlich fah, und dal 
der Strahl, der von einem beftimmten Zeichen a 
diefem Gegenfiande kam, vor und nach der Bre 
chung gleiche Winkel mit den beiden Glasplatten 
machte, welches, wie bekannt, daun der Fall il, 
wenn der Gegenftand bei einer kleinen Drehung 
des Prisma nicht weiter fteigt oder finkt, Während 
der Verluche am ı5ten Junius alten Stils 1708 fand 
das Barometen auf 29” -9/”,5 und Hawksbee's 
Thermometer auf 60°, Zuerf wurde die Luk 
möglichft ausgeleert, das Prisma fo gerichtet, dali 
das Haar im Brennpunkte ein an dem Gegenfter 
de gemachtes Zeichen bedeckie, und nun der Haha 
geöffnet. Während des Einftrömens der Luft er 
hob fich das Zeichen alimahlig über das Haar, bis 
diefes zuletzt einen ı0,; Zoll niedriger liegend® 


4 


| 
| - | 
| 
4 
A 
= 
4 
! 
4 


der auf, und diefer wählte fich ‘feinen Mitarbeiter 
felbft. In dem Berichte, den die Herren Biot 


Punkt des Gegenftandes bedeckte, mithin um einen 
Winkel von 68 Secunden. Bei mehrmahliger Wie- 
derhohlung des Verfuchs blieb der Erfolg ganz der- 

felbe. Als umgekehrt die Luft im Prisma ein Mahl 

bis zur doppelten, und das zweite Mahl bis zur . 
dreifachen Dichtigkeit comprimirt war, fank, fo _ 


' bald der Eabn geöffnet wurde, das Zeichen, we 


ches man durch das Prisma [ah, unter das Haar her- 
unter, und zwar im erften Falle fo tief, dafs das 
Haar einen Punkt bedeckte, der um 103, im zweiten 
Falle um faft 21 Zoll höher lag, Es nahm alfo ds _ 
Brechungsvermögen der Luft genau im Verbaleniffe 
ibrer Dichtigkeit zu. Für den Uebergang der Strah- — 

len aus der atmofpharifchen Luft in den lufleeren ' 
Raum der Luftpumpe folgte aus dem erften Ver- = 
fuche ein Brechungsverhältnils wie fin 31° 59/26: 


fin 32° oder wie ı :1,00026. Schon früher, näm- 


lich im Jahre 1698, hatte Lowthorp einen ganz 
ahnlichen Verfuch, den Prieftley einen zu ” 
genauen Verfuch nennt, nur mit dem Unterfchiede 3 . 
ängeßtellt, dafs ar im Prisma durch Queckfilber ei- 7 
ne torricelli’[che Leere bewirkte, und er beftimmte 
daraus jenes Verhäknils auf 1 : 1,00036, (Philofoph. © 
Transact., No. 257.) „Der jüngere Callini“, 
(erzäblt Priefiley,) war eben gegenwärtig, als 
Lowthorp diefen Verfuch vor der königl. Socie- 
tät machte, Auf feinen Bericht davon, wollten, Mit- 
glieder der par. Akad, im Jahre 1700 den Verfuch 
wiederhohlen, konnten ihn aber nicht zu Sande 
bringen, und diefes veranlalste den oben erwähn- 

ten Auftrag der Jondner Societät an Hawhsbee, 
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und Arrago von ihrer Arbeit erftatten, erkennen 
fie es mit Dankbarkeit an, wie grolsen Antheil die 
ausgezeichneten Verfaffer der chemifchen Statik 
und der himmlifchen Mechanik an den Refultaten 
itrer Forfchungen haben. „Die Gegenftände un- 
ferer Unterfuchungen“, fagen fie, „waren {chon alle 
in ihrea Werken angezeigt; die mündliche Un- 
terhaltung mit diefen Gelehrten und ihr Rath ha- 
ben uns die Mittel verfchafft, die Unterfuchung zu 
unternehinen und fie zu beendigen. “ 


Der berühmte Borda hatte fich mit diefer Un- 
terfuchung in der letzten Zeit feines Lebens befchaf- 
tigt, mit Inftrumenten, die ihm felbft einen grofsen 
Theil ihrer Vollkommenheit verdankten. Der Tod 
überrafchte ihn, ehe er feine Arbeit vollenden konn- 
te, und man hat nicht einmahl einige Refultate der- 
felben vorgefunden. Aber feine Inftrumente und 
feine Methoden find noch vorhanden, und die Her- 
ren Biot und Arrago erwählten fie, ohne Be- 
denken, vorzupsweife, und fügten ihnen das hin. 
zu, was ihre eigne Erfindfamkeit, und was die 
und mach glücklicher Ausführung deffelben einen 
ähnlichen Auftrag der par. Akad. an den jüngern 
Delisle, der den Verfuch nun atch zu Stande 
brachte, und fand, dafs das Prisma, deffen man 
fich bei den frühern Verfuchen in Paris bedient 
hatte, und das mit keiner Barometerprobe vetfeha 
war, beim Auspumpet Luft hatte hinein [chlüpfen 
: laflen. (Mém, de PAcad. de Paris, A. 1719, p. 88 
Gilb, 
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neveften Fortfchritte in der Naturkunde thiteh Als 
Verbefferungen an die Hand gaben. h 


Das Prisma, womit Borda feine Verfuche 


angefangen hatte, behielten fie gerade fo bei. Es BR + 


befteht aus einer ziemlich dicken Röhre von Mef- hr 
fing, welche an beiden Enden fchief abgefchnitten ee 
it, nach Richtungen, die ich durchkreuzen. An 
diefen Enden find mit vieler Sorgfalt zwei ebene — 
Glasplatten aufgekittet, welche mit einander einen Ee ‘ 
Winkel von 143° 7’ 28” nach der Sexageimal- a 
theilung machen; diefer Winkel ift durch Metho- a ise 
den gemelfen worden, die ihn bis auf wenige Se- 
eunden genau geben. Die Röhre hat eine fenkrecht 
ftehende Achfe, welche mit einem Habne verfehn 
it, und läfst fich vermittelft derfelben fo wohl in 4 3 
der Horizontalebene drehen, als auch auf eine Luft- 
pumpe bringen, vermége deren man die Luft aus ia 
dém Innern derfelben auspumpen kann. *) Eine Baro- 


%) Ce tube eft foutenu par un fupport @ robinet au mo- > j 
yen duguel on fait le vide dans fon interieur, en xy 
Pappliquant a la machine pneumatique, heifst es im & 
Originale. Dafs es mit diefem Support die Be: ym 
wandthifs haben mufste, welche ich hier davon a 
auslage, beweifet das Folgende. Auch erhellt dar- 
aus, dafs diefe Achle fo angebracht war, dals der 
Apparat nicht ein horizontal liegendes, fondern ein | 
fenkrecht ftehendes Prisma vorftellte , fo dals eine 
Ebene, welche auf den beiden brechenden Glas- — is 
platten fenkrecht Rand, eine horizontale 


hatte. Gilb. 
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meterprobe, die auf der Röhre, im freien Zufam- 
menhange, mit ihrem Innern fteht, zeigt den Grad 
der Luftverdünnung an; diefer bleibt jede beliebige 


Zeit über unverändert, 


Der Winkel, um welchen diefes Prisma, nach. 
dem man es möglichlt luftleer gemacht hatte, einen 
Lichtftrahl von feinem Wege ablenkte, wurde auf 
folgende Art gemeffen. Man ftellte den Apparat an 
ein Dachfenfter des Pallaftes des Senats, (deın ehe- 
mahligen Luxembourg,) und unmittelbar hinter 
das Prisma wurde ein Vervielfältigungskreis ge- 
ftellt, und fo eingerichtet, dafs man beim Verviel- 


fältigen der Winkel das untere Fernrohr ftets auf. 


den Blitzableiter der Sternwarte richtete, welche 
1400 Metres entfernt Jag. Vor dem obernFernrohre 
befand fich das Prisma, und beide wurden fo ge- 
dreht, dafs durch fie hindurch genau derfelbe Gegen- 
ftand in der Achfe des Fernrohrs erfchien; der Ge- 
fichtsftrahl, der durch diefes Fernrohr kam, hatte al- 
fo die ganze Ablenkung durch die Brechung im Pris- 
ma erlitten. Man nahm diefe Winkelgröfse fehr ge- 
nau, liefs dann das Prisma eine halbe Umdrehung 
um feine fenkrechte Achfe in horizontaler Ebene ma 
chen, und beobachtete aufs neue die Ablerkung, die 
nun durch diefe Umwendung verdoppelt wurde; fie 
war fo bedeutend, dafs der abgelenkte Lichtftrahl 
ftatt, wie zuvor, von dem einen Ende der Facade der 
Sternwarte, nun von dem andern Ende derfelben 
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herzukommen fchien.:*) -Diefer ganze Winkel 
wurde viel Mahl hinter einander beobachtet; fo wie 
es gefchehen mufste, um den eigenthümlichen Vor- 
zug der Vervielfältigungskreile zu benutzen, . und 
auf diefe Art erhielt man vollkommene Genanig- 
keit. **) Die Veränderungen des Barometerftan- 


"*) Durch die halbe Umkehrung des Prisma kam näm- 
lich der brechende Winkel, wenn er bei der er- 
ften Beobachtung rechts lag, jetzt links zu liegen. 

Gilb. 

**) Der von Borda angegebene und unter def- 
fen Augen von dem parifer Kinftler Le Noir 
zuerft ausgeführte Vervielfültigungskreis (cercle re- 
petiteur) befteht aus zwei gleichen parallelen Krei- 
fen, die mit einander nur Ein Stück bilden, das 
fich um eine Achfe, welche durch die Mittelpunkte 
beider geht,, in den Ebenen der Kreile drehen 
lafst. , Es ruht auf einem Fufse, den man um feine 
fiarke fenkrecht fehende Achfe umher. drehen 
kann, und läfst fich in-jede Neigung gegen den 
Horizont ftellen. Ueber jedem der beiden Kreile 
dreht Sich, um feinen. Mittelpunkt, "ein Fernrohr. 
Nur der obere iff eingetheilt, und nur das Fern- 
rohr dellelben it mit Verniers verfehn; der untere 
Kreis hat keine Theilung, Beim Beobachten der Ab- 
lenkung des Gelichtsfirahls durch das Prisma ift man 
héchh .wahrfcheinlich folgender Mafsen verfahren: 
fin den erläuternden Figuren auf Taf. IV. Rellep die 
beiden Kreile das obere, der eine das uutere Fern- 
rohr, P das Prisma und G den Gelichtsfirabl vor, der 

nach dem Gewitterableiter geht.] Man fellt ı. das 
obere Fernrohr auf den Nulipunkt, vihrt dann direct 
nach dem Gewitterableiter, und eben dahin direct 
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des und des Hygrometerltändes während des Vers 
fuchs wurden jedes Mabl in Rechnung gebracht. 


darch das untere Fernrohr, (Fig. 1;) beide Fern- 
röhre befinden fich dann in einerlei Vertikalebene, 
2° Das Prisma wird fo in der Höhe des obern 
Fernrohrs geftellt, dafs delien brechender Winkel 

> Sinks gerichtet i, ühd dals der Strahl vor und 
“> wach der Brechung mit den beiden G asebenen ei- 
Ben gleichen Winkel macht. Darauf dreht man 
den Kreis rechts, urd viürt nach dem Gewit- 
 gerableiter durch das obere Fernréhr und das 
Prisma, und eben dahin bei unverrückter Lage 
- des Kreifes direct durch dis untere Fernrohr, 
- «Fig. 2.) Da die Materie des Prisma weniger 
als das umgebende Medium die Strahlen bricht, 
843 fo gefchieht die Ablenkung des Strahls von dem 
 brechenden Winkel abwärts, und daher muls in 
_ @iefer Lage das untere Fernrohr links vom obern 
Rehen. ‚Beide Fernröhre machen zwar mit einan- 
der den Winkel der Ablenkung, (ou’,) dieler läls, 
Sieh aber nicht ablefen, da der untere Kreis nicht 
ri getheilt if: 3. Nun dreht man das Prisma halb 
Bi um, fo dafs der brechendé Winkel nach der rech- 
ten Seite gekehrt if; und fchiebt bei unveränderter 
aif Stellung des Kreifes und des untern Fernrohrs, das 
L obere fo weit links, bis wieder der Gewitterableiter 
in demfelben durch das gehörig geltellte Prisma er- 
Scheint, (Fig. 3.) Der Vernier deflelben zeigt nun 
das Doppelte der Ablenkung (00'.) Das obere Fern- 
rohr wird feft geftellt, das Prisma wieder zurück 
_ gewendet, und der Kreis rechts gedreht, bis der 

is a Gewitterableiter wieder durch das Prisma im obern 


Fernrohre erfcheint, (Fig. 4;) dann fet geftellt; 


eT, 4 


ma ! 
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Dir ganze Ablenkung. des 
ma ‚betzug 46... War w Prisma mit gewöhn- 


links gedreht und aufiden Ge, 
wverableiter gerichtet, (Vig. 5,). das Brisına 
wendet, und das obere Fernrohr fo, weit, links ge 
dieht, dals durch, daflelbe der Gewitterableiter ä 
wieder in der Achfe erfcheint, (Fig. 6.) Der, Ver- 
nier deffeliven zeigt nun das Vierfache der Ablen: : 
‘kung, Und fo fahrt iinan fort, nimint das 
das Achtfache— — —/derfelhen, 
‘yi dem Kreie, rings umher gekommen ifte 
ovex fonkt die nötige, ‚Vollkommenbeit i in .der 
des Ablenkungswinkels erreicht hat. 
„Sie werden wahrgenommen haben, welchen Vor- 
mir der Gebrauch eines neuen Infiuments 
„gewährt hat, das. in der That wunderbar 
„niennen' kann,“ fchrieb Herr Caffini'im Jahre 


dig Sterne und andere . Winkel 
faft bis auf. 1 Secunde genau finden, Ich 
den) lechsfülsigen. Mauesquadranten 
-Kleine Kreile.“ Auch in. Deutlchland 
( werden kleinere Kreile diefer Art mit. vieler Voll- 
kommenheit von dem gelchickten Mechanieus Hrn. 
Mendelsfohn in Berlin, unter den Augen ds 
Freiherrn von Humboldt verfertigt,, zy Prei- 
fen, die verhältnilsmäfsig,fehr billig Gnd, (Annalen, 
XXL, 362.) Selb. Troughton in London 
heute Sich endlich ent{chloflen, drei Borda’iche Ver- 
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licher Luft gefüllt, die lich vos der äufsern Tihft in 
nichts unterfchied; fo blieb kein der 
lenbrechung durch das Prisma, es tay denn, dafs 
die beider Oberflächen jeder: Glasplatte unter ein. 
ahdef nicht völlig parallel gewefen wären. J der 
That entdeékte fich durch Beobachtungen ofer 
Art, dafs ein Fehler 1 wegen des Nicht- Parallelism., 
der beiden . Oberflächen der Glasplatten Statt.fand; 
er batte.indels keinen: ‚grölsern Einflufs .als von 

16,6, "welches nur zäftelider. ganzeu Ablenkung 
beträgt: Uitldiefe Gröfse war ‘jeder ter beobach- 
teten Winkel zu vermehren. *) 


= vielfaltigungskreife, mit eignen Verbefferungen, zu 


‘4 verfertigen, von denen Herr, Freihern von,Hum- 


boldtrden.einen beützt, der, wenn ich nicht, irre, 
16 odern2 engl Zoli Halbmeller hat. .Gils. 


u Wenn der Lichtftrahl #ör tnd nach der Brechung 

einerlei Winkel mit den brechenden Pliched des 
Prisnta macht, (BH BIK, Fig. 7,) [6 fich 
a das Priffna ein wenig hih tnd ‘her ohne 
"alts die Ablétikurig C4’) der Beiden‘'Serah- 
“verändert wird. man daher das’ ‘Prisma 
auf letzte Art geftellt, fo findet dag @rftere Statt. 


die"Ableiikung nach dem brechéender’ Waker (4) 


gefchieht, das aus 
düfnern in das dichtere Mittel (# $leich 
fin In dem ‘Falle? des Yuk. 
Prisma findet die Ablenkung ‘ 
ntgepen gefetzten’ Seite Statt, if alfo der Ablen- 
“Kiingswinkel, (auf-den vorigen Fall beiogewj) ne- 
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Das Prisma,und was dazu #ehört, ift von 
fortin gemacht worden; ‘die’ Verfafler rithmen 
das Verdienft diefes vortrefflichen Künftlers‘ aus 
voller Ueberzeugung. Der Apparat leiftefe ‘al- 
les, was.fich.in Hinficht auf, Bequemlichkeit;und _- 
auf Genauigkeit nur immer davon erwarten liefs, 
Um das Prisma mit Gas verfchiedener Art: zu 


q 


füllen, war weiter nichts néthig, alses zuvor. au 


zupumpen, dann das Habnftück deffelben mit.ei- 
nem Behälter in Verbindung zu bringen, worin das ae = 
Gas fich in möglichfter Reinheit befand, und 


Hahn zu öffnen. Die Barometerprobe verglichen 


gativ, und 1:2 = fin. }(B—A): fin 18; 
fin 3B x 
= eine. Verfchiedenheit;. welche 
auch bei den Verfuchen mit Gasarten ‘eintritt, je 
nachdem das.Gas färker oder [chwächer bricht, als _ 
die umgebende atmofpharifche Luft.. Nun, war bei f 
den Verfuchen der Verfafler mit dem luflegren| Pris- 
ma der Brechungswinkel 143° 7/28” und der Ablen- 
kungswinkel 6’ 2,6; folglich ent{pricht ihren 
fuchen ein aus dem lifiléefén 
Raume in gewöhnliche Luft, von fin 1° 404: 
fin 71° 33/ 44%, das ift,, von'1 > Here 
Biot fetzt es, weiterhin um_0,0000014 ‚grülser; 7 
wahrfcheinlich weil das Prisma bei diefer Ablen- __ 
kung noch nicht vollkommen, luftleer war. Man 
fieht hieraus, dafs Hawksbee’s Verfuch weit 
geriauer'als der Verfuch Lowthorp’s’ 
351, Anm,,) da jener diefes Brechungsvermögen 


bei nicht völlig luftleerem Prisma=1: ae die- 


baal es = 1:1,00036 gegeben hat. Gait. 
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mit. dem Barometerftande, gab aufs.genauefte das 
Verhaltnifs der Dichtigkeit des luftförmigen Kér. 
‘pers im Innern des Prisma, zu der der umgebenden 
atmofphärifchen Luft. 


r 4 Bei Verfuchen diefer Art ift das fpecififche Ge 

7 wicht des Gas, womit das Prisma gefüllt wird, ein 
 swwelehtliches Element. Die Herren Biot und Ar. 
_ raigo haben daffelbe auf diegewöhnliche Art, durch 
Abwägen eines gläfernen Ballons beftimmt, Ein 

L- ‘Mahl, wenn er von atmofphärifcher Luft leer ge 
_ Pümpt, und dann, wenn er mit dem Gas gefüllt war, 
Dabei wurde keine der nöthigen Correctionen ver- 
geffen, weder für den Stand des Barometers und 
des ‘Thermometers, noch felbft für der Stand des 
kiygrometers. Denn da bei gleichem Drucke’ der 
Wafferdampf nach dem Verhältniffe von 10 zu 14 
leichter als die atmofphärifche Luft ift, fo darf'man 
das Hygrometer nicht überfehen. Die Correttion 
wegen des Hygrometerltandes wurde nach einer 
Formel angebracht, . welche Herr Die La Place 
aus. .den. Verfuchen Sauffure’s und Dalton’s 
abgeleitet hat..*) Alle Gewichte find auf’ den 
Werth zurück geführt worden, den fie im luftlee 
zen Raume, bei’ o® Wärme und unter einem con- 
ftanten Drucke von 2§ par. Zoll Queckfilberhöhe 
baben würden. Man hat dabei felbft auf die Aus- 
¥ dehnupg des Glafes Rickficht genommen, und fie 
für 


Man vergl. den folgenden Auffatz.  Gilb. 
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90000262716 des Glasvolumens gefetzt. So haben 
fe die Herren Lavoifier und De La Place 
gefunden, bei ihren Verfuchen über die Ausdeh- 
nung der feften Körper durch Wärme, welche lei- 
der nicht find bekannt gemacht worden. Bei Befol- 
gung aller diefer Vorfichtsregeln haben die Ver- 
faffer felbit an verfchiedenen Tagen und bei fehr 
verf[chiedenen Zuftänden der Luft Gewichte erhal- 
ten, die, wenn man fie auf gleiche Temperatur und 
gleichen Druck bringt, für jedes Gas kaum um ei- 
nige Milligrammes von einander abweichen. 

Um das Gewicht der Gasarten mit dem des Waf« 
fers und des Queckfilbers auf das allergenauefte zu 
vergleichen, haben die Verfaffer ihren Glasballon 
mit reinem Waffer von 4° Warine ausgewogen. 
Diefes ift die Temperatur, bei der das Waffer die 


grölste Dichtigkeit hat, und bei der das abfolute Ge- 

wicht deffelben fehr genau aus den Verfuchen be 
kannt ift, welche man in Frankreich angeftellt hat, 
um den Werth des Gramme zu beltimmen. Das 
Waffer wurde zuvor in dem Ballon ausgekocht und of 
unter der Luftpumpe von Luft befreit. Eben fo 
wurde das Queckfilber in einem Kolben mit einem = =—S— 


fir jeden Grad des Centefimalthermometers auf 


engen Halfe forgfaltig ausgekocht, um alle mit dem — 


Glafe adhärirende Luft heraus zu jagen, und dann 


noch unter den Recipienten der Luftpumpe ge- 
bracht. Nach allen nöthigen Correctionen wegen : 
der Temperatur und der Dichtigkeit der atmofpha- “sj 
tifchen Luft und wegen der Ausdehnbarkeit der Ge aye iq 
Annal, d. Phyfik. B, 25, St. 4. J. 107, St. 4. Aa 
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- man in Stationen von verfchiedener Höhe, deren 


fafse fand fich zuletzt das Verhältnifs pier 
fpecihfchen Gewichte des Queckfilbers und dem anha 
fpec. Gewichte der atmofphärifchen Luft von'o° Wär. babe 
me und einem Drucke von 0,76 Metres Queck ils H 


“a filberhöhe, — oder vielmehr der diefem Verhalt [fr & 
ent(prechende beftändige Coefficient der For für 


mel far die Meffungen der Höhen durch das 


ur meter nach Métres, gleich 18332. *) 4 
4 Bekanntlich lafst fich diefer Coefficient noch auf wi 


einem andern Wege finden, der von dem hier eip- 
gefchlagenen fehr abweicht; dadurch nämlich, dalı 


Höhenunterfchied durch Nivellirung oder durch 


trigonometrifche Meffung bekannt ift, gleichzeitige De L 


Barometerftände in freier Luft beöbachtet. Die 


De Luc, Shuckburgh, Trembley 
andere Phyfiker find auf diefe Art verfahren; be fal 

fea fir 
ce 5 *) Das [pecififche Gewicht der Luft bei der angege Phe 

in oe benen Wärme und dem genannten Drucke wa ” 
2 folglich nach diefen Verfuchen der Herren Biot pewele 
und Arrago vom [pecififchen Gewicht 
des Queckfilbers. Bedeutet nämlich das “9 
fiche Gewicht der Luft in Theilen des {pecififcha@™> | 
Gewichts des Queckfilbers ausgedruckt, de beurth 


Modulus des Briggifchen logarithmifchen Syfemijuit nic 


und C jenen Coefficienten der Formel nach Metray 
0,76 M . 


fo it oder C = — 5 — für *) In 
Wärme und einen Druck von 0,76 Met., (2) ”‘ 
6 par. M.,) Queckfilberhéhe. Gilb. 
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em tiemand hat jedoch diefen Theil der Unterfuchung ih one 
em | mbaltender verfolgt, und alles, was darauf Einflufs 7 5 
gp. [haben Kann, mit mehrerm Scharffiinne ergründet, - 
ck Ramond.*) ‘Der Coefficient, den: die- 

xl [er emfige Beobachter als den‘geniigendften angiebt, 
[für Beobachtungen in freier Luft, welche die Hi 


hen nach Métres geben follen, ift 18336; alflo nur 
im4 Achtzehntaufendtel des Ganzen gröfser, alsibn 
de Herren Biot und Arrago durch ihre Ver- = 


fiche in eingefchloffenen Gefäfsen gefunden ha- 

ben: ‚eine Uebereinftimmung, welche für de 
wuigkeit diefer Fundamentalbeftimmung zeugt 
Auch hat Herr Ramond gezeigt, dafs, wenn 


man diefen Coefficienten in die Formel des Herrn © Ne 


nee De La Place fetzt, fie die Höhen der Berge der Ri, 
Da Wahrheit fo nahe giebt, dafs die Ungewifsheit, wel- ae 
the fie übrig läfst, innerhalb der Gränzen der Fh- 
er fallt, denen die Beobachtungen felbft unterwor- 
fea find. Diefes ift das Ziel, bei dem man im der ae 
ae Phyfk mufs ftehen bleiben, wenn man fo glücklich cae 
iil gewefen ift, es zu erreichen. 
sche} Schon aus dem fpecififchen Gewichte jeder der ike ‘ 
‚ech Gasarten, welche zu den Verfuchen gebraucht wur- i, noe 
chat, liefs fich die Reinheit derfelben einigerMafsen 
aalleurtheilen. Die Verfaller haben fich jedoch hier- 
ftemijait nicht begnügt, fondern jedes Mahl das Gas che- 4 
etr 
or off *) zwei Abhandlungen iiber diefen Gegenftand, 
(2841 welche ich dem Lefer nachftens vorlegen werde. te oF 
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so mifch zerlegt; eine Arbeit, in welcher die Herre 

’ Thenard und Berthollet der Sohn ihre 
geholfen haben: Namen, welche volle 
Zutrauen einflölsen miiffen. Noch kam es daragf 
. an, das Gas, wenn es in aller Reinheit entbunde 
worden war, in eben der Reinheit in das Prisma zı 
“a, : bringen. Die Verfaffer haben diefes durch eine be 
 fondere Einrichtung der Hähne in den Verbindung. 
röhren bewerkftelligt; diefe Einrichtung läfst fig 
indefs nicht ohne Zeichnung verftändlich machen, 
Ä Diefes find die Mittel und die Methoden, dere 
Sch die Herren Biot und Arrago bei ihren Up 

- terfuchungen bedient haben. Nachdem fie fie deut 


lich und im Detail befchrieben haben, wenden f 
Sch zu den Refultaten ihrer Verfuche und zu da 
A Folgerungen, zu welchen diefe führen. 

a „Da uns,“, fagen fie, „durch unfere Verfuck 


« 


N Tu die Brechung bekannt. war, welche das Licht vo 
 derfelben leidet, fo konnten wir daraus berechnen, 
wie grofs das Brechungsvermögen jedes Gas, im 
Vergleich mit dem der atmofphärifchen Luft ik 


Wir verftehn hier unter Brechungsvermögen weder 
die blofse Ablenkung des Lichtftrahls, noch de 
Br Winkel, der diefe Ablenkung mifst, fondern die 

gefammte Zunahme des Quadrats der Gefchwindig 
ei oder der lebendigen Kraft des Lichtes, nach 


<a dem es «ie ganze Einwirkung des durchfichtiges 
Körpers erlitten hat. Wenn die Function der ‘a 


fernung, welcher die Einwirkung der Körper a 


- 


. 


das {pecififche Gewicht jeder Gasart und zugleidj 
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tas Licht proportional ift,-fürsalle Körper,von.der- 
blben Form wäre, went, fe fir alle nur blofs in 
dem Produkte aus der Dichtigkeit des Körpers in 
tinem conftanten Coefkeienten; der von.dex Natur 
deffelben abhinge, verfchieden wäre: fo würde die 
Grölse, welche man .mit: dem Ausdrucke: Bre- 


‘ dungsvermögen eines Körpers, bezeichnet, der In- 


der anzichenden Kraft,’ die’der’Körper auf 
dis Licht äufsert, proportional feyn. Auf jeden 
fill ift fie die Summe aller Einwirkungen des Kör- 
pers auf das Licht, jede mit dem Elemente des 
Raums und mit der Dichtigkeit multiplicirt. -Diefe 
giaue und fcharfe Beftimmung des Begriffs ift. den 
Grundfätzen gemafs, welche Newton und der 
Verf. der Mechanik des Himmels aufgeftellt haben. *) 
Eshat uns nöthig geichienen, fie hier in das Gedächt- 


*) Ich fetze hierher, was Herr De La Place dar- 
über in der Mécanique eelejte, t. IV}, p. 236, fagt: 
„ Diefe Gröfse“, [die Zunahme des Quadrats der 
Gefchwindigkeit des Lichts, nachdem es die ganze 
Einwirkung des durchfichtigen Körpers. erlitten 
bat,] „if in den verfchiedenen durchhichtigen 
„Körpern nicht diefelbe, und den Dichtigkeiten 
„derfelben nicht proportional, Es ift mäglich,; dals 
„die Function der Entfernung, welche die Einwir- 
„kung der Körper auf das Licht ausdruckt,, für je- 
„den verfchieden ift; es könnte aber ‚auch leyn, 
„dals fie für alle diefelbe wäre, undsin den ver- 
„fchiedenen Körpern in: weiter nichts. abwiche, 
„als in‘@inem für die einzelnen Körper confanten, 


der Verfchiedemheit ihrer Natur.aber ver» 
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nifs zurück zu führen; denn nur, wenn man mitden 
Grundlätzen fcharfe Begriffe verbindet, kann man 
fie mit Sicherheit-anwenden und mit Zutrauen den 
Folgerungen nachgehen , auf welche fie führen.“ 


„fchiedenen Coefficienten, womit ihre Dichtigkeit 
» multiplieirt würde. . In beiden Fällen if. die gan- 
„ze Einwirkung der Körper auf das Licht dielelhe, 
„und,da im Calcul nur das ganze Refultat dieler 

„Einwirkung mit eingeht, fo lälst ich die zweite 
Vorausletzung als die einfachfte annehmen. Der 
„eonftante Coefficient kann dann die verhältniß. 
„mälsige Intenlität der Wirkung der Körper auf 
„das Licht, oder ihr Brechungsvermögen vor. 
» ftellen. Bezeichnet man mit i das Ven 
„hältnifs des Sinus des Einfallswinkels zum Sing 
„des Brechungswinkels, (und ift e die Dichtigket 


„des Körpers) fo ftellt das Brechungsver. 


e 
„mögen der verfchiedenen Subfanzen. in der Ne 


„tur vor.“ Es (ey mir erlaubt, diefe Stelle de 
Herrn De La Place mit ein Paar Bemerkungen 
zu begleiten. Seitdem es dielem grofsen Geome 
ter endlich geglückt if, die Theorie der Haarröhr. 
chen und der verwandten Erfcheinungen aus der 
Vorausfetzung, dals in ihnen die Anziehung nur 
in der Berührung wirke, auf das genügendfte ab 
zuleiten; {cheint er daran nicht zu zweifeln, dal 
die Einwirkung der Körper auf das Licht ebenfalls 
nur ‘in Entfernungen, die nieht mehr ‚angeblich 
find,:merkbar ik. In diefem Falle, dünkt mich, 
könne allein die letzte Annahme. beflehen; denne 
kann alsdann, wie es miri{cheint, ven, einer Ve 


fchiedenheit. des Geletzes, wornach die Kraft mit 
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Diefen Grundfätzen gemafs berechnen die Her- 


ren Biot und Arrago aus ihren Verfuchen das 


der Entfernung fich verändert, in der Natur, nicht 
weiter die Rede [eyn. Die Kraft if in jeder Ent- 
fernung null, und findet nur in der Berührung 
Statt. — Dem Brechungsverhältnilfe gemäls, aus 
dem leeren Raume in gewöhnliche Luft, welches 
ich $. 359, Anm., aus den Verfuchen der Ver- 
faffer berechnet habe, würde i? — ı =0,00058710, 
und alfo das Brechungsvermögen der atmolphäri- 


{chen Luft = 0,0005871 . — feyn. Herr Biot 


letzt weiterhin den Coefficienten L, der das Bre- 
chungsvermögen der atmofphärifchen Luft bei 0° 
Wärme und 0™,76 Druck ausdruckt, nach [einen 
Verfuchen = 0,000294458. Diele Zahl übertrifft 
die Hälfte der eben berechneten um 345 derfelben; 
vielleicht enthielt das Prisma, als es eine Ablenkung 
von 362” gab, noch fo viel Luft, dafs die Barome- 
terprobe fich auf einer Höhe von $ par. Linien 
oder von 3} Mill. erhielt. — Hätte das Queck- 
filber der Verfafler das [pecififche Gewicht gehabt, 
welches Herr Hällfröm, Annalen, XX, 397, 
angiebt, nämlich von 13,565, fo würde lich, aus 
der in der Anm. S, 362 geführten Rechnung, für 
die atmofpharifche Luft von 0° Wärme und 0™,76 
‘Druck ein [pecififches Gewicht = ;+},53 = 0 00129, 
und alfo ein Brechungsvermögen = 0,4556 erge- 
ben. Aus dem Folgenden erhellt, dafs diefes häch- 
ftens in der letzten Decimalftelle von der Beftim- 


Brechungsvermögen der verfchiedenen luftförmi- 
gen Fliffigkeiten. Sie finden, dafs von allen Gas- _ a 


mung der Verfaller abweichen kann. Gilb. 
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arten, ja felbft von allen bis jetzt beobachteten Kére 
pero in.der Natur, der Sauer/toff das kleinfte, der 
Wafferftoff dagegen das grölste Brechungsvermö- 
gen hat, und dafs beide die Endglieder in der 
Verwandtfchaftsreihe der Körper zum Lichte aus. 
machen. Das Brechungsvermögen des Wafferltofis 
ift 65 Mahl gröfser als das der atmofphärifchen 
Luft.*) So wie Newton aus dem Verhalten des 
Diamanten bei der Brechung voraus ahndete, der 
Diamant fey ein brennbarer Körper, fo hatte auch 
Herr De La Place in einem gedruckten Mé. 
moire diefe grolse Brechungskraft als etwas, da 
dem Wafferftoff eigen feyn müfle, angekündigt, Das 
Brechungsyermégen der übrigen Gasarten fällt zwi- 
{chen das des Sauerftoffs und des Wafferftoffs, 
Ungeachtet der grofsen Schwierigkeiten, mit wel. 
chen man bei der Manipulation des /alzfauren Gas 
* mm kämpfen hat, wurde doch auch mit diefem Gas 
der Verfuch angeftellt; es übertraf an Brechung» 
os ermögen die atmofphärifche Luft. 


- = Bei der Reduction ihrer Verfuche auf einerlei 
; Druck und einerlei Temperatur, haben die Ver- 
faffer das yon Herrn Gay - Luffac entdeckte 

 Gefetz zumGrunde gelegt, dafs alle Gasarten durch 


Man wird aus dem Folgenden fehen, was die Ver. 
fafler veranlafst zu haben fcheint, hier von Sauer 
ftoff und Waflerfioff zu reden, da doch ihre Ver: 


fuche mit Sauerftoffgas und Wallerftofigas angeltellt 
wurden, Gilb, 
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gleiche Zunahme von Wärme gleich ftatk ausge 
dehnt werden, und zwar für jeden Grad der hun- 
derttheiligen Thermometerfcale um 0,00375 ihres 
Volumens. Diefes ift ein Refultat‘von 25 Verfuchen, 
welche unter einander, oline merkbaren Unter- 
fehied überein ftimmten und mit vollkommen 
trockenen und genau calibrirten Röhren angeftellt 
find. „Diefes von Gay-Luflac aufgefundene, Re- 
fultat“*, fagen fie, „ilt für die Phyfik vom höchften 
Nutzen; täglich bedarf daffelbe der Chemiker und 
felbft der Afıronom, um feine Beobachtungen zu 
reduciren. Nimmt man hierzu noch die {pecififchen 
Gewichte der Gasarten und ihr Brechungsvermö- 
gen, wie wir beide in diefer Abhandlung geben, fo 
hat man eine vollftändige und fehr genane Kenntnifs 
aller phyfikalifchen Eigenfchaften der luftférmigen 
Flaffigkeiten. * *) 

Der wichtigfte Theil der Unterfuchungen. der 
Herren Biot und Arrago betraf das Gefetz, wie 
bei der atmofphärifchen Luft fich das Brechungsver- 
mögen mit der Dichtigkeit verändert; denn davon 


*) Es ift in der That etwas graufam, dafs der Ver- 
faffer des Auszugs, welchen ich in Ermangelung 
des Originals diefer Bearbeitung habe zum Grunde 
legen müllen, nach einer folchen Aeufserung uns 
diele Zahlangeben vorenthält, Ich werde fie in 
in der Folge nachtragen. Was die Verluche des 
Herrn Gay - Luffac betrifft, auf die hier hinge. 
deutet wird, fo it von ihnen in dem folgenden Auf- 


faize umfländlicher die Rede, Gilb, 
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hängt die Ablenkung ab, welche jeder Lichtftrahl, 
derin unfer Auge kömmt, mehr oder weniger von 
der geradlinigen Bahn erleidet. Die atmofphärifche 
Luft liefs ich im Innern des Prisma bei unveränder- 
ter Natur inibrer Dichtigkeit nach Belieben verän- 
dern, die Barometerprobe zeigte den Zuftand der 
felben auf das genauelte, und eben fo konnte man 
jedes Gas, womit das Prisma gefüllt wurde, in je- 
dem beliebigen Grade der Verdünnung darin ver- 
fchliefsen. Mehrere Reihen von Beobachtungen, 
welche mit atınofphärifcher Luft von fehr verfchie- 
denen Graden der Dichtigkeit, und dann auch mit 
Gasarten von verfchiedener Dichtigkeit angeliellt 
wurden, und bei deren jeder man auf den Stand 
des Barometers, des Thermometers und des Hy- 
grometers fah, gaben den Verfaffern die fir die 
Theorie der Strahlenbrechung fo wichtige Ueber- 
zeugung, dafs in jedem Gas, vom vollkommenen 
Vacuo an, durch alle Grade von Dichtigkeit hin- 
durch bis zu der, welche dem gewöhnlichen Drue 
cke der Atmofphäre entfpricht, die brechende Kraft 
ftets der Dichtigkeit proportional ift, und dafs die- 
fes Gefetz nicht der kleinften Abänderung bedarf. 


Ob die brechende Kraft demfelben Gefetze un- 
terworfen bleibt, wenn die atmofphärifche Luft 
zufammen gedrückt wird, und wie fie fich mit der 
Temperatur der Luft verändert; diefes zu unter- 
fuchen, haben die Verfaffer einer Fortfetzung ihrer 


Verfuche vorbehalten. 
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Der ‘hygrometrifehe Zuftand-der Luft {chien ih- 
nen auf das Brechungsvermögen derfejben keinen 
wahrnehmbaren Einflufs zu 'haben, fo oft der Him- 
mel rein und die Luft durchfichtig-war. , Auch hier- 
über, und über das Brechungsvermögen der Däm- 
pfe, haben fie fich Verfuche vorbehalten. Sie er- 
fordern hohe Temperaturen, und mufsten defshalb 
bis zur Wiederkunft der gröfsten Sommerhitze aus- 
geletzt werden. *) 

Damit man von dem Gange diefer Verfuche und 
von der Schärfe der Refultate derfelben fich einen 
anfchaulichen Begriff machen möge, wollen wir 
hier wörtlich das Protokoll eines Verfachs herfet- 
zen, fammt der Anmerkung, welche die Verfaffer 
darunter gefchrieben haben. 


*) Nach [pätern Nachrichten aus Paris hatte Herr 
Gay - Luffac fich mit den Herren Biot und 
Arrago zu diefer Fortfetzung ihrer Verluche 
vereinigt, nachdem er von der Reife, auf weicher er 
den Hrn. Freiherrn von Humboldt durch Italien 
und Deutfchland :begleitet hatte, wieder in Paris 
eingetroffen, und in das National-Inftitut aufgenom- 
men worden war. Ein Auftrag der Regierung 
führte indels die beiden letztern bald darauf nach 
Spanien, wo fie die von. Mechain angefangenen 
Meflungen fortletzen follten, um den Meridian der 


parifer Sternwarte bis auf die balearifchen Inleln 


zu verlangern. Gilb. 
g 
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>, Beobachtungen. .über die Brechung 
A Barometer | Thermometer} Barometer | Thermometer 
äulseres äulseres _ inneres des innern 
Barometers 
a Métres. hunderttheil, Métres, hun derttheil, 
0,7654 + 5° 0,526 + 6° 
0,7654 + 5° 0,283 + 6°, 
0,7668 "+ 5° 0,120 + 6° 
0,7660 +5’ 4 0,021 + 6°: 
0,7662 + 45 0,005 + 5° 
07548 | | 04055 | +5°4 
0,7551 + 4°,8 0,2425 + 4°,8 
09,7543 | + 42g | + 4°8 


„In keinem diefer Verfuche hetakge der Unterfchied zwi, 
{chen der Berechnung und der. Beobachtung mehr ale ‚2, 
obgleich die Dichtigkeiren der Luft im Innern des Prisma 
fehr verfchieden waren. Diefe Refultate dienen daher gleich- 
falls, die Richtigkeit des Coefheieäfen, der das Brechungsver- 
mögen der atmofpharifchen Luft» bei 0° Wärme und 0,76 
Druck ausdruckt, [ wie, wir ihn bei :unfrer Berechnung ange- 
noramen haben, L = 00909294968); zu beltitigen; *) Diele 
Beltimmung des C Coefficienten folgt aus den Verfuchen, wel- 
che wir mit dem luftleeren Prisma angelielit haben, Er if 
ausnehmend wenig von dem verfchieden, welchen Hr, De La 
Place in der Mecanique eelefte, 't. 4, p. 246, nach De- 
lambre gegeben: hat, nämlich 0,000894047. Dieler 
Unterfchied hat auf die Beltimmung. der Polhöhe vori Paris 
kaum einen Einluls von § Secunde, und bis auf eine, fo klei. 
ne Größse läfst fich für die Richtigkeit afironomilcher Beob- 
achtungen nicht (leben, “ 


*) Vergl. S. 367, Anm, 
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verdünnter. atmofphärifcher Luft. 


Ablenkung wegen dee ee 
' Nicht- Parallelismus d, 
Gläsplatten d. Prima, 
beobachtete, 
wegen des Differenz dirset oF 
Nicht- Parall. berechnete, beobacht, 
nicht corrig. 
‚3 29,2 3 45,8 16,6 7. März 
4 45,8 5 2, 16,6 1806 
5 31,8 5 48,9 17,1 une 
5 43,5 5 58 14,5 a 
2 29,2 2 44,1 14,9 9. März 
3 45,0 4 0,9 15,9 1806 
o 48,6 ı 63 17,9 


Den zweiten Theil der Abhandlung fangen die 
Verfaffer mit folgender finnreichen und richtigen 
Zufammenftellung an: „Die Einwirkung der Körper 
auf das Licht“, (bemerken fie,) „ift nur in äufserft 
geringen Entfernungen merkbar, und die Intenfitat 
diefer Einwirkung hängt nothwendig von der Natur 
der kleinften 'Theilchen eines Körpers und von ih- 
rer Zufammenordnung ab, folglich von ihren we- 
fentlichften Eigenfchaften. Der Phyfiker, der das 
Brechungsvermögen der verfchiedenen Subftanzen 
unterfucht und vergleicht, thut alfo im Grunde 
nichts anderes als der Chemiker, wenn er einerlei 
Balis der Einwirkung der verfchiedenen Säuren, oder: 
einerlei Säure der Einwirkung aller Alkalien aus- 
fetzt, um ihre verhältnifsmälsige Kraft und den Grad 
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ihrer Sättigung zu beftimmen. Bei unfern Verfuchen 


war die Subftanz, auf welche wir alle Körper wir. 
ken lielsen, das Licht, und wir fchätzten die Gröfse 
der Wirkungen der Körper nach ihrem Brechungs- 
vermögen, das heifst, nach der Zunahme an leben- 
der Kraft, welche die Einwirkung ihrer Theilchen 
dem Lichte einzudrücken Streben. Unfre Verfuche 
haben hierbei felbit einen eigenthümlichen Vorzug, 
der in dem Grade fich in keinem chemifchen Ver: 
fuchefindet: die kaum zu begreifende Intenfitat, mit 
der die Körper auf das Licht wirken. Sie ilt bei 
einigen fo grofs, dals fie dem Lichte in einer unend- 
lich kleinen Zeit faft die doppelte Gefchwindigkeit 
ertheilen, die es in dem Raume hatte; und felbft 
die Körper, welche das kleinfte Brechungsvermé- 
gen aufsern, verändern doch immer die Gefchwin- 
digkeit des Lichts merkbar, in einem Augen- 
blicke. “ 

Die Verfchiedenheit in der Gefchwindigkeit, 
welche dem Lichte durch die verichiedenen bre- 
chenden Körper eingedrückt wird, giebt eine fo 
ausgedehnte Stufenleiter, auf der alle diefe bre 
chenden Mittel in fo bedeutenden Abftänden von 
einander Platz finden, dafs man fich diefes befon- 
dern Charakters eines jeden als eines Mittels bedie- 
nen kann, fie zu unterfcheiden, ja felbft ihnen bis 
in die Verbindungen, in denen fie fich als Beftand- 
theile befinden, einiger Mafsen nachzufpüren. Es 
war fo z. B. fehr natürlich, dafs die Verfaffer, nach- 
dem fie die groise Kraft, welche der Wafferitoff auf 
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das Licht ausübt, in ihren Verfuchen wahrgenom- 
men hatten, das ftarke Brechungsvermögen, wel- 
ches nach Newton’s Verfuchen dem Waffer, 
dem Gummi, den Oeblen und den andern bresinbaren 
Körpern eigen ift, der Anwefenheit des Wafferftoffs 
in diefen Körpern zufchrieben. Ganz vorzüglich 
zeigt fich diefer Einfluls des Walferltoffs auf die Bre- 
chung des Lichtes im Ammoniak, welches aus Wal- 
ferftoff und Stickitoff befteht; denn das Ammoniak- 
gas hat ein doppelt fo grofses Brechungsvermögen, 
als die atmofphärilche Luft, und übertrifft das Waf. 
fer an brechender Kraft. *) 

Die grolse Gefchwindigkeit und die ausnehmen- 
de Feinheit der Theilchen geben dem Lichte zu 
Unterfuchungen folcher Art, worin man lich deffel- 
ben als Reagens bedient, den ganz eigenthümlichen 
Vorzug, dals der Zuftand gröfserer oder geringe- 
rer Verdichtung der Beftandtheile eines Körpers, 
auf die brechende Kraft derfelben nur.wenigEinflufs 
hat, im Vergleich mit der ganzen Wirkung, wel- 
che diefe Beftandtheile einzeln auf das Licht durch 
Verwandtfchaft hervor bringen; einige dulserfte 
Fälle ausgenommen, in denen die Verdichtungen 
fehr beträchtlich find. Immer geben, (mit diefen 


*) Das Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft, 
wie wir es oben, $. 367, Anm., berechnet haben, 
wird bier bei allen Zahlangaben der Brechungsver- 
mögen anderer Körper = ı gefetzt; und fo verftan- 
den, ift alfo das Brechungsvermögen des Waflerfoff- 


gas 6,5 und das des Amınoniakgas 2. Gilb. 
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Ausnahmen,) die Produkte aus dem Brechungsver. | beide 
mögen jedes Beftandtheils, in dem Antheile, der | bitte 
davon dem Gewichte nach in dem Körper vorhan. | ¢hun 
den ift, zufammen addirt, das Brechungsmégen | durel 
des ganzen zufammen gefetzten Körpers. S 

Bei blofsen Gemengen aus einfachern Subftan- | pleicl 
zen, in welchen diefe nicht innig an einander ge- | deat! 
bunden find, entfpricht das Brechungsvermögen | und « 
der ganzen Mengung diefer Regel vollkommen. So | Rege 
z. B. findet ich das Brechungsverinögen der atmo. | Grun 
Jphärifchen Luft nach den Beobachtungen genau | haber 
dem gleich, welches die Rechnung für ein Gasge- | diefer 
menge giebt, das dem Volumen nach aus o,ar § Verdi 
Sauerftoffgas, 0,787 Stickgas und 0,003 kohlen- § dreh 
faures Gas befteht. Wenn man die Strahlenbre | Walle 
chung diefen Antheilen der einfachern Gasarten ges {trum 
mafs berechnet, fo erhält man fie gerade fo, als un- nacht 


mittelbare Beobachtung fie giebt. rechn 
Diefes Gefetz erhält fich auch noch in den chee Jay 
fuchu 


mifchen Verbindungen, in welchen die Verdichtung 
der Beftandtheile nicht fehr ftark ift. So z. B. im pter 
Ammoniakgas, in welchem das Stickgas und das 
Wafierftoffgas durch Verdichtung auf die Hälfte des A 
ganzen Raums, den fie einzeln einnalmen, gebracht n 
find. Die beobachtete Brechung deffelben ilt ge r 
nau diefelbe, als die einer Mengung aus 0,805 Stick- E 

d 


ftoff, (dem Gewichte nach,) und 0,195 Waffer- 
Stoff. Gefetzt alfo, man hätte bisher blols gewulst, 2 
dals das Aınmoniak aus Stickftoff und aus Waffer- 
ftoff beiteht, das genaue Verhältnifs aber, wornach h 

beide | “™ 


[ 9 ) 


beide darin gemifcht find, noch nicht gekannt, fo 
hätte fich diefes durch Beobachtung ihres Bre- 
hungsvermögeus eben fo gut auffinden laffen, als 
durch die chemifche Analyfe. *) 

Selbft in der fo felten, fo innigen, und im Ver- 
gleich mit den einzelnen Beftandtheilen fo aufseror- 
dentlich verdichteten Verbindung des Wallerftoffs 
und des Sauerftoffs, — im Wa/fer, gilt noch diefelbe 
Regel big auf eine kleine Abweichung, welche ihren 
Grund entweder in dem Zuftanue der Verdichtung 
haben kann, worin fich die kleinften Theilchen 
diefer Flülßgkeit, verglichen mit ihrer gasartigen 
Verdünnung, befinden, —.oder in dem Verfuche, 
dürch den Newton das Brechungsvermögen des 
Wallers beftimmt hat, zu einer Zeit, wo alle In- 
frumente den jetzigen fehr an Vollkommenheit 
nachftanden. Nach dem Mifchungsverhältniffe be- 
rechnet, welches die Herren‘von Humboldt und 
Gay - Luffac in ihrer vortrefflichen Unter- 
fuchung über die Eudiometrie für das Waffer feft 
letzen, **) findet fich das Brechungsvermögen gleich 


*) Umgekehrt läfst ich hieraus und aus der vorigen _ 


Anmerkung ‘das Brechungsvermögen des Stickgas, 
nach der Beobachtung derHerren Biot und Ar- 


rago, welches fie nirgends angeben, berechnen, 
2—615 . 9195 


Es it = a 3 = 0,91, voraus gefetzt, dafs 
das Brechungsvermögen des Ammoniakgas genay 
2 fey. Gilb. 


#) Annalen, XX, 38. Höchft wahrfcheinlich it 


hierunter das Verhältnils von 2 Th. Walferftoffgas 
Annal, d, Phyfik, B. 25. St.4. J. 1807. St. 4. Bb 
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4,50, wenn das der atmofphärifchen Luft gleich » 
« gefetzt wird. Nach Newton beträgt aber, wenn 


man dieBrechung des gelben Strahls für die mittlere 


nimmt, das Brechungsvermögen des Wallers 1,73; %) 
welches ungefähr um den achten Theil gröfser ift, 
dt Mehr als diefer Unterfchied felbft, mufs es in Ver 
kl wunderung fetzen, dafs er nicht noch gröfser if, 
wenn man die ungeheure Verdichtung bedenkt, 
welche der Waflerltoff und der Sauerftoff in diefer 
ihrer Verbindung erlitten haben. **) 
>= Es fchien denHerren Biot und Arrago vo 
r =. grofsem Intereffe zu feyn, — nachdem die Genauig 


7 


5 auf 1 Th. Sauerftoffgas, dem Volumen nach, zu ven 
ftehen, woraus die Verfaller das Mifchungsver 
halmifs nach Gewichtstheilen ihren [pecififehe 
cm Gewichtsangaben gemäls werden berechnet haben 
Denn das Gewichtsverhältnils Annalen, XX, 4%, 

Sn palst hier nicht. Gilb. 
*) Newton [letzt in feiner Tafel, (Optics, Ed, % 


ag auch Opp. Ed. Horsley, Vol. 4, P. 3, pr. 10,) da 
. aa Brechungsvermögen der Luft fo an, wie er es aug 
a4 der aftronomifchen Strahlenbrechung und eine 
A Dichtigkeit 0,0012 gefunden hatte. Hr. Biot fcheint 
Statt dellen das Brechungsvermögen der Luft, wie 
— feine eignen Verfuche es geben, gefetzt, und de 
\ mit das von Newton berechnete Brechungsver 
7 mögen der übrigen Körper in den Angaben, die 
PL. er Newton zufchreibt, verglichen zu haben, 
: Für Wafler ftehtin Newton’s Tafel 0,7845, und 

es = 1,72. Gilb. 


**) Der Dr. Hook glaubte ehemahls darin, dafs fi 
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weilt er/tens, dafs die Salzfäure keine Verbindung 
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keit diefes neuen Mittels, die Beftandtheile durchfich- ‘, 
tiger Körper zu erforfchen, durch alle diefe Zufam- 


menftellungen mit den Refultaten der chemifchen 
Zerlegung hinlänglich bewährt worden war, — 
durch diefe ihre neue Methode der Analyfe die Auf- 
lölung des grofsen Räthfels von den Beftandtheilen 
det Salz/üäure zu verfuchen. Zu dem Ende beob- #: 4 
achteten fie das Brechungsvermögen der Salzfäure 
inihrem gasförmigen Zuftande, nicht ohne grofse 
Schwierigkeit bei der Manipulation diefes Gas. 
Sie fanden das Brechungsvermögen deffelben ein 
wenig gröfser als das des Stickftoffs. Diefes be- 


von Stick{toff mitSauerftoff feyn kann; denn durch 


‘ver Gegenwart von Sauerftoff wird das Brechungsver- 

ben, | des Stickftoffs keinesweges vermehrt, fon- 

verringert. Zweitens ift es unmöglich, dafs 
die Salzfaure ein Wafferftoff-Oxyd fey, das we- 

1, xf niger Sauerftoff als das Waffer enthält; denn ihr it a 

dal Brechungsvermögen ift fehr viel kleiner als das des. 
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Waffers. Diefes Refultat widerfpricht geradezu den 
Ideen des Herrn Pacchiani, gegen welche auch 
die directen Verfuche der Herren Biot und The- ae 
bard zeugen. 


nicht fo fark als Waller das Licht bricht, einem 
Beweis zu finden, dafs die Leichtigkeit des Eiles 
nicht von Luftbläschen, fondern von der ganzen 
Zulammenfetzung herrühre, (Priefiley’s Ge 


fchichte der Optik, Th. 1, 9. 125.) Gilb. 5 
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bg Die Unterfuchung des Brechungsvermögens de 
 kohlenfauren Gas hatte ein vorzügliches Intereffg, 
 theils weil Lavoifier’s Analyfe diefes Gas: dg 


durch verificirt werden konnte, theils weil derKols 
lenftoff in einer unzählbaren Menge durchfichtiger 
Körper als Beftandtheil enthalten ift, und nach deg 


er neuern Verfuchen den Diamanten faft gänzlich aus 


macht, deffen Brechungsvermögen durch News 
ton’s Beobachtungen bekannt ift, Hier hat fich 
indefs eine Anomalie gezeigt. Die Verfuche geben 
das Brechungsvermögen des kohlenfauren Gas ein 
wenig kleiner, als das der atmo/phärifcben Loft, 
und ein wenig gréfser als das des Sauerltofis 
Nimmt man nun als die wahrfchänlichfte Angabe 
der chemifchen Conftitution diefes Gas, Lavoi- 
fier’s Analyfe zu Folge, 0,76 Sauerftoff und 0,24 
Koblenftoff dem Gewichte nach an; fo würde dar 
aus für den Koblenftoff ein Brechungsvermögen = 
1,44, alfo ein kleineres Brechungsvermögen folgen, 


er als das, welches dem Waffer eigen ift/ jedes ander 
Mifehungsverhaltnifs, worin des Sauerftoffs 


' ger wäre, würde für den Kohlenftoff ein noch kle- 


a neres Brechungsvermégen geben. Von andem 


oder feften Körpern, welche Koblenftof 
in bedeutender Menge enthalten, hat man bis jetzt 
_ leider nur ‘fehr wenige genaue Analyfen, aus denen 
fich diefes Brechungsvermögen mit mehr Zuver 
laffigkeit berechnen läfst; fonft würden fie auch ds 


s 4 i zu dienen können, die Angaben über das Mifchungs 


werhdltnifs des Gas zu berichtigen. 


mat 
des 
Ver 
den 
erhi 
gen 
fphi 
‘ 4 Ver 
des 
der 
ihn 
Hier 
Alke 
Lav 
ftofl 
| 
det 

_ 


1 
Nach Lavoifier befteht das Olivenöhl aus 

921 Wafferftoff und 0,79 Kohlenftoff. Berechnet 

man diefem gemäls, aus dem Brechungsvermögen 


des Waflerftoffs und dem des Kohlenftoffs, wie die 
Verfaffer fie aus ihren Verfuchen, (letzteres aus 
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denen mit kolılenfaurem Gas,) hergeleitet hatten; fo 
erhält man für das Olivenöhl ein Brechungsvermö- . 
gen von 2,50, das Brechungsvermögen der atmoe- 4 
fpbarifchen Luft = 1 gefetzt.*) Aus Newton’s 
Verfuchen findet fich aber das Brechungsvermögen i 
des Baumöhls 2,73. **) Der Unterfchied zwifchen a 
der Brechung und der Beobachtung ift alfo kaum 5 “ 
des Ganzen, ***) und zwar von der Art, dafs man * iz 
ihn als Wirkung der Verdichtung anfehen könnte, — ‘ 
Hier alfo eine erfte ziemlich genügende Beftatigung. 
Eine zweite Beftätigung giebt die Analyfe des 
Mkohols. Diele brennbare Flaffigkeit befteht nach 
Lavoifier aus 0,544 Sauerltoff, 0,166 Walfer-- 
ftoff und 0,29 Kohlenftoff; und berechnet man hier- = 
aus das Brechungsvermögen des Alkohols, fo fin- — 
det es fich == 1,94. ****) Nach den Verfuchen RE 


; 
*) Es ift nämlich 0,21 . 6,5 + 0,79 . 1,44 = 2,5026, DR 


Gilb, 


**) In [einer Tafel ftebt es mit 12607, und es ift | 
1,2607 3,8 
Gilb. 

*+*) Findet in keiner diefer Zahlen ein Druckfeh- 
ler Statt, fo beträgt der Unterfchied nur ;5 der 


Beobachtung und ;; der Berechnung. Gilb, 37 
würde das Brechungsvermögen des 
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Newton’s beträgt daffelbe 2,23. *) Der Unter. 
fchied ift } des Ganzen, und ebenfalls fo, dafs die 
Verdichtung ihn erklärt, welche bei dem Ueber 
gange aus dem Gaszuftande in den tropfbarer Flaf 
figkeit Statt findet. « 


Nach der Analyfe der Herren Fourcroy und 

% Vauquelin befteht das Gummi aus 0,6538 Sauer 

Stoff, 0,1154 Wallerftoff und 0,2308 Kohlenftoff, 

Daraus folgt ein Brechungsvermögen == 1,63. *) 

Aus Newton’s Beobachtungen findet fich das 

Brechungsvermögen des arabifchen Gummi = 

3,89. Der Unterfchied beträgt #, und if 

oa gleichfalls der Erklärung durch Verdichtung 
günftig. 

Bei dem Mangel an genauen Analyfen von 
durchfichtigen Körpern, welche Kohlenftoff in ih- 
rer Mifehung enthalten, läfst fich diefe Zufammen. 
Stellung nicht weiter verfolgen. Doch fcheinen die 


Sauerftoffs, den Verfuchen der Verfaffer entlpre- 
1,94 — (0,166 . 6,5 + 0929. 1144) 
07544 
Gilb. 


*) Newton’s Tafel giebt rectificirtem Weingeil 
vom fpecififchen Gewichte 0,866 ein! Brechungs 


T 
vermögen 1,0121 und es ift aaa = 2,22. Gilb 


**) Hiernach würde das Brechungsvermögen des 
Sauerfioffs feyn = 0,837. Gilb. 


0/8574 
0,4558 


chend, [eyn: 


“*) Es ift nach Newten’s Tafel 8574, und 
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Beobachtungen auch diefe Körper in Abficht ihres 
Brechungsvermögens ziemlich fo zu ordnen, wie 
és der Natur ihrer Beftandtheile nach gefchehen 
mifste. Das heifst, die Brechung ift in denen am 
färkften, in welchen der Wafferftoff herrfcht; ge- 
finger in denen, in welchen der Kohlenftoff ver- 
ficht; und am kleinften da, wo der Sauerftoff die 
grölste Menge ausmacht. So z.B. wird das Licht 
von Aether ftärker als von Alkohol, von Terpenthin- 
öbl ftärker als von Baumöhl gebrochen; Kohlen- 
Wafferftoffgas bricht weniger als Wafferftoffyas, und 
defto fchwächer, je mehr es des Kohlenftoffs ent- 
bilt.*) Für fich würde diefes nicht viel Beweiskraft 


*) Das Kohlen-Waflerftoffgas würde den Verfallern __ 
das befte Mittel an die Hand gegeben haben, das 
Brechungsvermögen des Kohlenftoffs aus einem 
brennbaren Körper mit Genauigkeit sufzuinden, 
und darin unftreitig allen vegetabilifchen Stofen, 
(deren Analyfen insgelammt bis auf mehrere Hun- 
dertel unzuverläfüg find,) [ehr vorzuziehen gewe- 
fen feyn. Dals fie keines Verfuchs mit diefem Gas 
erwähnen, fcheint mir anzuzeigen, dafs fie über 
das Mifchungsverhältnifs deffelben Zweifel gehabt 
haben müffen. Möchte doch Gegenwärtiges ihnen 
Veranlaffung werden, dals ie Henry’s vortrelf 
liche Abhandlung, von der ich dem Lefer eine freie 
Bearbeitung mit Erläuterungen in den Anz., XXII, ’ 
(1806, I,) 58, vorgelegt habe, und die in Frank. ww 


> 


reich noch ganz unbekannt zu feyn fcheint, bi 
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der Fortfetzung ihrer Unterfuchungen benutzten! == 
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haben, erhält aber Bedeutung, wenn es mit den 
Refultaten genauer Berechnungen überein ftimmt. 

Der Diamant macht hier jedoch eine grofse Aus. 

nahme. Newton’s Verfuchen zu Folge ift das 

Brechungsvermögen des Diamanten = 7,2119; *) 

folglich faft noch ein Mahl (o grofs als das des Koh. 

lenitoffs, wie wir es fo eben gefunden haben. Auf 

der blofsen Verdichtung diefes Stoffs, aus dem 

der Diamant beftehen foll, läfst üch eine fo grofse 

Verfchiedenheit nicht erklären; denn auch im 

Guinmi ift der Kohlenftoff als fefter Körper vorham 

den, ohne dafs hier die Verdichtung einen fo unver 

hältnifsmäfsigen Einfluls auf das Brechungsvermögen 

deffelben äufsert. Auch müfste, wäre jener Grund 

der wahre, das Wachs viel ftärker als Terpenthinöhl 

das Licht brechen; und doch thut es diefes in viel 

geringerm Grade, indem es noch weit mehr als das 

_Terpenthindhl dem Diamanten im Brechungsvermé- 

gen nachfteht. „Was Jafst fich hieraus anders fchlie- 

. fsen,“ fagen die Herren Biot und A rrago, 

„als dafs der Diamant kein reiner Kohlenftoff ift; 

x dafs vielmehr fein grolses Brechungsvermögen auf 

Anwefenheit von Waller[toff deutet, als dem Stoffe, 

der das Licht von allen am ftärkften bricht?“ Und 

zwar mifste über } der Maffe des Diamanten aus 

Waflerftoff beftehen, ‘damit dem von Newton 

beobachteten Brechungsvermögen defelben Geniige 


Tafel d es ih 

EUR. *) Nach Newton’s Tafel 14556, und es i 094558 
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es 


geichehe, oder wenigftens $ der Maffe, follte hier 


t. verhältnifsmäfsig diefelbe Verdichtung Statt finden, 
\us | auf welche die vorigen Beobachtungen geführt 
das | haben. 

; * Die Verfaffer nehmen hiervon Gelegenbeit, die 
oh. | erfte Klaffe des Inftituts aufzufordern, fie in den 
Auf | Stand zu fetzen, die Zerlegung des Diamants «durch 
lem | einen directen Verfuch mit aller der Vorficht zu 
rise | wiederhohlen, welche die Vermuthung, dals er 
im | Wäfferftoff in feiner Mifchung enthalte, nothwen- 
am | dig zu machen fcheint. Wir wilfen, dafs diefes Ge- 
ver $ fuch bewilligt worden ift, und es laffen fich von 
geo der Fortfetzung diefer ihrer Arbeit noch fehr inte- 
und $ reffante Refultate erwarten. 

öhl Sie fordern zugleich die Chemiker auf, ihnen 
viel | zu genauen Analyfen der durchfichtigen Körper be- 
das | hülflich zu feya. „Von iunfrer Seite‘‘, fagen fie, 
nö-f „werden wir es sicht verfäumen, unfre Beobachtun- 
lies | geaüber mehrere fefte und flüffge Körper und über 
0, | dieDämpfe auszudehnen ; und vielleicht werden wir 
ift;} »och manches nützliche Refultat der Analogie zu 
auff verdanken haben, welche uns Newton enthüllt 
ffe, | hat. Denn fchon jetzt fcheinen diefe Unter[uchun- 
Jnd | gen weit genug geführt zu feyn, um uns ein Mittel 
aus | an die Hand zu geben, die von den Chemikern ge- 
on | machten Analyfen durchfichtiger Körper innerhalb 
üge | gewilfer Gränzen zu prüfen. Und ift nicht fchon 
oe) ™ fich das Refultat fehr merkwürdig, dafs man in 
Fr die Mifchung der Körper fo tief einzudringen, und 
die Natur und das Verhältnifs ihrer Beftandtheile 
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fo nahe zu erforfchen vermag, durch blofse Hälfe 
eines mathematifchen Inftruments, des Vervielfaltis 
gungskreifes?“ 

Die Herren Biot und Arrago bemerken, 
dafs die Refultate und die Annäherungen, auf wel. 
che fie gekommen find, dem Syfteme der Emiffion 
des Lichtes fehr günftig find, und gegen das Syftem 
der Undiulation zu fprechen fcheinen. „Denn“, fa 
gen fie, „nach jenem Syfteme ift es fehr begreiflich, 
dafs das Brechungsvermögen der zufammen gefetz- 
ten Körper von dem Brechungsvermögen ihrer Be- 
ftandtbeile abhängen mufs: denn die anziehenden 
Kräfte miffen fich nach Verhältnifs der Maffen mit 
einander verbinden, und dafs die Verdichtung fo 
wenigEinfufs hat, ift blofs ein Beweis der unglaubli- 
chen Entfernung, worin einLichttheilchen fich vom 
andern befindet, und ihrer ausnehmenden Feinheit, 
im Vergleich mit den Theilchen der Körper und des 
Abftandes diefer Theilchen von einander; Eigen 
fchaften, worauf {chon viele andere Phänomene ge 
führt haben. Will man dagegen mit Huyghens 
und den Anhängern feiner Lehre annehmen, das 
Licht beftehe in Schwingungen einer fehr elaftifchen 
Materie und gehe nicht durch andere Körper hin+ 
durch, fo wird jene fo einfache Beziehung, woria 
die zufammen gefetzten Körper mit ihren Beftand- 
theilen ftehn, völlig unbegreiflich; denn in diefem 
Falle müfste die grölsere oder geringere Dichtigkeit 
der Mittel nothwendig einen fehr zufammen gefetz- 
ten Einflufs auf den Gang, die Richtung und die 
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Gefchwindigkeit der Lichtwellen haben, die fich 
darin fortpflanzen; befonders wenn im Gaszuftande 
die Beftandtheile einen zwei bis drei taufend Mahl 
grölsern Raum, als im tropfbaren Zuftande einneh- 
men, wie das zum Beilpiele mit dem Wafferf{toff 
und Sauerftoff des Waffers der Fall ift. “ 

Die chemifche Zufammenfetzung der Körper 
hat auch auf das wohl bekannte Phänomen der Far- 
benzer/treuung durch das Prisma Einflufs. Die Zer- 
ftreuung ändert fich im Allgemeinen mit der bre- 
chenden Kraft, und diefes fcheint zu beweifen, dafs 
die kleinften Theilchen der Körper eine etwas un- 
gleiche Einwirkung ‘auf die Lichttheilchen äufsern., 
Auch auf diefe Ungleichheit könnte man ein ähn- 
liches noch feineres Mittel der Analyfe gründen; 
und es liefse fich aus der beobachteten Farbenzer- 
ftreuung von tropfbaren Fliffigkeiten auf die Zer- 
ftreuung fchliefsen, welche in den Gasarten, aus 
denen fie beftehn, Statt findet, die aber bei der ge- 
ringen Dichtigkeit derfelben fo klein ift, dafs fie 
fich nicht mehr fchätzen läfst. So z. B. würde man 
die Zerftreuungskraft der atmofphärifchen Luft aus 
der des Sauerftoffs und des Stickftoffs in derjenigen 
Flaffigkeit, welche aus beiden befteht, berechnen 
können. 

Nicht blofs für die Chemie, fondern auch für die 
Aftronomie ift die Arbeit, von der wir hier Bericht 
ertheilt haben, von bedeutendem Nutzen. Die ftrah- 
lenbrechende Kraft der atmofphärifchen Luft, welche 


durch diefe Verfuche beftimmt worden ift, macht eins 
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der mifslichften und fchwierigften Elemente in der 
Theorie der altronomifchen Strahlenbrechung aus, 
Sie läfst fich auf zwei verfchiedenen Wegen finden: 
aus einer grolsen Menge Beobachtungen am Himmel, 
und auf dem irdifchen directen Wege, welchen die 
Verfaffer eingefchlagen haben. Herr Delambre, 
dem die Aftronomie fo viele andere fchätzbare Reful- 
tate verdankt, hat, zum Behuf feiner Sonneptafeln, 
vor kurzem das Brechungsvermögen der Atmofphi- 
re aufs neue nach den Formeln des Herrn De La 
Place unterfucht; und der Coefficient, welchen 
er aus mehr als 500 Beobachtungen abgeleitet hat, 
ift der, welcher in der Mécanique celefte gebraucht 
wird.*) Es findet fich, dafs eine einzige der irdi- 
fchen Beobachtungen unferer Verfaffer völlig aus- 
reicht, diefen Coefheienten des Herrn Delambre 
zu geben; denn keine ihrer Beobachtungen, wel- 
che man in der oben (S. 372) mitgetheilten Tas 
belle findet, weicht von demfelben um eine Gröfse 


_*) Herr Delambre hat, wie in der Mecan. célefte 
angegeben wird, aus Beobachtungen der grölsten 
und kleinften Höhen circumpolarer Sterne die 
Strahlenbrechung in 50° fcheinbarer Höhe, bei 0° 
Wärme und o”,76 Barometerftand, gefunden = 
186,728; und hieraus berechnet Herr.De La 
- Place die Gröfse, welche er mit L bezeichnet, 
= ı87“,087 oder in Theilen des Halbmellers = 


0,000293876. Es ift aber, (daf., S.246,) L = ss. 
welches den S. 372 angegebenen Werth von L = 


9000294047 giebt. 
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ab, die noch in Betracht käme, und das Mittel aus 
allen beftimmt ihn fo, dafs daraus in dem Orte der 
Sterne in 45° Höhe kein Unterfeliied von " Secun- 
de enilteht; eine Uebereinitimmung, die in der 
That höchft merkwürdig, und ganz dazu gemacht 
ift, diefen Beobachtangen völliges zu er- 


werben. 


Ein nicht minder intereffantes Refultat diefer 
Arbeit ift die Gewifsheit, welche fie uns giebt, dafs 
das Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft 
ihrer Dichtigkeit, bis zum äufserlten Grade der Ver- 
dünnung, genau proportional bleibt. Diefes Gefetz 
lafst Gch jetzt ohne alles Bedenken fo wohl bei der 
Theorie der aftronomifchen Strahlenbrechung, als 
bei der Reduction der Beobachtungen zum Grunde 
legen. Die Refractionstafeln, welche das Längen- 
büreau in Frankreich ganz vor kurzem heraus ge- 
geben bat, gründen fich auf diefes Gefetz, auf den 
Coefficienten des Herrn Delambre und auf die 
vortreffliche Analyfe des Herrn De La Place; 
fie haben daher alle Vollkommenheit, welche die 


Aftronomen je werden wünfchen können. 


Endlich ift far die Aftronomie auch die Beftim- 
mung des Coefhcienten für Höhenmeflungen durch 
das Barometer, oder des genauen Verhältniffes der 
fpecififchen Gewichte von Luft und Queckfilber, 
nicht ohne Nutzen. Denn hiervon hängt die Höhe 
ab, welche die Atmolphäre haben würde, wenn fie 
durchgehends gleich dicht wäre, an auch dieles ift 
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eins der Elemente der Theorie der aftronomifchen | bei 


Strahlenbrechung. de: 
Folgender Mafsen befchliefsen die Herren Biot | Co 
und Arrago ihre Abhandlung: her 


„Wir glauben aus unfern Unterfuchungen noch | Di 
eine andere nicht minder wichtige Folgerung ziehen | du: 
zu können; fie. erfordert indefs, dafs wir kürzlich | Hu 
an das erinnern, was die Phyfiker und Chemiker | me 
über die Natur und über die Mifchung der Atmo- | bet 
fphäre dargethan haben. Lord Cavendifh ift | {eh 
der erfte gewefen, der zu beweifen fuchte, dafs die | Te 
beiden Elemente der atmofphärifchen Luft in ihr | bei 
ftets nach einerlei Verhältnifs vorhanden find, an | na 
allen Orten und bei allen Temperaturen, die auf | Ko 
der Erde Statt finden. Diefes grofse Refultat ift 
durch die Verfuche beltätigt worden, welche feit- | {se 
dem die Herren De Marti in Spanien, Ber» | die 
thollet in Aegypten und Frankreich, und Da- | ge 
vyin England und mit Luft, ‘welche Beddoes vel 
von der Küfte von Guinea erhalten hatte, angeltellt | he 


haben. *) Doch einen der fchénften Verfuche in ch: 
diefer Hinficht verdanken wir Herrn Gay - Luf- au! 
fac, der aus einer Höhe von 6900 M£tres, der gr 
gröfsten, die ein Menfch erreicht hat, zu der er n0 


fich in einem Luftballon erhoben hatte, Luft mit Mi 
herab gebracht, und fie zugleich mit Luft, wie fie 
an der Oberfläche der Erde ift, zerlegt hat; **) Ve 


*) Annalen, XX, 83, Anm, 
#*) Annalen, XX, 36. ül 


> 
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beide enthielten diefelben Beftandtheile und nach 
demfelben Verhältniffe, welches beweift, dafs die 
Conftitution der Atmofphäre in diefen grofsen Hö- 
ben ganz diefelbe als an der Oberfläche der Erde ift. 
Diefe Refultate find noch beffer beftätigt worden 
durch die Verfuche, welche die Herren von 
Humboldt und Gay - Luffac feitdem. ge 
meinfchaftlich über die Eudiometrie angeftellt ha- 
bens Luft an der Oberfläche der Erde hat an ver- 
fchiedenen Tagen, bei verichiedener Witterung und 
Temperatur, in ihrer Mifchung keine Verfchieden- 
beit gezeigt; immer fand fich in ihr dem Volumen 
nach 0,21 Sauerltoff, 0,787 Stickftoff und 0,003 
Kohlenfäure. “ 

„Ich felbft habe Gelegenheit gehabt, diefes gro- 
fse Geletz der Natur während einer Alpenréife,: 
die ich im vorigen Jahre gemacht habe, zu beftati- 
gen. Die atmofphärifche Luft, welche ich an den 
verfchiedenften Orten, in tiefen Thälern, auf ho- 
hen Bergen, an den Ufern des Genfer und des Neuf- 
chateler Sees, auf den Gletfchern von Chamouni, 
auf dem Col de Balme, im Walliferlande, auf dem 
grofsen- St. Bernhard, zu Turin und zu Gre- 
noble analyfirt habe, zeigte mir überall einerlei 
Mifchung. “ 

„Nun haben wir aber aus den vorhin erzählten 
Verfuchen gefunden, dafs das Brechungsvermögen 
der atmofphärifchen Luft dem Brechungsvermögen 
ihrer Beftandtheile genau entfpricht. Folglich mufs 
überall auf der Erde, bei gleicher Dichtigkeit, die 
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brechende Kraft der atmofphärifchen Luft diefelbe 


<< 


_ feyn. Die von den Mathematikern und Aftrono- 


a fen in Europa nach ihren Beobachtungen berech 
“ neten Refractionstafeln gelten daher ohne alle 
Abänderung an allen Orten der Erde, es fey denn, 
@ Brechungsvermögen der Luft verändere fich mit 
Br Wärme, worüber uns die Verfuche belehren 
werden, die wir während diefes Sommers anzuftel- 
len hoffen. “ 

„Wir haben uns in diefer Abhandlung bemüht, 
den Phyfikern und den Chemikern einige nützliche 
Refultate zu übergeben, die auf exacten Beobach- 
tungen und Bereöhnungen beruhn. Wir haben ge 
fucht, alle phyfikalifche Data, welche bei der 
Theorie der Strahlenbrechung in der Atmofphire, 
zuat Grunde gelegt werden, und die man bis jetzt 
aus den aftronomifchen Beobachtungen gefolgert 
hatte, durch directe Verfuche zu beftimmen. Und 
in diefer Hinficht haben wir hauptfächlich die Beant 
wortung der Fragen vor Augen gehabt, welche der 
Verf. der Mechanik des Himmels in feinem zehnten 
Buche aufwirft, und wir wünfchen die Gegenftände; 
auf welche Herr De La Place hier die Phyfker 
aufmerkfam macht, der Entfcheidung näher ge- 
bracht zu haben. Fi 
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des Hrn. De La Place von Seiner Theo- 
rie der aftronomifchen Strahlen- 
brechungs 
(und von neuern Verfuchen des Herrn Gey 


Lullac über die Ausdehnung der Luft, 

durch Wärme.),*) 
Die Theorie der aftronomifchen Strahlenbrechung 
it durch die Beziehung, in der fie mit der allge- 
Heihen "Anziehung fteht, und durch ihren Einflufs 
uf’ die Beobachtungen der himmlifchen Körper 
geich'intereffant uhd wichtig. Die Luft; durch 
welche hindurch wir die Sterne fehn, "lenkt die’ 
Strahlen derfelben nach Gefetzen ab, die der Aftro- 
tom fo genau als möglich kennen mafs. Sie hän- 
gen von der Conftitution der Atmofpfäre ab, und 


*) Entlehnt aus der Vorrede des Traitd de Mécanique 
‘celefte par M.:La Place, t.4, Paris 1805, p. XXF, 
Das zehnte Buch dieles Werks: befimmte Herr 
De La Place verfchiedenen Unterluchungen, 
welche mit der Mechanik des Himmels in einiger 
Beziehung ftehen, und in der Vorrede fchäldert er 
den Gang, den er genommen hat, und der ihn, 
wie der Lefer aus dem vorigen Stick der Annalen 
weils, {paterhin viel weiter führte, als er felbft ge. 
abndet zu haben [cheint. Gilb. 

Annal, d.Plıylik. B.25, St.4. J. 1807. St.% Ce 
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von den Veränderungen, welche im Drucke und in 

N Bi der Wärme der Luft Statt finden. Ich habe zu An. 
De fang des zehnten Buchs der himmlifchen Mechanik 
die Analyfe derfelben umftändlich entwickelt; fie 
‘ae befondere Kunftgriffe, wenn der Stern 
fehr nahe beiin Horizonte ilt. Die Brechung, wel. 
Eu che die Strablen leiden, hängt in diefem Falle\von 
dem Gefetze ab, wornach die: Wärme in den hö- 
her Luftfchichten abnimmt.» Das von mir aufge 
_Stellte Gefetz gewährt nicht nur eine leichte Rech. 
mung, fondern ftellt auch zu gleicher Zeit, die Ver. 


4 


achtungen der Refractionen, und die Barometerftän- 
de in verfchiedenen Höhen dar. Glücklicher Weile 
hängt die Strahlenbrechung, wenn die Höhe des 
Sterns über ıı bis ı2 Grad ift, nur noch allein:von 
. dem Zuftande der Luft am Orte des Beobachters 
ab, und diefen Zuftand zeigen unfre meteorologi- 
{chen Inftrumente.' Bei gleichen Temperaturen ift 
das Volumen derfelben Luftmaffe dem Drucks, 
den fie leidet, verkehrt proportional; um aber auf 
die Variationen eines Luftvolumens aus denen «i- 
nes Queckfilberthermometers fchliefsen zu können, 


mufs man aufs genauelte willen, in wie weit der 
Gang diefes Inftruments mit dem eines Luftthermo- 
meters überein ftimmt. 

Herr Gay - Luffac hat hierüber eine gro 
fse Zalıl febr genauer Verfuche angeltellt. Er hat 
die dufserfte Sorgfalt angewendet, mehrere Queck- 


‚Luftthermometer richtig zu 


über diefe-Abnahme der Wärme, die Beob, 
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und befonders die Glasröhren, aus denen er die Ther- 
mometer verfertigtey vollkommen zu trocknen; 
denn die Feuchtigkeit derfelben ift die.Haupturfache 
der Verfchiedenheit in den Refultaten gewefen, wel- 
che die Phyfiker in diefen Verfuchen erhalten hat- 
ten. Diefe Thermometer tauchte er in daffelbe 
Waffer von der T'emperatur . des fchmelzenden. Ei- 
fs, und in daffelbe kochende Wälfer; und fo fand 
aim Mittel aus einer grofsen Menge von Refulta- — 
ten, nachdem fie wegen der Ausdehnung des ola. 
fs und wegen der Verinderung des Barometeritan- 


 hdes während der Verfuche corrigirt worden waren, 


dafs eine Luftmaffe, welche in der Temperatur des 
fimelzenden Eifes den Raum 1 einnimmt, in der 
Temperatur des kochenden Waffers fich bis um 
Volumen 1,375 unter einem Drucke von 0,76 Me- = i 
ies, (28; par. Zoll,) Barometerhéhe ausdehnt. 
Tobias Mayer, ein eben fo genauer Phyfiker 

is grofser Altronom, hatte durch Verfuche, für ot De 
deren Genauigkeit er gut fagte, gefunden, dafs bei 2 
dieler Temperaturveränderung die Luft üch vou 


"Hien Volumen ı bis zu dem von 1,380 ausdehne, . , 


welches nur fehr wenig von dem vorber gehenden =, : 
Refultate abweicht, mit welchem auch die Verfuche fot xg 
ts Dr. Dalton vollkommen überein ftimmen. **) 


*) Man vergl. den folgenden Auflatz. Gilb, 


*) Wo auch nicht vollkommen, doch fo nahe, als 
es bei der Art, !wie Dalton’s Verfuche ange- 
Belle find, nur immer verlangt werden kann, Mit 
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Um zu prüfen, ob ein Luft- und ein Queckfil. 
ber- Thermometer in ihrem Gange überein ftimmen, 
theilte Herr Gay - Luffäc den Raum, um wel. 


{ 
dem Verfuche Tobias Mayer’s ift wahrfchein. 
ar lich der Verfuch gemeint, welcben Herr Hofrath 
w a Mayer in Gottingen in feiner belelirenden Schrift: 
Phyfik. mathem. Abhandlung über das Ausmefjen der 
4 Wärme in Fückficht und Anwendung auf das Höhen 
4 meffen vermittelft des Barometers , Frankf. 1786, 
S. 75; umltändlich befchreibt, der aber ihm, nicht 
feinem Vater, gehört. Er wurde am 23ften Januar 
17686 mit einem Amontoas’[chen Luftthermometer 
angeßellt, das Herr Mayer genau calibrirt hate, 
Die Kugel dieles Luftthermometers fammt dem Hal. 
fe derfelben falste 3072 Gran Quecklilber, bei ei. 
ner Temperatur von o° R.; und die Luft, welche 
fich in ihr befand, nabm bei diefer Temperatur, 
unter einem Drucke von 27” ı“ par. Barometer 
höhe und 3” das 
men von 2443,3 Gran Queekülber ein. _ Alsıda 
Infirument in kochendes Waller getaucht wurds 
nahm das Volumen der Luft in der Kugel, unter & 


nem Drucke von 27” + 14 Quecklilber 
pan höhe, das Volumen von 2512,2 Gran Queckfilber 
? ein. Die Druckhéhen vermehrt Herr Mayer we 


gen des Einflulfes der Capillarität beide um 3 
Da nun das Volumen der Luft bei gleichem Dr» 
. cke dem beobachteten Volumen und dem Drucke 


er unter dem dicfes fteht, direct proportional if; foil 

er nach diefen Verfuchen das Volumen der Luft 

bei o® R.: bei der Hitze des unter 27 1/ Ba 


pometerhöhe fiedenden Wallers = (2443: 
251% (3 6,6: 506’ d ei: 82. 
ı2,2)+ 7 6’ 14)s as ift 1,3 
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chen die thermofkopifchen Flüffgkeiten in beiden 
Thermometern fich vom Froft- bis zum Siedepunk- 
te des Waliers ausdehnen, genau in zwei gleiche 


Hierbei ift aber noch mehreres nicht in Rechnung 
gebracht: 

1. Die Ausdehnung des Queckfilbers, welche 
wegen der Art, wie nach dem Queckfilberftande das 
Luftvolunien in der Kugel berechnet wurde, diefes 

„ Volumen [cheinbar vergréfserte, auch einen [chein- 
bar grölsern Druck gab, als der {pecififch leichter 
gewordenen wirklich zukam, Hr, 
Mayer nimmt an, das Queckfilber dehne fich © 
von o bis 80° R. Wärme um 0,0156 [eines Volumens. 
aus; und berechnet hiernach das wegen der Aus- 
dehnung des Queckfilbers corrigirte Volumen der 
Luft in der Siedehitze = 1,370. Nach den Ver- 
fuchen von De La Place und Lavoilier be- — 


trägt aber jene Ausdehnung Zn 


. 
‚biernach die Berechnung verändert, fo verwandeln | 


fich in der obigen Proportion die hintern Glieder 


in folgende: 2500,8 und 503. 

2. Die Ausdehnung des Glafes bringt Harr 
Hofrath Mayer nicht mit in Anfchlag. Sie er- 
weiterte den Raum der Kugel und der Röhre des 
Luftthermometers, der bei 0° Wärme dem Volu- ile 
men von 3170 Gran Queckfilber gleich war, (die 


1 
= 0,0184. Wird 


Röhre fo weit gerechnet, als in ihr das Queck filber 


bei 80° Wärme ftand,) und verminderte alfo [chein- 
bar die Ausdehnung der Luft, Herr Soldner 
giebt in dem folgenden Auffatze eine fehr leichte 
Methode an, den Einflufs zu berechnen, den die 


Ausdehnung der Gefalse durch Wärme hat, Ihr 
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Theile, wodurch er in jedem den Soften Grad der 
Centenfimalfcale erhielt. Darauf tauchte er fie in 
Waller von diefer Temperatur, und fand, dafs der 


ar zu Folge betrug fie in dielem Falle fo viel als da 

RL Volumen von 3170 . 3.0,00083= 11,7 Gran Queck. 

in ‘ filber. Dadurch wird aus 2500,8 in 1, 2512,5; 

< und alfo das wegen der Ausdehnung des Queck. 
filbers und des Glales corrigirte Volumen der Luft 


. 51245 05 
in der Siedehitze = ——-— . In 1,373. 


244393 370,6 

3. Da der Verfuch bei einem Barometerftande 
von 27” 1“ angeltellt wurde, fo hatte das kochen 
de Waller eine geringere Wärme als 80° R.; und 
zwar von 79°,34 R., wenn man nach der [ehr ein. 
fachen Formel rechnet, welche Herr Soldner 
hierfür in den Annalen, XVII, (1804, 2,) 63, ge 
geben hat. Zu diefer Temperatur gehört die eben 
berechnete Ausdehnung, und allo zu einer Wärme 
von wahren 80° R., ein Volumen der Luft 1,373 


7 66 
+ 0,373 . 2 = 1,396. é 
Nach allen Correctionen fimmt alfo diefer 


we 


Verfuch unerwartet genau mit dem Relultate des 
Herrn Gay - Luffac überein, und doch fagt Herr 
Mayer nicht, dafs er Röhre und Queckfilber zu 
vor forgfaltig getrocknet, oder gar das Lufttber- 
Du mometer ausgekocht habe. Lambert’s ganz ähn 


a licher Verluch gab 1,375, und felbft die minder 


vollkommenen Verluche von Amontons, Cru- 


HE guius u. a. in Luftthermometern weichen nicht 
> we fehr weit von der Wahrheit ab. Kann vielleicht 
en in der Kugel kein Dampf beftehen, auch wenn fis 

/ in fiedendes Waffer getaucht wird, weil dann der 

. Druck in derfelben um die Hälfte gröfser, als der 
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der | Stand beider immer nur höchft wenig verfchieden, 
® in | und bald das eine, bald das andere das höhere war, 
der | fo dafs ein Mittel aus 20 Verfuchen zwifchen dem 


; das Luftdruck, die Kraft der Verdampfung aber nur 


eck. dem Luftdrucke gleich it? Wenn in der rings um- 

2,5; fchloffenen Kugel derDampf den ganzenDruck ds 
eck. Queckfilbers und der Atmofphare, (vermittelft def- 4 
Luft felben,) aushalten mülste, fo würde allerdings in 


ihr kein Dampf befteben und das Volumen der Luft 
fcheinbar vergrölsern können; allein nach Dal- 


hee ton’s Vorftellung kömmt in diefem Falle nur ein _ Soll 
at Theil des Drucks auf den Dampf, der übrige auf = 
is die Luft, (vergl. Annalen, XV, 48 f.;) und fo fehr 
wil diefe Vorftellung mit allen Gefetzen der Hydrofta- 


tik im Widerfpruehe'zu feyn [cheint, fo fprechen 
o doch dafür nicht blofs Dalton’s Verfuche, fondern ta > 


nz auch, (wie ich daf., S. 42, gewielen hahe,) ein - 
303 Verfuch des Herrn Prof, Schmidt, Darin kann © 

kein wefentlicher Unterfchied liegen, dalsimLuft- 

' thermometer die Luft im Innern der Kugel bei F 

ie fer ziemlich unverändertem Volumen bleibt, und nur ih- 


Herr Manometer und in ähnlichen Vorrichtungen. der 
rzw| _ Druck conftant ift, und das Volumen der Luft fich 
tber-| _ dem gemäfs ändert; denn auch der Schmidt’fche 
ahn| Verfuch mit völlig feuchter Luft wurde in einer 
nder| . Art von Luftthermometer angeltellt. Es bleibt da 
ru her nichts anderes übrig, als anzunehmen, dafs die Me, 
nicht}. Kugeln der Amontons’fchen Luftthermometer gar _ 
eich] Keine, oder nur héchh wenig tropfbare Flüffigkeit 


ede} reElafticitatverandert; während im Varignon’[chen A - 


n fis enthalten, weil man fie, gleich nachdem die Ku. REN 
der}. gel geblafen it, mit Queckfilber zu füllen pflegt, 
der Der in einem Varignon’fchenManometer mit 
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Stande beider keinen merkbaren -Unterfchied ‘gab; 
woraus ınan fchlielsen mufs, dafs vom Nullpunkse 
bis zum Siedepunkte.des Wallers der Gang deg 
Lufttbermometers und der des Quechälberehal 
mometers fehr nahe derfelbe ift. *) 


vieler Sorgfal: ausgeführte Verluch des Hrn. Luz, 
Cinn., XIV, 271,) gab für völlig trockne Luft, (im 
Manometer war Quecklilber ausgekocht und. die 
Luft zuvor durch Salze getrocknet worden,) als das 
Infirument in Waller getaucht wurde, das unter 
27'' Barometerftand kochte, eine Ausdehnung von 
1,3775, wobei auf die Ausdehnung des Glafes nicht 
gelehn it. Diefes würde für ganz trockne Luft bei 
80° R. ein Volumen von 1,383 geben. Völlig, zu- 
frieden war Herr Luz mit dielem Verfuchenoch 
nicht, Gilb. 


*) Dalton fchlofs aus ganz ähnlichen Verfuchen, 


das Queckfilber dehne fich mit zunehmender Wir. 
me verhältnilsmälsig ftarker als die Luft aus, (An. 
nalen, XII, 313; XIV, 274;) ein Refultat, wel 
ches diefe fo genauen Verluche widerlegen. Auch 
der eben erwähnte Verfuch des Herrn Luz mach- 
te diefes zweifelhaft. — Bei der grofsen Wichtig. 
keit diefer Verfuche glaube ich hier noch herfetzen 
zu müllen, was Herr De La Place von ihnen 
in dem Werke [elbt, p. 270, fagt: 

„Ueber die Ausdehnung der Luft durch die 
Wärme haben mehrere Phyfiker Unterfuchungen 
angeftellt. Ihre Refultate weichen bedeutend von 
einander ab. Ich habe Herrn Gay - Luffac ge 
beten, diefe Verfuche mit aller möglichen Sorg- 
falt zu wiederhohlen, und befonders auf die Ge 
nauigkeit der Eintheilung der Luft- und Queckäib 
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Mehr als diefe Refultate bedarf man zur Be- 


rechnung der Strahlenbrechung nicht, da es bei ihr 
nur darauf ankömmt, die Dichtigkeit der Luft zu‘ 
kennen, welche den beobachteten Barometer- und 
Thermometer - Standen entfpricht, Aber in der 


ber- Thermometer, und darauf zu [ehen, dafs Luft 
und Röhren, die er nehmen würde, vollkommen 
trocken wären; denn es fcheint mir, dafs von der 
Feuchtigkeit derfelben die] Verfchiedenheit in den 
Refultaten der Phyfiker vorzüglich herrührt. Er 
hat im Mittel aus 25 Verfuehen gefunden, dafs, 
wenn man die Ausdehnung des Glafes und die Ver- 
änderung des Barometerftandes während jedes Ver- 
fuchs mit in Rechnung bringt, ein Luftvolumen, 
das in der Freftkalte durch 1 ausgedruckt wird, 
in der Wärme des unter 0,76 Metres Barometerböhe 
kochenden: Walflers, zu 1,375 wird, Er hat fer- 
ner beobachtet, dafs, wenn das Luftthermiemeter 
auf 50° feht, das Quecklilberthermometer. gleich- 
falls 50° zeigt, indem das Mittel aus den 25, ange- 
führten Verfuchen, keine. merkbare Verlchieden- 
heit gab... Allo [cheinen beide [hermometer,von 
0° bis 100° einerlei Gang zu, haben, ; Bezeichnet 
man folglieh mit x die Menge von Centelimalgra- 
den eines Queckfilber- Thermometers, fo ift das Vo- 
lumen der Luft in der Temperatur von x Grad = 
ı + 0,00395 . x. Nehmen wir zur Einheit die 
Dichtigkeit der Luft bei o° Wärme und om,76 Ba- 
rometerhöhe; fo wird bei einem andern Barome- 
terftande om,46 (1 + y), der auf o° Temperatur 
reducirt it, (welches fich inimer fehr leicht thun 
lafst, da das Queckfilber fich für jeden Grad des 


Centefimalthermometers um 3473 ausdehnt,) und 
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gi ae Theorie von der Wärme ift es nötbig, die Grade 
ah} _ wahrer Wärme kennen zu lernen, welche zu den 
Graden. des Queckfilber - Thermometers gehören, 
/ Dazu würden die hier erwähnten Verfuche uns mit 


vieler Genauigkeit führen, wenn die Zunahme wah- 
>t = rer Wärme in einer Luftmaffe, bei unverändertem 
Drucke, der Zunahme ihres Velumens genau pro 
portional wäre. Diele Hypothefe ift zum mindeften 

Sehr wahrfcheinlich; denn geletzt, das Volumen der 


"Luft bleibe daffelbe, während ihre Wärme zunimmt, 


fo ift ehr natürlich, zu glauben, dafs ihre Kraft der 
“ Elaftieität, von der die Wärme die Urfache ift, in 


für eine Temperatur von x Grad, die Dichtigkeit 


T 
der Luft feyn = a “ 


y ? Hier noch das Refultat des fortgefetzten Ver- 
A fuchs des Herrn Hofraths Mayer, von dem in der 
rs = vorigen Anmerkung die Rede war. Aus der letzten 
u Zahl (cheint zu erhellen, dafs auf die Ausdehnung 

7 wegen des Queckfilbers bei allen Zahien gefehn if; 


; Me die wegen des Glales wächft gleichförmig, und ik 
daher hier ohne wefentlichen Einflufs. Die Tem- 
a peraturen find alle nach der wahren reaum. Scale 


ausgedruckt. 
Tem. 550*%,5$ 58°,53 64°04 § 70545793 
d, Vol, 15170515 1,1495 172965 14247 § 14377 5 14507 5 14352 5 14370 
Nun ift 79°,3 — 41°,3 = 38° und 1,370 — 1,195= 
i 0.475, und es verhält [ich 41,3 : 38< 11,195: 0,179, 
= Nach diefem Verluche wäre alfo die Luft in ihrer 
_ Ausdehnung hinter dem Queckfilber zurück geblie- 
hen, wären hier nicht 0,175 und 0,174 für voll- 
Kommen glich 
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demifelben Verhältniffe zunelimen werde. Brächte 
man fie in diefem neuen Zultande unter den vori- 
gen Druck, fo würde ihr Volumen fich in dem 
Maalse ausdehnen, als ihre Elafticitat gröfser ift, 
und folglich im Verhältniffe der Temperatur. Aus 


diefem Grunde fcheint mir das Luftthermometer die 


Veränderungen der Wärme felbft genau zu zeigen. *) 
Da es aber fchwer zu machen ift, fo können wir 
uns damit begnügen, dafs der Gang deffelben mit 
dem des Queckülberthermometers ein für alle Mahl 
durch genaue Verfuche verglichen worden ift. 

Bis jetzt bat man bei der Berechnung der Strah- 
lenbrechung noch nicht auf den Stand des Hygrome- 
ters gefehen. Es wäre zu wünfchen, dafs man 
durch directe Verfuche den Einflafs zu beftimmen 
fuchte, welchen die Feuchtigkeit der Luft auf die 
Strahlenbrechurg dufsert, Ich habe verfucht, die» 
fes inzwifchen unter der Vorausfetzung zu ergän- 
zen, dafs die brechende Kraft des Waflers und des 
Wafferdampfs zu einander in dem Verhältniffe ih- 
ter Dichtigkeit ftehen.**) Unter diefer wahrfchein- 
lichen Hypothefe hat der Wafferdampf eine ftärkere 
brechende Kraft, als Luft von gleicher Dichtigkeit; 
da aber bei gleichem Drucke die Luft dichter als 
der Waflerdampf ift, fo werden die Strahlen von 
demin der Atmofphäre verbreiteteten Walferdampfe 


*) Man vergl, hiermit die Gedanken Dalton’s, 
Annalen, XIV, 287. Gilb. 
**) Herrn De La Place if allo brechende Kraft 


und Brechungsvermögen nicht einerlei, Gilb, 
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_ pale eben fo gebrochen, als fie es von der Luft wer. bi 


a 


den wiirden, an deren Stelle er fich befindet; und be 
daher ift der Einfluls der Feuchtigkeit der Luft.auf | 4 
die Strablenbrechung falt unmerklich. *) Diefes | g, 


@ 


a= 
a 


*) „Ich nebme hierbei an,“ (fagt Herr De La Pla. 
ce, p. 274 des Werks,) „dals das Brechungsver- 
mögen des Waffers im tropfbaren und im Dampf. 
zuftande daffélbe fey. Diefes ift in der That die 

OF 3 natiirlichfte Hypothefe, die ich machen läfst, und 


A der analog, welche man in der Theorie der Strah- 

Jenbrechung macht, dals die Gröfse, [fe kommt 
auf die S. 366, Anm., angegebene hinaus,] 


mit der Dichtigkeit der Luft fich nicht verändere, 


\ Beim Uebergange aus dem leeren Raume in Waller 
ik das Brechungsverhältnils, oder :, nach Newton 
: ur, $32. Ferner folgt aus den Verfuchen Dalton’s, 

Sauffure’s und Watt’s, dafs beigleicher Elafi- 


eität und Temperatur die Dichtigkeit des Waller. 
dampfs $$ von der Dichtigkeit der Luft if. End. 
4 lich it nach Lavoifier die Luft bei 12°,5 Wärme 
und om,76 Druck 842 Mahl fpecififch leichter als 
Waller. — —“ Hieraus folgt für Wallerdampf 
von derfelben Temperatur ein Brechungsvermögen 
== 000006552, und für Wafferdampf bei 0° War- 
me von 0,0006966, und diefes if nur wenig grö- 
fser als das Brechungsvermögen der Luft, das bei 
i gleicher Warme und gleichem Drucke, 0,00058916 
FE it, (S.367, Anm.) Herr De La Place berech- 
a net hieraus folgende Zunahmen der Refraction, bei 
ae höchfter Feuchtigkeit der Luft von 15 bis 40° Tem- 
peratur, die fcheinbare Höhe A geletzt: 

Cent, Therm. 14° ; 20° 325? 

$ d. Refr. 0114563 ; 014,744; ; 374; 141,651; 
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beftätigen einige Beobachtungen von Mittagshöhen, 


bei denen die Sonne hinter Wolken ftand, durch 
die man den Sonnenrand dentlich fehen konnte; die 
Strahlenbrechung {chien durch diefen Umftand nicht 
verändert zu werden. 


Die Feuchtigkeit der Luft hat alfo nur einen fehr 
wenig merkbaren Einflufs auf, die, ‚Strablenbre- 
chung; im Fall äufserfier Feuchtigkeit diene indels, 
fagt Herr De La Place, diefe Tafel zur Corre- 
ction der Strablenbrechung, und aus dem Hygro- 
meterftande Jaffe ich das Verhaltnifs des wirklich 
vorhandenen Walferdampfs zu’ dieler 'Fälle'äufser- 
fer Feuchtigkeig abnehmen. — Diefesift unftrei- 
tig die Tafel, naeh weicher die Herren Biot und 
Arrago die Correction wegen des Hygrometer- 
Randes in ihren Refractionsverfuchen berechnet 
haben, (S. 560.) If ein Zweifel gegen eins Be- 
hauptang, welche Herrn De La Place zu ihrem 
Urheber hat, nicht allzu gewagt, ‘fo würde ich 
hiergegen das Bedenken.erheben, dafs Herrn De 
La Place’s Berechnung der Dichtigkeit des Wal- 
ferdampfs fich auf das: fpecifilche Gewicht des fie- 
dend heifsen Wallerdainpfs ‘bezieht. Mir fchienen 
Dalton’s und Sauffure’s Verfüche auf ein 
fehr viel geringeres [pecififches Gewicht«dés Wal- 
ferdampfs in niedrigern Temperaturen zu führen, 
(Annalen, XV, (1803, 9,) 53,) und es iff mir 
kein Trugfchlufs in der Berechnung dafelb& feit- 
dem aufgefallen. Sie giebt mir das fpécififche Ge- 
wicht des Dampfs von Waller, dasiin einem ein- 


gefchloffenen Luftraume unter einem Drucke von 
27,433 par. Zoll Queckfilberhöhe, bei 15° Wärme, 
im Maximo verdunftet, 52534 Mahl geringer als 


| 
| 
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ms, Bekanntlich ift die atmofphärifche Luft eine 
ni Mengung aus zwei Gasarten, Stickgas und Sauer: 


oor. ftoffgas. Es ilt wahrfcheinlich, dafs beide nicht 
einerlei. brechende Kraft haben; und dann würde 
_ die brecheude Kraft der Atmofpbäre geändert wer 
den, fo oft fich das Verhältnifs beider Gasarten vers 
änderte. Es folgt indefs aus den zahlreichen und 


Sehr genauen Verfuchen der Herren von Hum- 
 boldt und Gay - Luffac, dafs diefes Verhält- 

nifs an der Oberdäche der Erde fehr nahe conftant 

: ift; und daffelbe hatte der letztere in Luft gefunden, 
die er in einem Aeroftate aus einer Höhe von mehr 


als 6500 Metres mit herab gebracht hatte. 


7 Dr das fpecifilche Gewicht des Waffers beio® R., (bei 
Be der Wärme, bei der ein par. Kubikfuls Waller 70 
“4 par. Pfund wiegt;) und ein folcher Dampf muls ein 
46,34 Mabi geringeres.fpec. Gewicht haben, als der 
Dampf von Waller, das unter demfelben Drucke 
05 dan Juftleeren Raume kocht: weil nämlich, Dal- 
’ .. ton’s Geletz zu Folge, von dem Drucke, welchen 
h, feuchte Luft leidet, nur ein Theil auf den Dampf 
darin wirkt, und zwar nur fo viel, dafs dadurch 
der Expanlivkraft des Dampfes das Gleichgewicht 
gehalten wird; eine Anficht, von der es zu wün- 
{chen wäre, dals einige mathematifche Phyfker 
fie näher erörterten. Da nach der Soldner’fchen 
cue Formel, (Annalen, XVII, 161, und der folgende 
. Auff.,) zu einem Drucke von 27”,483 eine Siede- 
hitze von 79°6 li. oder 211°,1 F. gehört, fo wür- 
Be de diefer Rechnung zu Folge das [pecififche Ge- 
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Das Brechungsvermögen der Atmofphäre läfst 
fich entweder durch directe Verfuche mit Luft, als 
einem brechenden Mittel, oder durch altronomilche 
Beobachtungen auffinden. Die grofse Zahl und die 
Genauigkeit der Beobachtungen diefer Art, in de- 
ren Befitz wir find, hat mich für die letztere Me- 
thode entfchieden, und ich habe aus ihnen für die 
$trahlenbrechung über 12 Grad fcheinbarer Höhe, 
sine Formel abgeleitet, die ich für fehr genau halte, 
wenigftens im Falle das Brechungsvermégee der 
Luft, der Dichtigkeit derfelben genau proportional: 
it, und weder'Teinperatur noch Feuchtigkeit einen 


nerklichen Einflufs auf dieles ihr Brechungsvermö- 


filberhéhe fiedenden Waflers feyn = 


1113 Mahl’kleiner, als das fpecififche ‘des 
Wallers beio°Warme, und, ({etzt man nach $.367 a 
das Specifilche Gewicht der Lufé 


7 a 
bei 28" Druck und 0° Wärme = 


En vom [pecififchen Gewichte der Luft unter 28 4 
Druck und von 0° Wärme; (welches faft genau 
mit’der Rechnung des Hrn. De La Place über. 
ein fimmt;) aber nur 5 von dem [pec. Gewichte 
gleich heilser Luft unter 28° Druck. — Das fpec. 
Gewicht. des in völlig feuchter Luft von 16° R. 
Wärme unter einem Drucke von 28” Queckiilber- 


höhe verbreiteten Waflerdampfs, würde dagegen. 


vom fpecifiichen Gewichte gleich warmer atmo- — 


10 
[phärifcher Luft unter 28° Druck, nur 


1,075, das if beiragen. Gilg. 
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sal gen habe; drei Sachen, von denen zu wänfchen wi- 
re, dafs he durch eine grofse Menge von Beobachtan; 
und Verfuchen verifieirt würden. Dazu würde 


ich vorzüglich Beobachtungen der Mittagshöhen eil 
niger Sterne, die nicht höher als 12 bis'15 Grad 
_ über den Horizont herauf fteigen, bei grofser Kälte 
und grofser Hitze, bei fehr hohen und fehr niedrk 


Barometeritänden empfehlen. Man hat zu die 


> 


— fer Abficht eine Reihe von Beobachtungen auf der 

F parifer Sternwarte angefangen, welche man eine} 
bedeutende Reihe von Jahren über fortfetzen: wird. fitah 
Die Theorie fetzt voraus, dafs im jeder mit det b 

“od Erde concentrifchen. Luftichiebt die Diehtigkeitfin d. 
durchgehends diefelbe fey. Es wäre möglich, dafs 
Winde und andere Urfachen diefes abänderten ;, wir tere 
würden: das nicht wahrnehmen könmen,, auf dieffirke 
 Strahlenbrechung mifste es. aber Einflufs. haben. 
Diefem Umftande mufs man vorzüglich‘ die! kleinenflär: 
4 Differenzen zufchreiben, welche fich'in. den Beob-Bend { 


vy. ‘ achtungen deffelben Sterns an ver{chiedenen Tagen 
Her, finden. So fehr man auch die aftronomilchen In  \ 
ftrumente vervollkommnen maz, diefe Quelle vonf C 
Irrung wird doch immer ‘die vollkommeafte Präci- my) 

2 fion der Beobachtungen unmöglich machen. be 
Die vorher gehenden Unterfuchungén, welche] nil 


fich auf die Conftitution der Atmofphire gronden,} 


vu 


haben mich zu einer fehr einfachen Formel für die} ™ 
Meffung der Höhe der Berge durch das Barometer zn 


geführt, in der auf die Variationen der Schwere f 
” 


_ mach der Breite und nach den Höhen ater dem] „} 
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Meere Rückficht genommen ift. Ich bätte ge- 
winfcht, dabei auf das Hygrometer fehen zy kön- 
sen; aber noch fehlt es uns hierzu an hinlängli- 
dien Beobachtungen. Herr Ramond hat den 
Hauptcoefficienten diefer Formel mit. Genauigkeit 
ws.den vielen zuverlaffigen Barometerbeobachtun- 
gen beftimmt, die er auf mehrern Bergen gemacht 
hit, deren Höhe bekannt ift. *) 


Die Atmofphäre macht einen Theil der Lichts 


fitahlen verlöfchen, die durch fie hindurch gehn. 


Ihbeftimme das Gefetz diefer Extinction, die auch 
in der Atınofphäre der Sonne Statt finden mufs. 


irke der verfchiedenen Punkte der Sonnenicheibe, 
, dafs diefes Geftirn, wenn es feiner Atmo- 
e beraubt würde, uns 12 Mahl ug 4 leuch- 
d fich zeigen würde. **) Er 4 


Aus einer Vergieichung meiner Formeln mit einem __ 
isterellanten Verfuche Bouguer’s über die Licht- _ 


ne 


a Imf ®) Von der Formel und von diefer Beftimmung ihres i ' 


Präci 


af Coefficienten künftig. Gilb. 


*} *) Die übrigen fünf Kapitel des zehnten Buchs ha- 
ben zu ihrem Gegenftande Materien aus der Mecha- 


relche} nik und der phyfifchen Aftronomie, welshalb ich, 


inten,| was Herr De La Place von ihnen fagt, hier on 
übergehe. „Es if mir nichts mehr übrig,“ (fo EB 


ir d 


meter 


befchlofs er die Vorrede,) „um die Verbindlich. 


„keit ganz zu erfüllen, die ich beim Anfange die- 


hwere „les Werks auf mich genommen habe, als einen 


r dem} „hiftorifchen Abrifs der Arbeiten der Mathematiker 


Nee 


re Amal, d. Phyfik. B, 25. St. 4. J. 1807. Su 4. Dd 
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„und der Aftronomen über das Weltfyftem hinzu 
zu fügen; dieles wird der Gegenftand des eilften 
„und letzten Buches feyn.“ Von dem Supplements 
zum zehnten Buche, welches Herrn De La Pla. 
ce’s Entdeckungen über die Gefetze und Phino 
mene der Anziehung in der Berührung enthalten 
wird, habe ich dem Lefer im vorigen Stücke {cho 
einiges mitgetheilt, und mehr davon wird in de 
nächften Heften folgen. Möge es bei dem anha, 
tenden Nachdenken des grolsen Mannes überd, 
- .nen fo fruchtbaren Gegenftand, in welchem er du 
ae Bahn gebrochen hat, immer mehr anwachfen, un 
ss möge das bewundernswürdige Werk noch lange 


vee nicht zu Ende gebracht werden! Gilb. 
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NACH! TRAC. | 

zu "der Abhandlung über das allgrmei- 
„ne Gefetz der Expanfivkruft der 


Py 


Wafferdimpfe, 
Soıpner in Berlin. ) 


Als Einleitung zu diefer Abhandlung, auf deren 
gofses Verdienft ich den Phyfiker nicht aufmerkfam 
zumachen brauche, ftehe hier ein Auszug aus einem 
Briefe des Herrn Verfaffers an mich, der die Abband- 
lung begleitete. Möchte er denen, welche angefangen 
haben, Dalton’s Verfuchsreihen zu wiederhohlen, 
Veranlaflung werden, uns etwas von ibren Verluchen 
bekannt zu machen! gefetzt, auch, dafs es ihnen noch 
ticht gelungen wäre, allen ihren Anforderungen zu ge- 
nügen. Vollkommenheit if in menfchlichen Dingen fo 
{chwer zu erringen,. dals ein zu grofses Streben nach 
derfelben nur zu leicht uns ganz um [ehr dankenswer- 
the Forfchungen bringt. Gilb. 


Berlin den aten Dec. 1806. 

„Sie erhalten hier einen Nachtrag zu meiner 
Abbandlung über Dalton’s Verfuche. — — Ich 
[chmeichle mir, meine jetzige Bearbeitung wird Ihren 
Forderungen entfprechen; und follte dies nicht ganz 
der Fall feyn, fo habe ich bewiefen, dals zur Zeit nicht 
mehr geleiftet werden könne. Weitere Aufklärung in 
der ape hängt von fernern Verfuchen ab; von Seiten 


[ ] 
ilften 
Dente 3 
de 
anha, 
ber 
ai 
lange 
h . 


u 7 der Analyfe if nichts mehr zu thun. — — Sie wer. 


den gegen mich ein, (Annalen, XVII, 52,) dafs nach 
Dalton die Expanfivkraft bei einer gewillen fehr 
hohen Temperatur nicht null werde, wie nach meiner 
Forme], fondern conftant, und finden für die Conftante 
1:Zoll, d. i,, die Einheit, Allein, wenn e ein gewil. 
fes Glied, e' das nächfifolgende gröfsere, und n das if, 
was Dalton den Exponenten zwilchen beiden nenn; 
fo fetzt Ihr Einwurf voraus, es fey en = e‘; nach 
 Dalton jh aber en = e’. Deshalb mülfen auch in Ih 
- rer fonk ganz richtigen Darftellung des Dalton’[chen Ge 
fetzes, Annalen, XV, 35, die Exponenten in Facto 
ren verwandelt werden. [Dies ift wichtig; wie ich ia 
der Darfteliung zu den Potenzen gekommen bin, weil 
teh mir nicht zu erklären. G.] — — Aus dem Anhas 
ge werden Sie fehen, dafs La Place die Sache gers 
de fo angegriffen hat, wie ich; darauf thue ich mir & 
- was za Gate. — Sie fragen mich in Ihrem Briefe, wa 
ich über des Hofraths Parrot Einwürfe gegen Dak 
ton denke. Ich habe geglaubt, es Dalton, und nod 
al mehr der Sache [chuldig zu feyn, diefes vor dem Pa 
af _ blicum zu fagen. Mit der Form, wie es gefchehn if 
= werden Sie, hoffe ich, zufrieden feyn. Ich bin ein 
Feind aller litterärifchen Zänkereien, befonders der ur 
=  artigen. — —* 
“4 „Ich kann bei diefer Gelegenheit die Klage nicht 
_ unterdrücken, dals es ein faft allgemeines Uebel if, dal 
unfere Phyfiker, (vielleicht vorzüglich die deutfchen,) f 
wenig mathematifche Kenntnille befitzen. — Ein Phyb 
‘fa Ker ohne alle Kenntnifs der Mathematik iff auf jeden 
Fall ein Unding. — Sie verfiehen daher nicht, dem 
Mathematiker, der aus ihren Verfuchen Fol gerunges 
x ziehen will, vorzuarbeiten, und ihm brauchbare Mat® 
rialien zu liefern; mii einem Worte, fie find fich felten 
_ deutlich bewulst, was fie fuchen follen. Schon De 
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Luc und noch befler Lavoifier find ihnen mit Bei- 
fielen voran gegangen; aber — die Fortfchritte des 
menfchlichen Geiftes find langfam. So z. B. begnügen 


(ehr fe ich, bei den delicateften Verfuchen zu [agen: die 
~~ Temperatur war n° nach Reaumur, Fahrenbeit u. [. w. 
ante Taber das ift nicht genug; man muls auch willen, bei 


welchem Barometertiande der Siedepunkt des Thermo- 
a: meters beftimmt worden it. Und fo ift es mit vielen an- 


u) Dingen. Sie, als der Herausgeber eines phylikali- 
fchen Journals, . . . . könnten hier zum Beffern mit- 
n Ih wirken, wenn Sie bei jeder Gelegenheit jauf Genauigkeit 
on Ge drängen, es denen, die meinen, das feyen unbedeutende 
Fa Kleinigkeiten, jedes Mahl zeigten, dafs fie fich trügen, 
ich ig und damit nicht eher nachlielsen, — bis die Genauig- 
wa keit zur Mode geworden wäre. Jeder Verluch hat ol» 
abet zehin feine unvermeidlichen Fehler; alle aber, die H 
vermieden werden können, miiffen fchlechterdings 
ir 


nicht begangen werden, [elbfi wenn fie geringen find, 

» WHT ais die, welche man bei dem Verfuche far unvermeid- 
ich halt. Der Phyliker mufs hierin das Beifpiel des 
Alyonomen nachahmen. Wenn diefer eine Beohach- | 
tung in Rechnung nimmt, von der er überzeugt ift, dals 
10 MT Ge höchftens nur auf 2 oder 3 Sec, genau feyn kann, fo 
wider fich während der Rechnung nie erlauben, Zehn- 
tel-Secunden zu vernachlaffigen. * 
„Herr Gay - Luffac fagt in feiner wichtigen Ab- 
handlung über die Ausdehnung der Gasarten durch War- 
me, (Ann., XII, 257,) er habe die Ausdehnung derLut => 
a) yom Eispunkte bis zum Siedepunkte des Waflers 0,375 ib- 


Phyb res Volumens beim Eispunkte gefunden, Aber bei we. 
ee chem Siedepunkte? Darauf kömmt in diefem Falle fehe nt 
em 


vielan, und darüber giebt Herr Gay - Luffae keine 

ingeth Auskunft. Herr De La Place druckt fich über diefe 
Verfuche beftimmt aus, in der Vorrede zut.4 der m» 
sau, cölejte: Il a trouvé par un milies entre un —< 
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nach 
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nembre de réfultats corrigés de l’effet de la dilatation dy 
verre. et des variations du Larometre pendant chaque ex. 
périence, gu’un volume d’air repréfenté par Punite, au 
deyre de la glace fondante, devenait 1,375 a la chaleur de 
leau bouillante fous une prejfion mefurée par la haute 
0M,76 du barametre. Aber diele Stelle erregt mir einen 
neuen Zweifel. Herr Gay - Luffac hat in feine 
A»bandiung nichts von der Correction wegen der Au. 
dehnung des Glafes gefagt, und Sie haben fie daher 
machgeboblt Auf der andern Seite würde Herr De 
La Place dieles nicht ausdrücklich verlichert haben, 
wenn er nicht genau von der Sache unterrichtet ware, 
und er mufs das auch wohl feyn, da Hr. Gay-Lulla 
die Verfuche auf feine Veranftaltung unternommen ha 
Können Sie hierüber keine Gewilsheit erhalten ?“ 


„Bei diefer Gelegenheit will ich Ihnen eine fer 
einfache Methode mittheilen, die Correction wegen de 
Ausdehnung des Glafes zu berechnen, Es fey die Läng 
des Glafes beim Eispunkte 1, und die lineare Ausdeh 
nung deflelben betrage bei einer Erwärmung bis zum 
Siedepunkte x, Ein durch Wärme ausgedehntes Gefih, 
von welcher Form es fey, ift dem nicht ausgedehnte 
ähnlich, und daher wird deffen neue Capacität feyn: 
(ı+ x)’, wenn die beim Eispunkte 1 war, Daks 
Glas x (ehr klein iff, fo hat man ohne merklichen Fehle 
(ıF72)’=ı+3z. Folglich it der Raum, um we 
eben das Gefäls gröfser geworden, = 3 x.“ 


„Da nun ebenfalls das Volumen der Luft beim Eis 
punkte von Herrn Gay - Luffac 1 geferzt wird, I 
mülste zur obigen Zahl 1,375, wenn Ge noch nicht we 
gen des Glafes corrigırt wäre, 3x addirt werden; od 
das wahre Volumen der Luft beim Siedepunkte w 
1375 +32. Nach Smeatoin if x = 0,00083; folg 
lich wäre die wahre Ausdehnung der 
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ton dy „Noch etwas über Dalton, Seine Gefetze über 
ue ex | die Verdunftung find wohl an lich [ehr richtig; aber 
te, au} mit der praktifchen Ausführung wird es [chwerlich je 
eur de recht gelingen, Ich habe [eine meteorologifchen Beob- 
autew | achtungen in den Annalen, XV, 197, wo man Ver- 
einen | dunftung, Temperatur, Condenfationspunkt und Baro- 
feiner f mietertand findet, in Rechnung genommen; aber es 
* Ausf flimmt nichts; den Monat Auguft ausgenommen, den 
dahe f Dalton felbft zum Beifpiel gewählt hat. (Warum [agt 
r Def er von den andern nichts? Hier wäre etwas Reelles 
haben} für Herrn Parrot gewelen.) Aber wenn man be- 
wärs | denkt, wie unregelmälsig der Wind ift, wie {chnell und 
uflaef beträchtlich er durch Wolken und durch das Terrain, 
n baf über welches er nach feiner momentanen Richtung ge- 
kommen if, [eine Temperatur ändert; [a lafst Gch die 
Sache auch nicht anders erwarten. Diele Umftände 
baben natürlich einen fehr grofsen Einfluls auf die Ver- 
L dunftung; denn durch die augenblickliche Veränderung 
ang der Temperatur der Luft wird zwar der Condenfa- 


ned tionspunkt nicht verändert, aber es mufs in der Rech- 
z re nung voraus geletzt werden, dafs das Waller immer ge- 
<a nau die Temperatur der umgebenden Luft hat, und 
(om das it alsdann nicht der Fall. Durch Windftöfse wer- 
Da be den in dem Waller Wellen geworfen, und dadurch die 
Fehle beriihrende Fläche zwilchen Waller und Luft aufser. 
al ordentlich vermehrt. Ich bin überzeugt, dals die Sa- 
che an fich richtig it, und auf dem Zimmer, wo die 
Luft ganz ruhig if, fimmt; nur im Freien wird fie nie 
mEis| auszuführen feyn, “ Soldner, 
rd, fo 
it we 
; od I 
om n diefen Annalen der Phyfik, Band XVII, S. 44 


, folpf u. f., befindet fich ein Auffatz von mir: Ueber das 
75." allgemeine Gefers der Expanfivkraft Waffer- 
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dampfe nach Dalton’s Verfuchen. Ich habe dar. 
innur Dalton’s unmittelbare Verluche über das 
: Ne Waffer in Betracht gezogen, die nur vom Eis-~ big 
gum Siedepunkte reichen. Da aber Dalton feine 
in = berechnete Tabelle, durch Aether und an. 
‘i flüchtige Flülfgkeiten, bewährt hat, fo ift der 
_ _Herr Herausgeber der Annalen nicht damit zufrie 
Pie. Be: wie man aus feiner Anmerkung, S. 47, Sieht; 
fondern verlangt, dafs meine Formel Dalton’s 
Tabelle ganz darftellen foll. Ich habe damahls ge 
glaubt, dafs ich, ftrenge genommen, nicht weiter 
- gehen dürfe, indem das Uebereinftimmen mit an 
dern Flaffigkeiteo erft hierdurch bewährt werden 
ınüffe. Doch ich will hierin gerne nachgeben, und 
habe gleich damahls, als mir die Einwürfe des Hr 
Prof. Gilbert zu Geficht gekommen find, die un 
ten vorkommende Formel No. I, wo r bis zur drit- 
ten Potenz geht, aufgefucht, welche feinen Forde 
Rojee rungen ent{pricht. Seitdem haben mich Reifen und 
w a Gefchäfte ganz anderer Art abgehalten, in der Se 
_ ebe weiter etwas zu thun. Jetzt will ich mich be 
mühen, nicht nur mein Verfahren, fondern auch, 
möglich, den Gegenftand felbft in ein gröfseres 
Licht zu fetzen. 
oh Die eigentliche Lage der Sache ift diefe. Dal- 


 ten’s Tabelle, fo wie fie ift, durch irgend eine 


Er Formel genau darzufiellen, ift unmöglich; dean fe 
ep = ift kein Continuum, fondern befteht aus drei he 
terogenen Theilen. Zwifchen Eis- und Siedepunkt 
ift Ge ein Refultat der Beobachtungen; unter dem 
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dar- | Eispunkte ift fie in der Vorausfetzung berechnet, 
das | dafs derExponent zwifchen 0° und 5° 1,485 ift und 
-bis | dann abwärts für jede 5° um 0,015 zunimmt; über 
eine | dem Siedepunkte endlich ift fie fo berechnet, dafs 
lane | der Exponent zwifchen‘75° und 80° 1,25 und die 
der | Abnahme wie eben angenommen wird. Berechnet 
frie | man aber, vermittelft diefer Angaben, den Theil 
eht; | zwifchen o° und 80° ebenfalls, fo wird man finden, 
‘n’s | dafs dies fehr wenig mit den Beobachtungen in die- 
ge | ferGränze, die doch die Hauptfache bleiben mülfen, 
iter | ftimmt. ich habe mich daher bemüht, den Expo- 
-am | nenten zwifchen 75 und 80° und feine Ab- oder 
‘den | Zunahıne fo zu beftimmen, dafs man den 'Beobach- 
und | tungen am beften Genüge leiftet. Auf diefe Art 
Hiro | habe ich gefunden: den Exponenten 1,254 und die 
um | Differenz der Exponenten 0,0154. Die Refultate, 
drit- | welche man hieraus erhält, ftehen in der dritten 
rde | Columne der folgenden Tabelle und find alfo ein 
und f wirkliches Continuum. 


| 


an 


II. Il. IV. Vv. 
e = e Abweichung 
nach [Dalton’s| nach der von 
Dalton.| Gefetz. |Formel Dalton, 
0,200 0,200 0,200 
0,297 0,297 0,296 | — 0,001 
0,436 0,437 0,436 
0,630 0,635 0,633 | + 0,003 
0,910 0,914 0,912 + 0,002 
1,29 1,501 1,298 | + 0,1 
1,83 1,832 1,828 
2,58 2,551 2,547 | — 003 
3 50 3,514 3,510 | + 001 
4,76 4,785 4,781 | + o2 
6,45 6,443 6,440 | — oot 
8,55 8,575 8574| + 0,02 
11,25 11,282 11,282 | + 0,03 
14,60 14,67 14,67 + 0,7 
18,80 18,85 18,85 + 0,05 
\ 24,00 | 23,92 23,93 — 0,07 
Sea 80 30.00 30,00 30,00 
anf 85 37,04 37,16 37,14 + 0,10 
EM 90 45,18 45,45 45,41 + 0,23 
95 54,48 54,90 54,81 | + 0,33 
"100 64,82 65,46 65,29 + 0,47 
bis 105 76,06 77,04 76,76 + 0,70 
2. 88,19 89,50 89,04 + 085 
ae „100,99 | 102,58 | 101,88 + 089 
120 114,15 116,00 114,98 + 083 
125 127,29 | 129,38 | 127,95 + 0,66 
= 130 140,13 142,32 140,38 + 0,25 


ae Es wird gut feyn, über diefe Tabelle hier gleich 
folgende zu Die zweite Co- 
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lumne enthält Dalton’s unmittelbare Angaben, 
; in englifchen Zollen. Sie ift hier nach Dalton’s 
grofser Tabelle, [Annalen, XV, 8,) für das Reau- 
we mur’fche Thermometer eingerichtet, fo weit fort- 
gefetzt, als Dalton’s Angaben reichen. Die 
Columne III enthält die Refultate der eben erwähn- 
ten Rechnung. Columne IV enthält die Rechnung 
nach einer unten vorkommenden Formel, (No. II,) 
und Columne V die Unterfchiede zwifchen der IVten 
und Ilten Columne oder die Abweichung der For- 
mel von Dalton’s Angaben. 


Aus der Columne Ill erfieht man nun, dafs das 
von Dalton bemerkte Gefetz, confequent durch- 
geführt, über dem Siedepunkt beträchtlich von der 
Tabelle, die mehr feinen Beobachtungen angepafst 
ift, abweicht, und dafs es alfo nicht das wahre Ge- 
fetz feyn kann, wodurch feine Verfuche dargeftellt 
werden. Man mufs es mithin einfchranken und fo 
ausdrucken, dafs die Exponenten nur beinahe gleich- 
föürmig abnehmen; wie ich auch fchon, Annalen, 
' XVI, 45, gethan habe. 


Nun eine Formel zu finden, welche dem von 
Dalton bemerkten ungefähren Gefetz Genüge 
thut, dienen folgende Betrachtungen. Gingen die 
Expanfivkrafte genau in einer geometrifchen Pro- 
grefhon fort, während die dazu gehörigen Tempe- 
raturen eine arithmetifche bilden, fo mifste, wie 


ich bekannt, die Expanfivkraft fich durch die Form 
10 ausdrucken Jaffen: 
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i> 
wo a eine Conftante bedeutet, z die Anzahl Reaum. 
Grade über dem Siedepunkte, (alfo, wenn r die 
Temperatur nach Reaum., u = r — Qo ilt,) end- 
lich e die Expanfivkraft, welche zu der Temperatur 
r gehört, und E die Expanfivkraft bei 80° R. be- 
zeichnet, oder die Barometerhöhe, bei welcher der 
Siedepunkt des Thermometers beftimmt worden ift. 
Da Daltun’s Progreffion nur wenig von ei- 
ner geometrifchen abweicht, fo lälst fich voraus 
fehen: da/s man eine [ehr convergirende Reihe er- 
halten mufs, wenn man folgende Form annimmt: 
log. =u at butcu? du? + etc. in infinit. 
Um vermittelft diefer Reihe Dalton’s Tabelle 
hinreichend genau darzuftellen, ift es nicht nöthig, 
weiter als bis zum dritten Gliede zu gehen. Ich 
habe fo gefunden‘: 
log. u. (010190833 — 0700010833 ‚u — 040000000833 , u? > 


oder, wie es zur Berechnung bequemer ilt, 


__ (229000 — 1300. u— u?)u 


= (I 


12000000 

Diefe Formel ftimint, bis zur Temperatur 105°, 
fehr nahe mit Columne IV der vorher gehenden Ta- 
belle überein; von da an find aber die Expanfiv- 
kräfte wie folgt: bei 110° 89,10, bei 115° 102,03, 
bei 120° 115,29, bei 125° 128,50 und bei 130° 
141,27. 

Nun wird man den eigentlichen Zufammenhang 
klar fehen, Meine erfte Formel, Annalen, XVI, 
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46, läuft darauf hinaus, dafs man blofs.zwei Glie- 
der von der Reihe genommen hat. Aber ınan fieht 
jetzt auch zugleich, dafs fo wenig die eben gege- 
bene Formel als meine erfte das allgemeine Gefetz 
der Expanfivkraft der Wafferdämpfe, für jede Tem- 
peratur,‘enthalten können; denn fie find beide blofs 
die erften Glieder einer unendlichen Reihe, deren 
folgende Glieder, bei grofsen Werthen vonr, eben- 
falls merklich werden. Um diefes allgemeine Gefetz 
zu finden, oder beftimmen zu können, wie die Ex- 
panfivkraft felbft bei unendlich hoher Temperatur 
befchaffen ift, mufs man die Reihe a + bu 
eu’ + did + etc. fummiren. Diefe Summation hat 
ihre eignen Schwierigkeiten, denn es ift hier nicht 
von einer analytifchen Reihe die Rede, wo man das 
Gefetz der Coefficienten kennt; von den Coeffi- 
cienten find hier'nur einige in beftimmten Zählen 
und überdies nicht einmahl genau gegeben. Indef- 
fen wollen wir es doch verfuchen. 5 und c haben 
wir oben negativ gefunden, und der Umftand, dafs 
nach der letzten Formel die Expanfivkraft von 105° 
an zu grols wird, beweilt, dafs die folgenden Coef- 
ficienten ebenfalls negatiy feyn miffen. Die.Reihe 
wird alfo diefe Form haben: a — bu— cu — dd — 
u.f. w. Betrachtet man die Werthe von 6 und c 
genauer, fo wird man finden, dafs c beinahe das Qua- 
drat von bilt. cift freilich etwas gröfser als b’, in- 
deffen weils man aus der Natur der Sache, dafs, wenn 
man oben mehr Coefhcienten beftimmt hätte, man ¢ 
beträchtlich kleiner gefunden haben würde » weil e 
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dort einen grofsen Theil der folgenden wegge. 
laffenen Glieder entbält. Dies zufammen genom: 
men, führt auf die Vermuthung, dals man der Rei. 
he durch den Ausdruck a log. (a — 8 u) Geniige 
leiften wird. Denn diefer Ausdruck, in eine Reihe 
verwandelt, giebt: j 
log. («—Pu) = 2 log. a — nlog.h. - u—n log. 
u’ — etc, 
wo h die Bafis der hyperbolifchen Logarithmen und 
leg. überall Briggifche Logarithmen bedeutet. Der 
-unbeftimmte Factor r ift defswegen nöthig, um die 
erften conftanten Glieder in beiden Reihen ‚überein 
ftimmend zu machen. Man wird alfo demnach 


haben: 
4 log. = nalog. (a—Bu) 


Da es. hier nicht auf den analytifchen Theil der 
Sache ankommt, fo übergehe ich, der Kürze we- 
gen, die Methode ganz, vermittelft welcher ich, 
nach den Beobachtungen Dalton’s, die Werthe 
von n, & und ß beftimmt habe; fondern fage blofs, 
dafs ich fie gefunden habe, wie folgt: 


log. =0,1365 . u log. (1,3802 — 0,00253 .u) (I 
Die Refultate diefer Formel find in der IVten 
Columne der vorher gehenden Tabelle enthalten. 
Sie ftimmen aufs genauefte mit Dalton’s Verfu 
chen, denn die Abweichungen find innerhalb der 
Gränzen der unvermeidlichen Fehler beim Beob- 
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Oberhalb des Siedepunkts find: die Fehler zwar 
etwas gröfser und alle von einerlei Zeichen. ;Der 
letzte Umftand rührt aber daher, dafs Dalton’s 
Tabelle hier nur berechnet ift. Dafs die ;Fehler 
gröfser find, ift nur fcheinbar, denn-wenn man fie 
vergleichen will, müffen fie in Theilen des Ganzen 
ausgedruckt werden. Z. B. der gröfste Fehler. ift 
bei 115°, er ift aber in Theilen des Ganzen.0,89: 200 
= 0,0089; der Fehler bei 25° ift o,or und in Thei- 
len des Ganzen 0,01 : 1,3 = 0,0077; folglich nahe 
eben derfelbe. Man mufs auch bedenken, dafs in 
diefen hohen Temperaturen die Expanfivkraft fo 
fchnell wächft, dafs ein Fehler von 0°,2 Reaum. in 
der Temperatur einen Fehler von $ Zoll in der Ex- 
panGvkraft verurfacht. Wir wollen aber, auch 
oberhalb des Siedepunkts, ‘unfere Formel mit Dal- 
ton’s Beobachtungen vergleichen; diefe können 
nur allein entfcheidend feyn. 


Erftens: Alkohol. Er kochte bei 175° F. und 
hatte bei 212° eine Expanfivkraft von 58,5 Zoll. 
Die Temperatur 212° ift 37° F. = 16°,444 Reaum. 
über dem Siedepunkte des Alkohols; folglich ift 
u= 16,444, und damit giebt die Formel e= 57,72; 
alfo die Formel noch 0,78 zu wenig. 


Zweitens: Schwefeläther. Er kochte bei 102° F. 
und hatte bei 147° F. eine Expanfivkraft von 64,75 
Zoll. Hier ift «20 und damit e=65,29, folg- 
lich giebt die Formel 0,54 zu viel. Bei 212° F. hatte 


der Schwefeläther eine Expanfivkraft von 1377567. 
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Hier ift » =" 48.889 und dann e = 137,69, wo 
der-Unterfchied für nichts zu achten ift. 

Was Dalton’s Tabelle unter dem Eispunkte 
anlangt, fo ftimmen da alle von mir bisher gegebe. 
ne Formeln mit Dalton’s Angaben überein. 

Ich glaube alfo jetzt den Ausfpruch thun zu 
dürfen, "dafs die Formel II Dalton’s fammtlichen 
Beobachtungen Geniige leiftet, und dafs man alfo, 
wenn Dalton’s Verfuche richtig find, berechtigt 
ift, zu @lauben, diefe Formel enthalte das allgemei- 
ne Gefetz der Expanfivkraft der Walferdämpfe, oder 
vielmehr der Dämpfe aller Fliffigkeiten. 

Wenn diefe Formel nun aber das allgemeine Ge- 
fetz der Expänfivkraft enthält, fo hat es mit diefer 
folgende Befchaffenheit. Unter dem Eispunkte wird 
die Expanfivkraft immer kleiner, ohne jedoch je null 
zu werden. Bei der Temperatur 162°,6 Reaum. 
erreicht die Expanfivkraft des Wafferdampfes ihr 
Maximum, wo fie gleich 178,2 engl. Zollen ift; von 
da nimmt fie wieder ab und wird bei 625° Reaum, 
null, und dann bei noch höherer Temperatur un- 
möglich. Der Umftand, dafs in der Expanfivkraft 
des Wafferdampfes ein Maximum Statt finden foll, 
ift eine fonderbare Erfcheinung; Dalton’s Anga- 
ben führen aber fchlechterdings darauf, wie ich 
{chon in meinem erften Auffatze, Annalen, XVII, 
52, gezeigt habe. 

Ein Zweifel wird fich hier vielen aufdringen, 
den ich daher nicht mit Stillfchweigen übergehen 
darf. Man wird fagen: die unendliche Reile ilt, 
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wie es hier auch nicht anders möglich war, durch 

eine Art Tatonnement fummirt worden; es 

nicht noch andere endliche Formen geben, welche 

der Reihe Genüge leiften, und welche vielleicht die 

Eigenfchaft nicht haben würden, der Expanlivkraft 

tin Maximum zu geben? Dies ilt freilich ein Ein- 

wurf, der mit mathematifcher Strenge nicht wider- 

legt werden kanu. Indeilen ift hierbei folgendes 

zu bedenken. Wir haben voraus gefetzt, dals in 

der zu fummirenden Reihe, aufser dem erften, alle 

Glieder negativ find; und dafs diefe ‘Vorausfetzung 

tichtig ift, beweift der Umftand, dafs die fo gefun- 

dene Formel fo äufserft genau mit Dalton’s Ver- 

lichen überein ftimmt. “Sind nun aber alle Glieder 

negativ, und keine pofitiven Zeichen vorhanden, fo — 

würde man durch keine andere endliche Form, we 

the es auch fey, dem Umitande entgehen, dals es i 

fir die Expanfivkraft der Walferdämpfe ein - 

mum giebt, jenfeit deffen fie wieder abnimmt; ei- a 

te folche andere Form würde blols die Tempera- _ $ 

tur und Gröfse diefes Maximums etwas verfchieden _ 

geben. Uebrigens ift die oben angegebene Forın 

auch die méglich{t einfache, denn in ihr laflen fich. 

die Logarithmen wieder weg{chaffen, welches 

keiner andern angeht. Sr 
Wir wollen bier, zur Probe, ein Paar der ein 

fachften Fälle, auf welche man am erften verfallen ie 

wird, betrachten. Man hat geleben, dafs nahe ue sp 

=cift; man kann daher auf den Gedanken kom 3 

men, die Reihe als eine geometrifche zu betrachten Pohl a 

Annal. d. Phylik, B.25, St. 4. J. 1807. St. de Ee 
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und fie fo zufummiren. Allein für diefen Fall er 


hält man, die Zahlen nur ungefähr genau, 
e 1504 — 
7930 — 715 .u 


= wo wieder ein Maximum Statt finden würde. Be 
3 dem Werthe für u = 151°,4 würde wieder feyn 
; = 30 Zoll, welches ziemlich mit No. II ftimmt, 

oe - e fährt dann noch weiter fort abzunehmen, fo dalı 
es bei wu = 1090° null wird. Dann wird es aber, 

4 durch einen Sprung, unendlich grofs, nimmt wieder 

n ab und endlich, für den Werthu = ©, wird auch 
wieder e= ©. Diefes Hin- und Herfpringen ift ab 
furd. — Noch eine zweite Form, auf welche ma 
leicht verfallen wird, ift die eines Binomiums, nim 
3 lich: nu {a—u}" fir Aber eine ungehfare 
# Rechnung hat mir a = 133 gegeben. Es würde 
_ alfo hiervach die Expanfivkraft {chon bei u = 137° 
%. auf 30 Zell herab gekominen feyn, welches mil 
 Dalton’s Beobachtungen nicht beftehen kaon 
? Und fo haben mir mehrere andere Formen ebem 
falls nichts Befriedigendes gegeben. 


Es bleibt alfo dabei: fo lange man Dalton'’s 
--"‘Verfuche nicht antaften will, wozu bis jetzt kein 
a Grund vorhanden, ift dem Satze nicht auszuweiches, 
i, dafs die Expanfivkraft ein Maximum hat: und went 

a BR man auch nicht mathematifch beweifen kann, dal 


= die Formel No. II die einzige ift, welche dea Daktich „ 
us ton’fchen Verfuchen genügt, fo ift es doch gewilgfßrad: 
Dr dafs es nicht möglich ift, eine za finden, welche mfg: | 

diefen Verfuchen befler ftimmt; denn die 
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chungen von No. II find durchaus unter der mögli- 
chen Genauigkeit beim Beobachten. Alles kommt 
sun darauf an, zu wiffen, ob ein Maximum wirk- 
lich Statt findet, und ob es wahr ift, dafs kein 
Grad von Hitze fähig ift, den Dämpfen der Flüfßg- 
keiten eine gröfsere Kraft zu geben, als diejenige 
it, eine Queckfilberfäule von ungefähr 178 engl. 
Zollen zu tragen. Dies kann natürlich nicht an- 
ders als durch Verfuche entfchieden werden Ein 
flcher Verfuch hätte Schwierigkeit, ich halte ihn 
aber doch nicht für unmöglich; und wenn man be- 
tickfichtigt, welches Interefle die Sache in theore- 


ficher und praktifcher Hinficht hat, fo wird man 


wohl der Mühe nicht unwerth halten, ihn anzu- 


tellen. 
Ich habe geglaubt, hier etwas ausführlich ya 
mmiffen, um von meiner Seite, wo möglich, kei- A 


Dunkelheit oder Ungewilsheit übrig zu laffen. 
letzt will ich wieder zu der Formel No. II zurück 
kehren. Die einfachlte Form, welche man ihr ge+ 
ben kann, ift diefe: 


e=E. [1,3802 — 0,00253 ..u> 


fie ift aber zur Rechnung nicht fo bequem als er. 
die erfte. In der Form bin ich hier von meiner 
torigen Abhandlung auch darin abgewichen, dafs _ 


ih nicht ugmittelbar die Temperatur, fondern 
Grade über dem Siedepunkte (u = r — 80) ge- 
Met habe. Ich habe dadurch den Vortheil erhalten, 


; 


~ 


die Formel für jede Flüfßgkeit diefelbe bleibt, 
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indem u immer Grade über dem Siedepunkte der 


‘ Fliffigkeic bedeutet. Z. B. man will die Expanfip 
kraft des Schwefelathers,, der nach Dalton bi 
31°,1ı kocht, bei der Temperatur 60° berechnen, 
welches 28°,89 über feinem Siedepunkte ift, fo if 
u = -+ 28.89. Ift die Temperatur unter dem Sie 
i depunkte der Flaißgkeit, fo ift natürlich wu negativ. 


Nun miifste man auch umgekehrt u durch e be 
Stimmen, was aber mit diefer Gleichung bekannt. 
lich nicht anders angeht, als durch die unendliche 
Reihe: 


e en? 
u=52,3503 . log. 5 + 15,5903 (log. =) + 10,03% 


(log. 2) + 8,075 (log. + 
welche nur für den Fall convergirt, wenn e nicht 
fehr von E verichieden ift. Indeffen bei weitem is 
den meiften Fällen, wo man u, und auch e, 2 
wiffen braucht, ift die Temperatur unter dem Sie 
depunkte ; und fiir diefen Fall, nimlich vonr = 
++ 80°, auch wohl noch einige Grade darüber, bis 
== — &, ift die erfte, Ann., XVII, 46, von mit 


gegebene Formel-hinreichend genau. Ich übergeht 


defswegen hier alle die Anwendungen, welche ich 
am angeführten Orte von der erften Formel ge 
macht habe; z. B. auf Verdunftungen, u. f. w. Mas 
wird zu diefen Rechnungen, der Bequemlichkeit 
wegen, immer erlte Formel vorziehen. Nat 
will ich das Anualen, XVII, 79, autgeftellte allge 
meine Refultat in der jetzigen Geltalt herfetges 
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weil es alle von Dalton aufgefundene hierher ge- 
hörige Geletze in ein Paar Zeilen vereinigt. 


27 ‘ 
» Wenn irgend eine Flülßgkeit unter dem Dru- 


„ecke der Atmofphäre B (30 engl. Zoll) kocht, fo 
„habe fie bei diefer Temperatur eine Expanfivkraft 


Satz. 


„B, und, in trockener Luft, eine Verdunftung V, 
„welches V durch Verfuche gefunden werden mufs, 


„Wenn dann bei einerandern Temperatur, dieum _ 


#u Grade über der vorigen ift, (wenn darunter, wird 


„u negativ,) die Expanfivkraft e und die Verdun- 
„fung v heilst; fo findet immer die Gleichung 
„Statt: 


„und zwar w in folchen Wärmeräumen, nach dem — 
yGefetze der Dilatation des Queckfilbers ausge- _ 
„druckt,. deren der Wärmeraum vom Bum 
„des Waffers bis zu deffen Siedepunkte, unter dee 
„Barometerhöhe B, 80 enthält.“ 

Wer Dalton’s Abhandlungen in den Annalen 
und die meinige gelefen hat, weils, welche wich- 
tige Folgerungen fich aus dielem einzigen Satze zie- _ 
hen laffen. 
handlung weiter nichts, als den Beweis diefes Satzes 

Jede Erfahrungs 


= =: {1,3802 — 0,00253 . 0/1365 u 


und Folgerungen aus demfelben. 


Denn in der That enthält meine A x 


wilfenfchaft geht den analytifchen Gang. Der Zweck nf 


ift immer, eine Menge heterogen {cheinender Phino, 
mene auf wonige einzelne Sätze zurück zu führen, 
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Der eben ausgefprochene viel umfaffende Satz ilt 
gleichfam das Ziel, nach welchem Dalton ftrebte, 
und die Einfachheit deffelben ift ein Beweis von der 
grofsen Vollendung, welche Dalton diefer, bisher 
verworrenen, Materie zu geben gewufst hat. Hit. 
ten wir mehr folche Sätze in der Phyfik! 


as ‘ 


Anhang. 

Ich habe in meiner vorigen Abhandlung den 
Umftand überfehen, dafs die Barometerhöhe 30 
engl. Zoll, (= 28,1492 franz. Zoll, == 0,7620 
Métres,) bei welcher der Siedepunkt des Thermo 
meters beftimmt worden, eigentlich etwas abfolu- 
tes ift, und mit den Conftanten in der Formel zw 
fammen hängt. Man kann zwar in den Formeln far 
E jedes beliebige Maafs fetzen, es mufs aber, als ab- 
folute Gröfse, immer dem angegebenen nahe gleich 
feyn; denn die Formeln fetzen, ftrenge genommen, 
voraus, dafs der Siedepunkt des Thermometers béi 
der Barometerhöhe 30 engl, Zoll beftimmt worden 
fey. Jn andern Maafsen kann man dafür die runden 
Zahlen nehmen 28 par, Zoll und 0,76 Metres; denn 
diefe Unterfchiede find viel zu geringe, um einen 
merklichen Fehler zu verurfachen. Wenn man da- 
her ein anderes Thermometer hat, deffen Siede- 
punkt zu fehr von dem hier angegebenen abweicht, 
fo müffen die Angaben deffelben. vorher, vermittelft 
der Formel Annalen, XVII, 63, auf diefes redaecirt 
werden, 
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Ich habe in der angeführten Abhandlung die 
Expanfivkraft bei 80° 30,13 Zoll gemacht, weil fo, 
das Ganze, zwifchen o° und-go°, beffer ftimmte. 


Dies wiirde auch wieder mit der neven Forme] der 


Fall feyn, wenn fie darnach eingerichtet wäre; ich 


habe es mir nun aber zum Gefetz gemacht, von 


Dalton’s Angaben gar nicht abzuweichen. —— 


wid 


Merkwürdig ift, dafs La Place in diefer Sa- 
che auf denfelben Ideengang verfallen ift, welcher 
mich geleitet hat. Diefer grofse Geometer macht 
in einer Abhandlung über die Refraction im gten 
Bande der Mécanique celefte, der 1805, (alfo me 
Jahr {pater als meine Abhandlung,) erfchienen ift, © 
Anwendung von Dalton’s Verfuchen anf die 
Feuchtigkeit der Luft, und deren Einflufs auf die 
Refraction, (welches, im Vorbeigehen gefagt, ich 
auch fchon gethan hatte,) Er giebt, um Dal- 
ton’s Verfuche in einer Formel darzuftellen, fol- 
gende Regel: On aura le log. tabulaire de cette — 
force élaftique, exprimée en décimales du metre, 


en ajoutant au log. de 0,76 metres la quantité a 


i. 0,0154547 — i? „ 0,0000625826 


ietant le nombre des degrés decimaux du thermo- 


metre a mercure, au deffus de 100°. Er fügt dann 


noch hinzu: Ja formule précedante fatisfait a tres- — 


peu-pres aux expériences de Dalton fur cet objet, 


et elle peut [’Etendre depuis i = — © jusqu’ ai hör 


#gala 50 ou Go degres. Das heilst alfo, fo fo weit a 
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ay fet Dalton’s Tabelle erftreckt. In unfern Zei. 


Es ehen und Reaumur’fchen Graden würde die Formel 
fo 


log. = u . 00193184 — u?” . 0,0000977853. 
Man fieht nun, dals diefe Formel, der Form nach, 
bis auf die Conftanten, diefelbe ift, weiche ich in 

den Annalen, Band XVII, angegeben habe, und 

% der Umftand, dafs La Place auch auf die Loga 

x _rithmen verfallen ift, beweilt diefelbe Anficht der 

Sache. Da La Place meint, fie ftelle Dal. 

ton’s ganze Tabelle dar, fo wili ich einen kurzen 

Vergleich hierher fetzen. 


e nach der For- Abweichung 
try ie mel von von 
2 
oO 0,202 + 0,002 A 
20 0,925 + 0,015 
Bit 
- 740 3,531 + 0,03 
«< 60 1 1,26 + 0,01 
‘ 
“ Se 30,00 ee 
C2 . 
100 66,74 + 1,92 
120 | 1240 + 9,85 
130 | 158 


Diefe Formel. weicht freilich über dem Siedepunkte 
” 3 beträchtlich ab, und auch unter dem Siedepunkte 
ge Ge nicht fo gut als meine erlte, *) 


ss #) Es wird dem Lefer unftreitig angenehm feyn, hier 
’ die ganze Stelle zu finden, in welcher Herr De La 


Place, t. 4, p. 272, von der Verdunftung Spricht: 


fol 


: 

> & 


Auf meinen Auffatz in Band XVII der Aaniilen 


folgt unmittelbar. ein anderer, vom Herrn Hofrath 


„Hier einige Relultate über die Verdunftung der 
verfchiedenen Fliffigkeiten, zu denen man gelangt 
it. Man hat durch Verfuche gefunden, dafs jedes 
Gasvolumen, wenn es vollkommen mit Wafler ge- 
fattigt it, diefelbe Menge von Dämpfen enthält, die 
fich in einem gleich grofsen Raume, bei derf@fiien 
Temperatur bilden würden, wenn darin hinläng- 
lich viel Waffer vorhanden ift, um zur gröfsten 
Verdunftung zuzureichen, — Man hat ferner ge- 
funden, dals bei gleichem Drucke und gleichen 
Volumen alle Gasarten durch die Wärme um glei- 
che Gröfsen ausgedehnt werden, und dals alle 
Dämpfe fich uin eben fo viel ausdehnen. Auch 
weils man, dals bei einerlei Temperatur die Dich- 
tigkeit der Gasarten und der Dämpfe ihrem Druck 
oder ihrer Kraft der Elafticitat proportionalik. .— 
Wenn man in den luftleeren Raum ein Gefäls mit 
Waller gebracht hat, fo feigt die Kraft der Elalti- 
cität des Dampfs, der fich davon erhebt, mit der 
Temperatur, nach einem Geletze, welches man 
aus Verfuchen aufzufinden gelucht bat. Man hat 
bemerkt, dafs diele Kraft ungefähr nach geometri- 
fchem Verbältniffe wächfi, während die Tempera- 
tur in arithmetilchem Verhältniffe zunimmt, fo 
dafs die Logarithmen derfelben ungefähr eine arith- 
metifche Reihe bilden. Dieles it indels nicht völ- 
lig genau. Wenn Waller bei om,g6 Barometer 
höhe kocht, fo druckt diefe Höhe die elaliifche 
Kraft des Waflerdampfs aus, und ich finde, dals 
den Verfuchen Dalton’s über dielen Gegenftand 
fehr nahe Genüge gelchieht, . man die elalti- 
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Parrot in Dörpat, gegen Dalton’s Verfuche, 
Da ich mich mit der Sache viel befchäftigt habe, fo 
glaube ich, wird man es wohl nicht unbefcheiden 
von mir finden, wenn ich auch meine Meinung, in 
ein Paar Worten, darüber fage. Ich halte es fogar 
für Pflicht, Dalton zu vertheidigen, wenn ihm 
etwa Unrecht gefchieht, da er wahrfcheinlich keine 
deutfchen Journale lieft oder lefen kann, und alfo 
nicht felbft im Stande ift, fich zu vertheidigen. 
Herrn Hofrath Parrot’s Befchuldigung zer- 
fällt in zwei Theile, nämlich: Dalton hat nicht 
genau experimentirt; und, er hat eine falfche Theo- 


fche Kraft des Wafferdampfs bei einer Tempera. 
tur von i Grad des Centefimal- Thermometers über 
dem Siedepunkte, oder über 100°, gleich fetzs 
om 96 . (10) 90154547 „ 070000625826 
wo man i für Grade unter 100 negativ letzen 
3 mufs. Man erhält folglich den Briggilchen Loga- 
i rithmen diefer Kraft der Elafticitat, in Decimal- 
‚heilen des Metre ausgedruckt, wenn man zum 


om 76 hinzu fügt; 


‚Ser i. 0,0154547 — i* „ 0,0000625826. 


-  Diefe Formel gilt von i = — @ bis i = 50 bis 60 
Grad. Sie kann für alle Fliffigkeiten gelten, wenn 
man nur i für jedé derfelben von ihrem Siedepunk- 
te am rechnet; denn man hat das merkwürdige 
- Refultat gefunden, dals, wenn man von diefem 
Punkte, oder von irgend einem andern ausgeht, 
bei welchem ihre elaftifche Kraft diefelbe ift, glei- 
- che Temperaturzunabmen einerlei Zunahme ihrer 
ca elaflifchen Kraft bewirken.“ So weit Herr De 
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rie aufgeftellt. Die erfte Behauptung fucht Herr 
Parrot durch verfchiedene Gründe wahrfchein- 
lich zu machen, Erftens glaubt er, Dalton’s 
Torricelli'fche Leere habe Luft enthalten. * Er 
fchöpft diefen Verdacht vorzüglich aus dem Um- 
ftande, dal® Dalton fein Barometer nach einem 
andern graduirt und es nicht gewagt hat, unmit- 
telbar von der Queckfilberfläche im Gefafse an zu 
meffen, Aber es ift ja eine bekannte Sache, dafs 
ein Gefäfsbarometer nie unmittelbar die richtige 
Barometerhöhe anzeigt, fondern jedes Mahl nach 
einem Heberbarometer graduirt werden mulfs. Sie 
he Luz Befchreibung der Barometer, §. 4r u. f. 
Herr Parrot irrt fich, wenn er glaubt, fein S, 86 
in der Anmerkung befchriebenes Barometer zeige 
unmittelbar eine richtige Barometerhöhe an. (Es 
fteht um eine Conftante zu tief.) Er würde wohl 
thun, wenn er es, nach einem guten Heberbaro- 
meter, von oben herab, gerade fo wie Dalton 
gethan hat, graduiren wollte, 

Zweitens glaubt er, der Debergang der Tem- 
peratur habe in Dalton’s Apparat nicht gehörig 
Statt gehabt, Das könnte wohl feyn; aber io Er- 
mangelung der nöthigen Nachrichten darüber muls 
man zeigen, dafs Dalton’s Refultate falfeh find! 

Gegen Dalton’s Methode mit der Luftpum- 
pe wendet er ein, S. 89, dafs darin gefehlt fey, 
dafs Dalton fein Thermometer in das erwärmte 
Waffer gefetzt habe. Er meint, es hätte unter der 
Glocke, aufserhalb des Waflers, angebracht wer- 
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den müffen, um die Temperatur des Dampfes zu 
meffen, Aber die Sache verhält fich fo: man vers 
fteht bier unter Expanfivkraft nicht die Elafticitat 


einmahl gebildeten Wafferdampfes, (mit die- 
fem verhält es üch, bei Erhöhung der Temperatur, 
wie mit andern Luftarten,) fondern man verfteht 
darunter die Kraft, mit welcher Waffer von einer 
f gewilfen Temperatur fich in Dampf auflöft, oder un- 
ter welchem Drucke, als dem grölsten, dies noch 
ur von Statten geht. Der einmahl unter der Glocke 
Er - aus dem Waller aufgeltiegene Dampf wirkt nur ba- 
goimetrifch auf diefes Waller oder den neu auffteigen- 
“= “ den Dampf, es ilt daher gleichgültig, welche Tem- 
 peratar er hat, Folglich kommt es auf die Tempe- 
ratur des Waffers, und nicht auf die des Dampfes 
an, und mithin ift Dalton’s Verfahren ganz rich- 
tig. Siehe Annalen, XVII, 56, wo der Zufam- 
menhang der Expanfivkraft mit dem Kochen des 
Walfers angegeben ift. 

Es wird hier nicht am unrechten Orte feyn, fol- 
gende Bemerkung anzubringen. Aus dem Obigen 
‘geht hervor, dafs, wenn man fich zu dergleichen 
Verfuchen eines folchen Apparats bedient, wo man 
das Thermometer inwendig anbringt, man diefes 
eigentlich in das Waffer tauchen mü/fe. Diefe Vor- 
ficht fcheint mir nicht ganz dberflafig zu feyn, da 
es wohl feyn könnte, dafs der fchon. gebildete 
Dampf eine etwas niedrigere Temperatur hätte als 
das Waller. Wenigftens hat diefes eine Commiffion 
der londner Akademie, von der ich in meiner Ab- 
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haudlung gefprochen habe, beim Kochen in einer 
Art von Papinianifchem Topfe bemerkt. Der Dampf 
hatte immer 0°,5 F. oder 0°,2 Reaum. weniger als 
das Walfer: 

Ein Hauptbeweis gegen die Richtigkeit der An- 
gaben Dalton’s ift Herrn Parrot der Umftand, 
dals Dalton beim Eispunkte und darunter noch 
eine Expanfivkraft des Walferdampfes findet. Dies 
fcheint ihm geradezu unmöglich zu feyn, weil die 
Expasfivkraft hier null feyn müffe. Beweife führt 
er übrigens nicht an. Aber ich bitte zu bedenken, 
dafs es ja eine allgemein bekannte Sache ift, dafs Eis 
verdunftet! Ift eine Verdunftung möglich, ohne 
dals Dämpfe mit einer gewiffen Kraft fich bilden ? 
Diefe Schlufsfolge ift wohl fo klar, dafs man dreift 
behaupten kann, derjenige habe nicht genau expe- 
rimentirt, der beim Eispunkte keine Expanfivkraft 
wahrnimmt. 

Das bisher Angeführte find die Hauptmomente 
in der Widerlegung des Herrn Parrot. Man 
fieht im Allgemeinen, dafs er den Verfuchen Dal- 
ton’s nur Raifonnement entgegen gefetzt hat. Ge- 


“gen eine folche Argumentation, in einer Erfah- 


rungswilfen{chaft, mufs aber feierlich proteftirt 
werden. Verfuchen, kann man nur andere Verfu- 
che entgegen fetzen, von denen man beweifen kann, 
dafs fie beffer find. 

Ich bin übrigens weit entfernt, zu behaupten, 
dafs Dalton’s Angaben vollkommen genau find, 
und niemand kann mehr wünfchen, als ich, dafs 


Zu 
ver- 
ität 
die- 
tur, 
eht 
ner 
uns 
och 
cke 
ba- 
‚en» 
em- 
| pe- 
ich- 
am« 
des 
fol. 
gen 
hen 
efes 
'or- k 
da 
lete 
als 
fon 
Ab- 


 Willenfchaft ganz gleichgültig zu feyn fc 


x 


diefe wichtigen Verfuche von einem gefchickten 


Experimentator wiederhohlt und auch, wo még. 
lich, noch weiter fortgefetzt werden möchten. 
Nur glaube ich zu der Annahme berechtigt zu feyn, 
dafs fie unter allen bisher bekannten der Wahrheit 
am nächften kommen. Vorzüglich geht das daraus 
bervor, dafs fie fo genau mit den Verfuchen De 
Luc’s und Sauffure’s, über die Temperatur 
des kochenden Waffers, überein ftimmen, wie man 
aus den Annalen, XVII, 57, erfehen kann, und 
worauf auch {chon Herr Prof. Gilbert in einer 
Anmerkung zu Herrn Parrot’s Auffatz, (S. go,) 
aufmerkfam gemacht hat. Prof. Schmidt's Ver- 
fuche z. B., worauf Herr Parrot viel zu halten 
fcheint, ftimmen damit nicht fo gut. Denn nach 
Schmidt’s Formel müfste das Waller auf dem 
Montblanc bei der Temperatur 68°,61 kochen; es 
kocht aber bei 69°; folglich giebt die Formel 0°,4 
zu wenig, welcher Febler nicht zugegeben wer- 
den kann. 

Auf’eine Widerlegung des zweiten Hauptan- 
griffes gegen Dalton, dafs nämlich feine Theorie 
falfch fey, will ich mich gar nicht einlaffen. Dies 
ift ein Gegenftand, worüber faft jeder Phyfiker ei- 
ne eigene Meinung hat, und wo man alfo tolerant 
feyn mufs. Ich habe übrigens über diefen Gegen- 
ftand auch meine eigene Meinung, für die ich mir 
gleiche Nachlicht erbitte, und die kürzlich daria 
befteht, dafs es mir für das wirkliche lotereffe der 
heint, ob 


. 
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Dalton’s Theorie oder irgend eine andere die 
richtigere if. Dalton’s Verfuche beftehen für 
fich, feine Theorie mag fteben oder fallen. Er hätte 
diefe Theorie, als eine Nebenfache, ganz weglaf- 
fen können; aber — das ift eine Mode, der jeder 
fröhnt. — Uebrigens, wenn man ja eine folche 
Theorie haben will, fo ift natürlich immer derjeni- 
gen der Vorzug zu geben, welche am meilten Ein- 
fachheit und logifchen Zufammenhang hat. 


Folgendes find die hauptfachlichften Druckfehler i in meiner 

Abhandlung in Band XVII der Annalen, welche ich die Befit- 

ser diefes Werks, die für diefen Gegenftand Interefle haben, 


gu verbellern erfuche. 


Druckfehler im 17. Bande. 
Seite 61 Zeile 8 anftatt zu gro/s, lies: zu klein tg 
- 67 + 14 - - V 


Die Temperatur des Condenfationspunkts war im Manufcripte | 
mit @ bezeichnet, und dies hat der Setzer, wie .es {cheint, 
für G angefehen. Da er G für @ conlequent durchgeführt 
bat, fo hätie dies nichts zu fagen, wenn nicht‘ G in einer 
ganz andern Bedeutung, S. 70, wirklich vorkäme, wodurch 
dann Verwirrung entiteht. Es ift allo G in @ zu verwandeln, 
von $, 73 incl, an, bis zu Ende, mit der einzigen Ausnahme — 
Seite 74» Zeile 5, wo es bleiben muls. 
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4 
UNTERSUCHUNGEN 
ther’ die Schwefel- Metalle, 
von 

L Parovst, 


"Prof. der Chemie zu Madrit. 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


Schwefel-Zinn, Mu/fivgold. *) 


D. Schwefel-Zinn enthält auf 100 Theile Metall 
20 Theile Schwefel. 
Sage hatten fich hiervon verfichert, und ich habe 
daffelbe Verhältnifs gefunden. 

Zinnfeile, die man mit Salmiak erhitzt, wirkt, 
ehe letzterer fich fublimirt, auf das Kryftallifations« 
wafler deffelben und zerfetzt es; too Gran Salmiak 
geben hierbei ro bis 11 Kubikzoll Waflerftoffgas; 
vielleicht könnten fie noch mehr hergeben, aber 
gewöhnlich platzt die Retorte, ehe die Operation 

zu 


Schon Bergman 


*) Ausgezogen aus der fechsten der oben erwähnten 
Auflätze Prouft’s: Thatfachen zur chemifchen 
ee Gelchichte des Zinnes; gefchrieben i im Jahre 1805. 
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[lange, bis es zum Geftehn kömmt; das Waller, 


| Maximo der Oxydirung in fich, welches flüchtiger N 


7 


gu Ende ift. Es bleiben falzfaures Zinn, Salmiak 7 


und Zinnfeile als Riickltand. Das falzfaure Zion lato 
giebt mit Goldaufléfung Goldpurpur, und ie 


Schwefel- Wafferftoff- Waller einen fchwarzen Nie« 


derfchlag; es enthalt folglich das Zinn im Minimo 4 3 
der Oxydirung. Schon wenn man Salmiakwalier 


iber Zinn kocht, wird eine Menge des letztern auf- _ u 
gelöft. — Erhitzt man Zinn, Salmiak und Schwee 
fel mit einander, fo kömmt ein Zeitpunkt, wo der er % 
Schwefel das falzfaure Zinn, welches fich gebildet _ : 
hat, zerfetzt, fich des Sauerftoffs deffelben zum aes 
Theil bemächtigt, und Mufivgold bildet. Doch 
maskirt der Salmiak fehr bald die Refultate, wels- ¥ ‘i 
halb folgender Weg beffer ift. ; 
Man concentrirt falzfaures Zinn im Minimo fo = 


welches dabei übergeht, enthält falzfaures Zinn im __ 


als das im Minimo ift, und fchon bei fehr mäfsiger 
Hitze auffteigt, indefs das falzfaure Zinn im Minimo, 


welches viel gröfsere Hitze bedarf, um fich zu fubli- — | A 
miren, rein in der Retorte zurück bleibt. Man 


wirt dann Schwefelblumen hinzu, und giebt al 
mählig Hitze. Gleich darauf fteigt ziemlich, viel jr 
rauchendes falzfaures Zinn über; der Ueberflufs an 
Schwefel fetzt fich im Halle der Retorte ab, und 


im Boden der Retorte findet man eine leichte und ne 

gänzende Scheibe Mufivgold, womit auch das Ge- ; 

wölbe der Retorte wie mit goldenen Blumen über- 

20gen ift. 2 
Aunal, d. Phyfik, B. 25. $t.4. 3.1807. St. 4. Ff 
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+ Unterfucht man diefe Produkte genauer, fo fin. 
ar det ich, dafs das falzfaure Zinn fich in zwei Theile 


“ns getheilt hat; dafs der eine alle Säure und einen a 
u + Theil feines Sauerftoffs dem andern abgetreten, und a 
a ihn dadurch zum flüchtigen rauchenden falzfauren ie 
’ . Zinne, (Libav’s rauchenden Geift,) gemacht hat; die 
. and dafs endlich Zinnoxyd fich nicht anders mit g bi 
Schwefel verbindet, als wenn felbft das im Maximo 
oxydirte noch eine Verminderung an Sauerftoff le 
a il det, und zwar, wie fich fogleich annehmen lafst, nach “a 
a a einem feften unveränderlichen Verhältniife. Dem lie 
alle Verbindungen, welche die Verwandtichaft be a 
ftimmt, gefchehn nach feften unabänderlichen Ven 
_haltniffen; una hier insbefondere fpricht dafür dit len Z 
Beltaudigkeit der Eigenfchaften des Mufivgolde Latte 
welches eine flüchtige, kryftalliirbare und in feiat 


u Eigenfchaften eben fo wenig variable Verbindung Bild 
u 


als der Zinnober ift, nach welchem Recepte m Muf 
1 


Th. : 


Verf: 
dafs dem Zinnoxyd im Minimo Sauerftoff entzog 

2 - ben 

4 


es übrigens auch verfertigt hat. 
Der folgende Verfuch ift ein zweiter Bewei 


werden muls, bevor es zum Mufivgolde werd 


kann. 
Zinnc 
Man erhitze 50 Theile Schwefel mit 100 T 
grauen Zinnoxyds, (Oxyds im Minimo,) das dur iio 
ein leichtes Calciniren von Waffer befreit worde 
ja einer genau gewogenen Retorte. Es tritt, wen) *) ( 
_ die Temperatur noch ziemlich niedrig ilt, ein Zi & 
punkt ein, wo die Mengung glühend erfecheint, u : 
er plötzlich eine Art von "Entzündung zeigt, ‚wel 
.. 
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den meiften Metallen, indem fie fich mit dem Schwe- s 


fel verbinden, eigen ift. Ift diefes gefchehn, fo er- 
halte man halbe Rothglübehitze fo lange, bis üich 


kein Schwefel weiter im Halfe der Retorte abfetzt. > 


Wiegt man nun die Retorte, fo bald fie kalt gewor- 
den ift, fo findet fich nur ein Gewichtsverluft von | 
gbis 9 Theilen, und das Mufivgold, welches ent- — 
ftanden ift, wiegt 120 bis ı2ı [heile. Während 
des Prozeffes entweicht aus der Retorte fchweflig- 
faures Gas und nichts weiter; ciefem Gas find alfo 

die 8 bis g Theile Verluft zuzufchreiben. Da aller a 
iberflaffize Schwefel im Halfe der Retorte bleibt, 
fo. würden die 120 Theile Mufivgol! aus roo Thei- 
len Zinnoxyd und 20 Th. Schwefel beftehen miffen, 
hätte nicht das Zinnoxyd Sauerftoif verloren, wie 

das {ch weflig-faure Gas beweilt, das während der 
Folglich find 120 Th. © 
Mufvgold = 100 Th. Zinnoxyd im Misimo, — x 
Th. Sauerftoff, + (20 + x) Th.Schwefel. Drei 


Verfuche, die mit Sorgfalt wiederhohlt wurden, ga- 


Bildung dellelben eatweicht. 


ben diefelben Refultate, bis auf einen halben Gran. 
Wir haben hier allo im Mufivgolde ein drüces 
Zinnoxyd entdeckt. Das Ziunoxyd im Maximo Ete 


enthält auf roo Theile Zinn 28 Theile, dasim Mi- | 
nimo 22 *) Theile, und diefes dritte noch wenizer : 
*) Ob diefes ein Druckfehler if, kann ich nicht be- 
fimmen. In einem frühern Auflatze über die Oxy- 
dationen der Metalle {chreibt Prouft dielem Oxy- “4 


de wiederhohlt nur 15 Theile Sauerfioff auf ivo g 
Gilb, 


Theile Zinn zu 
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Sauerltoff, unftreitig indefs eine conftante und auf 


unveränderliche Weile beftimmte Menge. Dena 
wenn eine Zufammenfetzung fich ftets unter ei» 
nerlei Eigenfchaften zeigt, wie man fie auch hervor 
bringt, fo fetzt diefes immer nothwendig eine Un 
veränderlichkeit im Verhältniffe ihrer Beftandtheile 
voraus. Es verdient diefer neue Grad der Oxyda 
tion des Zinnes, welchen die Verwandtfchaften aus. 
fchliefslich für eine fonderbare Verbindung erzeu 
gen, beftimmter gekannt zu werden; vielleicht dafs 
er fich, wie die beiden andern Zinnoxyde, auch für 
fich und einzeln darftellen läfst. 

Bringt man das Mufivgold in eine hohe Hitze, 
fo kann der Sauerltoff fich nicht beim Metalle er- 
balten; er zieht den Schwefel vor und entweicht 
damit als {chweflig-faures Gas. Einen Theil des 
Schwefels macht indefs das Zinn felbft dem Sauer. 
ftoff ftreitig, und es ent{teht ein Schwefel - Metall. 
Schweflig-faures Gas und Schwefel-Zinn find da 
her die zweifachen Verbindungen, welche aus dem 
Mufivgolde, (Schwefel- Zinnoxyd, einer dreifachen 
Verbindung,) in fehr hoher Temperatur hervor 
gehn. Zugleich entweicht ein Antheil Schwefel 
Dafs das Zinn in dem Zuftande, in welchem es im 
_Mufivgolde vorhanden ift, mehr Schwefel, als wenn 
es regulinifch ift, zu binden vermag, ift in der That 


auffallend, da doch der Sauerftoff die Verwandt 


{chaft des Zinnes zum Schwefel fchwächen miiste. 


a Zinnoxyd im Maximo mit. Schwefel erhitzt, 
— fehr viel fchweflig- faures Gas und Mufivgold 
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Wenn man aber 3 Theile Oxyd im Maximo mit ı 
Theile Mufivgold erhitzt, fo wird letzteres zer- — 
fetzt. Der Schwefel reducirt einen Theil des 


Oxyds zum Minimo, es entweicht fchweflig-faures 


Gas, und als Rückltand bleibt ein graues Pulver, _ 
dasaus Zinnoxyd im Minimo, aus Schwefel-Zinn nd 
aus weifsem Oxyd befteht, wie fich bei der Be- 
handlung mit Salzfäure zeigt. 

Pelletier will aus Zinnober und aus Schwe- 
fel-Zinn, die er mit einander erhitzte, Mufivgold. 
erhalten haben. Als ich den Verfuch wiederhohlte, 
fand ich nichts als Zinnober fublimirt, und Schwe- 
fel-Zinn im Boden der Retorte. *) Diele That- 
fachen find völlig hinreichend, uns über den Pro» 
2els zu belehren, durch den das Zinn fich in Mue 


ivgold verwandelt, 


Salzfäure greift das Schwefel- Zinn fehr willig 
a; es entfteht Zinnoxyd im Minimum, Schwefel- 


Wafferftoff-Gas, u. f.w. Auf Mufivgold hat fie da” 5 


gegen nicht die mindefte Wirkung, welches fehr ~ 


fonderbar ift; reinigt daffelbe blofs von allem Schwe- ae 


fl-Zinn, wie Pelletier gezeigt hat. Gerade 


*) Im Journ. de Phyf,, Juill. 1806, p. 54, zeigt Jo- | 
fivgold erhalt, wenn man den Verfuch fo anftellt, — 


als fein Vater ihn befchrieben hat, dals aber, da 
dabei immer Waller mit übergeht, diefer Erfolg 


(eph Pelletier, dafs man allerdings etwas a 


blofs dem Waffer oder der Feuchtigkeit der Mate- lil 2 


rialien zuzufchreiben fey, auf deren Koften fich - 


etwas Zinn oxydirt, Gilb, 


N 
u 


auf 

ei 

vor 

Un | 
eile 

dals 
für 

tze, 

2 
icht 

des 

tall. | 
da 

| 
| 

im 

enn 
‘hat | 
idt- 


[ 446 ] 


u diefelbe Bewandtnifs hat es mit der Salpeterfiure, 
Sie welches noch melır auffällt, wenn man die Hettig. 
2 keit bedenkt, mit welcher Zinn und Schwefel fonft 
die Salpeterfäure angreifen. Um Mufivgold aufzı 
löfen, wird Königswa/fer erfordert, und felb{t die 
fes mufs darüber geraume Zeit kochen. Das Re. 
— fultat ift eine Art von fchwefelfaurem Zinn im Ma 
7 R ximo, das fich in ftarker Hitze zerfetzt, fo genann. 
tes Vitriolöhl giebt, und ein weilses fchwammichtes 
. Oxyd zurück lälst. Um diefes frei von Säure zu 
; haben, mufs man es wafchen; in dem Walier findet 


fich dann keine Spur von Zion. 


ih Als ich einft in einer kleinen Retorte 100 Gran 
Salpeter mit 50 Gran Mufivgold allmahlig erhitzte, 
entitaund eine Explofion, welche die Retorte zer 

ae {prengte, und mir Gefahr drohte. 
es ~. Zinnoxyd im Maximo ift fehr aufiöslich im Ka 
ME li; die Auflöfung kryftalliirt fich leicht; die Kry- 


7 ftalle fchienen mir linfenförmig, und in allen La 
N gen zulammen gehäuft zu feyn. Sie haben einen 
 ,Gelchmack nach Kali, löfen ich im Waffer auf und 
3 verlieren darin einen Theil ihres Oxyds. In der 

Hitze fchinelzen fie nicht, werden aber roth, ohne 
‘ ihre.Geftalt zu verlieren. — Auf Schwefel- Zinn 
wirkt flüffiges Kali gar nicht, indefs es auf Schwe 


fel-Spielsglas eine fo ausgezeichnete Wirkung au 


 Verwandtichaft zum Sauerftoff als das Spiefsglas 


fsert; und doch hat das Zinn eine weit gröfsere 


. 
— Dergleichen Anomalieen können zur Warnung die 


men, inder Chemie nicht voreilig zu urtheilen. — 
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Das Mufivgold wird von flüffgem Kali in der Wär- 
me aufgelöft, und erleidet darin merkwürdige Ver-' 
änderungen, welche zur weitern Aufklärung der 
Theorie der Oxydation beitragen Können. *) + 


*) Ich fetze ganz im Kurzen hierher, was Herr 
Prouft hiervon und- von den beiden Arten von 
Schwefel- Wajjerftoff-Zinn, die er entdeckt hat, 
(„Verbindungen, die man bis jetzt nur geahndet 
hatte,“) anführt. Man nehme irgend eine Zinnauflö- 
fung, die vollkommen im Maximo der Oxydirung iff, 
fattige ihren Ueberfchufs an Säure und laffe einen 
Strom Schwefel - Waflerftoffgas hindurch fteigen. 
Es erfcheint ein hellgelber Niederlchlag, der tro» 
cken dunkelgelb wird, deffen Theilchen, gleich 
denen des Zinnoxyds im Maximo, und der Zinn- 
graupen, einen glafigen Bruch haben, und das fich 
in Aülfigem Kali auflött und durch Säuren daraus 
wieder unverändert niedergelchlagen wird; ihn 
nennt Prouft Aydrofulfure d’etain majeur. Er- 
hitzt man darüber Salzfäure, fo entbindet fich un- 
ter Aufbraufen Schwefel- Wafferftoffgas in Menge, 
und es entfteht falzfaures Zinn im Maximo. Die 
Hitze verändert alfo hier die Verwandtfchaft. In 
der gewöhnlichen Temperatur entzieht der Schwe- 
fel- Waflerfioff der Salzfaure das Oxyd, in der Hitze 
des kochenden Waflers gefchieht das Umgekehrte. 
Erhitzt man jenen Niederfchlag allmählig, [o bildet 
fich aus ihm Waller, [chweflig-[aures Gas, ein wenig 
freier Schwefel, uud es bleibt [ehr [chines Muhiv- 
gold als Rückftand; ein Beweis, dals der Schwe- 
fel- Wafferftoff keine fiarke Hitze verträgt, ohne 
zu ftreben, fich zu zerfetzen. 

Behandelt man auf diefelbe Weile eine Zinn- 
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Wenn das Zinnoxyd vom Minimo zum Maximo | wie 
übergeht, fo nimmtesan Auflöslichkeitab, geradefo, | un: 


auflölung im Minimo, fo erhalt man einen kaffee. 
braunen oder felbft noch dunklern Niederfchlag, 
der nur dann bleibend if, und fich nicht an der 


Luft in den erften gelben verwandelt, wenn man 
ihn mit kochendem Waller gewalchen hat. Er 
it das Hydrofulfure d’etain mineur. Zur Salzläure 
verhält er fich wie der erftere, und giebt damit 
erhitzt falzfaures Zinn im Minimo, Vom erftern 
unterf[cheidet er fich aber dadurch, dals er [chwarz 


* 
«4 


{cheint, fich nicht, ohne fich zu verändern, im fli. 
figen Kali aufzulöfen vermag, und dafs er erhitzt 
kein Mufivgold und kein [chweflig - faures Gas, 
fondern nur Waller, ein wenig Schwefel uhd 
j nichts als Schwefel- Zinn giebt. Kocht man flüf. 
ee ° “Es figes Kali darüber, fo bleibt ein Theil als Schwe. 
00 fel-Zinn am Boden liegen; der andere Theil nimmt 
allen Sauerftoff und allen Schwefel - Wafferftoff in 
fich auf, bleibt als gelbes Schwefel .Wafferftof. 
Zinn aufgeléft, und wird daraus als folches durch 
4, Säuren niedergelchlagen, 

Kocht man Aüffiges Kali über Mufivgold, fo 
16h es fich ruhig auf und die Fliffigkeit wird grün- 
lich; das Zinn oxydirt Gch dabei im Maximo und 
der Schwefel verwandeit fich in Schwefel- Walfer- 
= foff,; denn Säuren der Auflöfung zugeletzt, {chla- 


+ 


«3 
_» 


gen gelbes Schwefel- Waflerfioff - Zinn daraus nie- 
3 der. Dies hat viel Analogie mit der Kermesbil- 
dung; aber héchft fonderbar iff es, dafs Schwe. 
fel-Zinn das Waller nicht zu zerletzen vermag, 
obgleich man glauben [ollte, es müffe viel heftiger 
auf das Waller wirken, als das Mufivgold, — Auch 
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wie das mit dem Eifen, dem Manganes, dem Kobalt 
und fo vielen andern Metallen der Fall ift. Das Zinn- 


Zinnoxyd im Minimum, welches mit Kali und 
Schwefel erhitzt wird, oder welches man in flifh- 
ges Schwefel-Kali, das von Schwefel-Wafferftoff frei 
ift, giefst, verwandeltfich plötzlich in gelbes Schwe- 
fel- Wafferftoff- Zinn. Das Zinnoxyd im Minimo 
fcheint folglich eine ganz befondere Anlage zu ha- 
ben, das Waller zu zerfetzen und fich auf Kolten 
deffelben ftärker zu oxydiren. Es ift hiernach un- 
möglich, Mußivgold auf naffem Wege zu bilden. 
Pelletier, der diefes gethan zu haben glaubte, 
hat fich getäufcht. — Das Mufivgold zerletzt das 
Waffer nicht blofs mitten im Schwefel- Kali, fon- 
dern [elbft mitten im Schwefel-Wafferftoff- Kali, 
fo desoxydirend dieles fonft auch wirkt. Erhitzt 
man beide zufammen, fo löft fich das Mufivgold 
auf, und Säuren {chlagen daraus gelbes Schwefel- 
Walferftoff-Zinn nieder. Noch weniger vermag der 
Wafferftoff allein das Zinnoxyd zu desoxydiren. 
Wenn alle füffige Schwefel- Alkalien, wie 'die- 
fes Berthollet glaubt, Waflerftoff gebunden ent- 
hielten, [und alfo Schwefel - Waflerloff- Alkalien 
wären,] fo müfsten die Niederfchläge, welche lie 
mit falzlaurem Zinn im Minimo geben, ftets mit 
fehr viel Schwefel - Wafferfto& - Zinn im Minimo 
vermengt, und alfo fehr ins Braune fpielend feyn, 
Aber das ift keinesweges fets der Fall, IR der Nie- 
derfchlag recht gelb, 16ft er fich vollftandig in Auf. 
lisem Kali auf, und giebt Schwefel - Wallerltoff - 
Waller keinen braunen Niederfchlag mit diefer 
Auflöfung; fo mufs man [chliefsen, dafs das füffi- 
ge Schweisl- Alkali keinen enthalten 
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oxyd, welches uns die Natur giebt, ift ein folches, 
mit 28 Th. Sauerftoff auf 100 Th. Zinn, das aber 
eine fo aufserordentliche Cohäfion hat, dafs es 
durch Schwefel, womit man es erhitzt, nur fehr 
allmählig, und erft nach zwei- oder dreimahliger 
Behandlung, bei denen es immerfort fchweflig- fau- 
res Gas entbindet, fo weit desoxydirt wird, dafs es 
endlich zu Mufivgold wird. Die Thatfachen, wel- 
che hier vom Zinnoxyd im Maximo angeführt find, 
geben uns Auffchlufs, warum die Säuren diefes na- 
türliche Zinnoxyd aufzulöfen fo wenig, Kali dage- 
gen fo vorzüglich gefchickt ift. 

Es leidet kaum Zweifel, dafs man die wei/sen 
Zinngraupen unter die Zinnerze wieder wird auf- 


habe, und dafs es daher eben fo gut Jüllige Schwe- 
fel- Alkalien als Nüffige Schwefel-Wafferftoff. Al. 
kalien giebt. Ganz ftirenge genommen it zwar kein 


einziges fliffiges Schwefel Alkali ohne ein wenig 
 Walferfioff, wie ich das, fagt Herr Prouft, felbft 
gezeigt habe, welshalb auch jene Niederfchläge im- 
os ein wenig ins Falbe [pielen; aber ich kann 
der feyn, on man dieles Bis- 


a Verbindung zu nehmen habe, oder fiir etwas, oh- 
- Be. das der Schwefel Gch nicht im Alkali erhalten 
würde. Man fülle drei Giäfer mit verdünntem 
Schwef«'elkali, gielse in zwei derfelben Schwe- 
 Sel-WalirRoff-Kali in ungleichen Mengen hinzu, 
und tröpfie dann [alzfaures Zinn im Minimo bin- 
ein; die |-hr verfchiedenen Farben der Nieder- 
 Tehläge werden das, was ich hier anführe, voll- 
kommen befätigen 
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nehmen müffen. Man hat fie, ohne hinlänglich un- 
terfucht zu haber, ausgeftrichen. Zwar hat man 
gewöhnlich den Tungftein für weifses Zinnoxyd 
genommen; diefes letztere exiftirt aber wirklich, 
obgleich es felten ift. Unter einer Sendung Mine- 
ralien, welche ich von Montery in Galicien er- 
halten habe, fanden fich drei weifse, undurchfich- 
tige, durch das Rollen völlig entftellte Kryftalle, 
die ich gleich aufangs für Tungftein nahm. Da fie 
indefs, nachdem fie ein Jahr lang in Schwefelfäure 
gelegen hatten, nichtangegriffen waren, unterfuchte 
ich fie chemifch, und fand reines Zinnoxyd. Sie 
find es, welche ich mit Schwefel in Mufivgold ver- 
wandelt habe. Auch die grauen und braunen Kry- 
ftalle laffen fich dazu machen, nur mit noch mehr 
Schwierigkeit, und ihr Mufivgold ift ftets mit Schwe- 
feleifen verunreinigt. Sand und unveränderte Stück- 
ches Kryftalle bleiben als Rückftand. *) 
Madrid im April 1805. 


*) Folgende Verfuche mit Indigo find nach Herrn 
Prouft gleich ergötzend und belehrend. Man 
Jaffe in einer Flafchbe, deren Stöpfel gut [chliefst, 
fein geriebenen Indigo, Zinnoxyd im Minimo und 
Nüffiges Kali über einander ftehen, und [chittle von 
Zeit zu Zeit. Der Indigo verfchwindet endlich, in- 
dem er lich durch Zwifchenwirkung des Zipn- 
oxyds im Kali aufléft; die Farbe der Aufléfung if 
orangegelb. Man fille nun 3 Gläfer, das eine mit 
kaltem, das zweite mit warmen Waller, das dritte 
mit Schwefel- Wallerkoff- Waller, und lafle in je. 
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des einige Tropfen von der Indigauflöfung fallen. 


F Im erften Glale entlteht im Augenblicke Blau, im 
zweiten ein [chönes Orangegelb, im dritten ein abn. 
4 liches Orangrgelb. Hier Zeigt fich [ehr auffallend 
5; die Einwirkung de: Sauerftoffs der Luft auf den in 
der Auflöfung desoxydirt lich befindenden Indigo, 
= Diefer entreilst der Luft, welche im kalten Wailer 
ftets in Menge lich befindet, augenblicklich den 
a Sauerkofi, und kömmt dadurch zu [einer vorigen 
Farbe zurück, Im kochenden Wailer it die Luft 
ausgetrieben; und das Schwefel-Waflerftoff- Wafler 
kann eben fo wenig Sauerftof enthalten, welshalb 
Fr in beiden die Farbe der Auflöfung unverändert 
a bleibt. » Ein in kochendem Waller genälster iinne- 
ner oder baumwollner Lappen, der in das zweite 
= Glas getaucht wird, kömmt gelb heraus, und wird 
an der Luft erft grün, dann blau, und bleibt dauernd 
os gefärbt, Giefst man das zweite Glas, während es 
e noch gelb it, in ein grofses Zuckerglas mit kaltem 
Waller aus, und rührt es um, fo geht es fchnell 
von Gelb in volles Blau über, If der Indigo zu 
feiner urfpriinglichen Farbe zurück gekommen, 
a fo wird er wieder unauflöslich und [etzt fich zu 
Boden. Lafst man einige Tropfen oxygenirter Salz- 
er fäure in die gelbe Auflöfung fallen, fo ift fie im 
Augenblicke blau; fetzt man zu viel zu, fo wird 
das Blau wieder zerftört, Diefe Wirkungen befä- 
tigen die Ideen fehr gut, welche die neuere Che- 
mie fich vom Indigo macht. 
Der Indigo ift ein Produkt, welches fich in 
Oh- und Welündien, den Pflanzenfäften, die daf- 
felbe aufgelölt enthalten, nur dadurch entziehen läfst, 
_ dafs man ibn durch den Sauerftoff niederfchlägt; 
und das wir in Europa nur dadurch zum Färben 
‘a fähig machen können, dafs wir ihm diefen Sauer- 


> 


ftoff wieder entziehn. So verf{chieden auch der Her- 
gang in der Waidküpe, von dem zu feyn {cheint, 
wie die desoxydirenden Metalllalze wirken, fo if 
doch die Theorie diefelbe. Beim Gähren des grü- 
nen Satzmehls des Waids, der Kleie, des Krapps, 
u. d. m., entbindet fich Wafferftoff, der den Indi- 
go desoxydirt und zum Grün zurück bringt. Ich 
habe diele Küpen ziemlich genau beobachtet, und 
bin jetzt überzeugt, dals alle andere grüne Pflan- 
zen, welche an grünem Satzmehle reich find, wie 
der Kohl und überhaupt alle Cruciata, überall die- 
felbe Wirkung als der Waid hervor bringen wür- 
den, wenn man denfelben nicht baben könnte. 
Nach einem Verfuche, den ich vor längerer 
Zeit mit grofser Sorgfalt mit einer Waidküpe ge- 
macht habe, abforbiren 100 Pfund Wolle, die ih- 
res Fettes völlig benommen if, 6% Pfund Indigo, 
wenn die Farbe türkifch - blau werden [oll, d.i., 
die dunkelfte Nuance, welche man hervor brin- 
gen kann. Mit einer Reihe Verfuche über den 
Scharlach bin ich noch nicht ganz zu Ende; ich 
werde lie künftig bekannt machen. Prouft. A 
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Einige Verfuche über 


ihr ae 


? 4 
en 


CHARLES SYLVESTER, Efq. 
te Sheffield den ı4ten Mai 1806, *) 


— - Len habe mich vor kurzem mit einem höchft 
intereffanten [heile der Chemie zu befchäftigen an- 
gelangen, der noch fehr vernachläffigt ift; nämlich 

mit den Niederfchlägen eines Metalles aus feinen 

Auflölungen durch an.ere regulinifche Metalle. 

Die blofse chemilche Wirkung des regulinifchen Me- 

talles auf das Oxyd in der Auflöfung ift unzurei- 

chend, eine Menge fehr fonierbarer Erfcheinun- 

gen zu erklären, welche einige diefer Prozelfe be- 

gleiten. 

- Im Dianenbaume fehn wir eine Erfcheinung von , 
Vegetation, und der Bleibaum zeigt einen Bündel 

feiner Filamente [3lätter] metalliicheu Bleies, wel- 

che bis zum Boden «er Flafche herab hängen. Giefst 
man auf ein Stück ebnen Glafes etwas falpeterfaure 

Silberauflöfung, verbreitet he in eine dünne Lage, 

und legt ein Stückchen Zink-traht in die Mitte der- 

felben, fo erfcheint in kurzer Zeit ein fchöner Sil- 


berbaum, als wüchle er aus dem Drahte hervor. 


*) Nicholfon’s Journal, Vol. 14, p. * d. H. 
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Betrachtet man aber den Prozefs unter einem. Vere 
grölserungsglale, fo wird man gewahr, dafs die 
Ramificationen des Silbers an ihrem äufserften Ende, 
am weitelten vom Zinke ab, durch allmählige Re= 
duction des Silbers anwachfen; ein offenbarer Be- 
weis, dafs das Silberoxyd nicht durch den Zink re- 
ducirt wird, fondern durch etwas, welches in dem 
Punkte, wo das Anwachfen vor fich gelıt, vorhan- 
den ift, und das, wie ich durch die folgenden Ver- 
fuche zu beweifen hoffe, vom Princip des Galvanis- 
mus abhängt. 

In dem Verfuche mit der Glasplatte machte ich 
folgende Abänderung: Ich überzog die eine Hälfte 
derfelben mit falpeterfaurem Silber, die andere mit 
ver:lünnter Salzläure, fo dals beide fich berührten;; 
legte in erfteres das Ende eines Platindrahts, in die 
andere das Ende eines Zinkdrahtes, und brachte die 
beiden andern Enden beider Drähte auf dem Tifche 
miteinanderin Berührung. Ich hatte das Vergnügen, 
fogleich von der Spitze des Platindrahtes aus einen 
fchönen Silberbaum wachlen zu fehen. Diefes hörte 
fogleich auf, als beide Drähte getrennt wurden. 

Wäre die ganze Glasplatte blofs mit Salzfäure 
bedeckt gewelen, fo würden in diefem Verfuche am 
Platindrahte Bläschen von Wafferftoffgas erfchiefen 
feyn, indem das Wafler am Zinkdrahte zerfetzt 
wird, der Sauerftoff deffelben fich mit dem Zink 
verbindet, und der Wafferftoff in irgend eine Ver- 


bindung tritt, vermöge deren er auf eine unfichtbare 
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drahte geführt, und da in Gasgeftalt entbunden wird, 
Hieraus ift klar, dals, wenn das Ende des Platin- 
drahts, wie in unferm Verfuche, fich in falpeterfau- 
rem Silber befindet, der Wafferftoff dazu verwen- 
det wird, das Silber in Metallgeftalt zu reduciren. 

Wird blofs ein Stück Zink in die falpeterfaure Sil- 
berauflöfung gelegt, fo reducirt der Zink im erften 
Augenblicke dasSilberoxyd, das ihn unmittelbar be- 
rührt. Darauf bilden Zink und Silber eine galvani’- 
{che Verbindung, und der übrige Theil des Pro- 
zeffes geht durch Galvanismus vor fich. Der Zink 
wird nun durch den Sauerftoff des Waffers oxydirt, 
und das Silber durch den Wafferftoff reducirt. 

Far die Bildung des Bleibaums pafst diefelbe 
Erklärung. So bald der kleinfte Theil regulinifchen 
Bleies durch den Zink dargeftellt ift, tritt eine Zer- 
fetzung des Waffers ein, der Sauerftoff deffelben 
verbindet fich mit dem Zink, und der Wafferfioff, 
der auf eine unfichtbare Weife fich durch die Flüf- 
figkeit verbreitet, reducirt das Bleioxyd, da, wo 
es das {chon gebildete regulinifche Blei berührt. 

Um darzuthun, dafs die ganze Wirkung durch 
Galvanismus fich hervor bringen läfst, ohne dafs 
der Zink die Bleiauflöfung zu berühren braucht, 
machte ich den folgenden Verfuch: 

Ich füllte eine an beiden Enden offene, unten 
mit Blafe überbundene Glasröhre mit effigfaurer 
Bleiauflöfung, und verfchlofs die obere Oetfnung 


mit einem Korke, durch welchen ein Platindraht 
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aufrecht mit dem untern Ende in verdünnter Salz- 
faure, welche fich in einem Gefälse aus Zink be- 
fand. So lange der Platindraht mit dem Zink des 
Gefälses aufser Berührung war, zeigte fich in 
der Röhre keine Veränderung; fo bald er aber an 
den Zink befeftigt wurde, begann regulinifches 
Blei um die Platinfpitze zum Vorfcheine zu kom- 
men. Ich erhielt auf diefe Art ungefähr 6 Grains 
regülinifchen Bleies. War die Röhre mit verdünnter 
Salzfäure ftatt mit effigfaurem Blei gefüllt, fo gab 
der Platindraht Wafferftoffgas her; woraus erhellt, 
dafs felbft die Blafe den Durchgang des gebundenen 
Wafferftoffgas nicht verhindern konnte. Ich häbe 
fchon früher, (Annalen, XXIII, 441,) bemerkt, 
dafs höchft wahrfcheinlich die electrifche Materie es 
ift, mit welcher fich der Wafferftoff verbindet, wäh- 
rend der Sauerftoff an den Zink tritt, und dafs fe 
ihn durch die Flüfßgkeit unfichtbar dem Platindrähte 
zufübrt. 

Wenn effigfaures Blei durch Galvanismus zer- 
fetzt wird, fo wird die Säure frei, ‘und ich glaube, 
dafs das bei allen Metallaufléfungen gleichmäfsig 
Statt findet. Detaillirtere Bemerkungen über diefe 
Verfuche künftig. 
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Annal, d, Phyfik. B.25. Sı.4. 9.1807. St. 4. Gg 
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einer neuen Varietüt von Blende aus 
Cornwall, 


Mop 
Kı » a M BR, 

mit Bemerkungen von Gilbert. 

Oxford den gten Mai 1806. *) 

“par 

—— iefes Mineral findet fich in einer der 


Gwennap mines und kömmt als Incruftation vor auf 
einem {pongidfen Schwefelkies, der mit Quarz ver- 
mifcht ift. Ein kleiner Antheil diefes Kiefes farbt das 
Boraxglas, wenn er damit gefchmelzt wird, tief 
blau; er fcheint daher viel Kobalt zu enthalten. Die 
Bergleute meinten, die Incruftation fey eine Varie- 
tät von Holzzinn; fie war felbft denen etwas ganz 
Neues, die mit den Mineralien Cornwalls am be- 
ften bekannt find. 

Die Farbe: äufserlich und ‘innerlich variirt zwi. 
fchen lichtgrau und dunkelbraun; der Bruch 
gleicht dem von Feuerftein, und zeigt concentrifche 
Lagen; das Gewebe ift dicht und glatt; das Ganze 
hat Seidenglanz, und die Härte ift ungefähr 8 nach 
Kirwan. In Maffe ift das Mineral nicht leicht zu 


“nd *) Im Auszuge aus Nicholfon’s Journal, Vol. 1h 
A | 
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zerbrechen, die kleinen Bruchftücke aber-find fehr 
fpröde. Beim Zerreiben verbreitet fich ein lebhaf- 
ter hepatifcher Geruch. Das’ fpee.'Gewicht ift 3,7 
bis 3,9. 

In Salpeterfäure und Salzfäure loft fich’ das Mi- 
feral mit Aufbraufen auf. Die etfterézerfetztes leb- 
haft; die letztere entbindet dabei viel Schwefel- Waf- 
ferftoffgas. *) In beiden Fällen fetzt fich Viel Schwe- 
fel ab. Kaliwaffer fchlägt äus diefen beiden Auflö- 
fungen eine weilse Subftanz nieder, welche bei 300° 
F. fchwach olivengrän wird; und 4,5 fpec. Ge- 
wicht hat. Diefelbe Farbe nahm bei gleicher Hitze 
ein erdiger Galmei aus Dierbyfhire' an’ vom fpec. 
Gewicht 3,6764. Blaufaures Kali ‘gab‘ einen hell- 
grauen Niederfchlag. 


*) Alfo mufste in dem Mineral das Metall, welche 
es. enthält, regulinifch, nieht oxydirt vorhanden 
feyn; man wolle denn annehmen, das Mineral fey 
eine Verbindung von Metalloxyd mit . Schwefel - 
Wafferfoff; eine Annahme, die indefs unzuläffig 
zu feyn [cheint. — Beides beweilt mit völlig über- 
zeugenden Gründen Herr Prouft in einem Auf. 
fatze über die Blende, welchen ich leider erft er- 
bielt, als alles diefes {chon geletzt war, und den 
ich daher im folgenden Hefte nachtragen muls, fo 
fehr damit auch der gegenwärtige verglichen zu 
werden verdient. Schwefel- Walferfloff verbindet 
fich mit dem Zinkoxyd und fällt es aus den Auflö- 
fungen als ein gelbliches Pulver; nicht alles war 
allo Schwefel, was in dereSalzfaure niederfhel. _ 

Gib. 
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_ Bei der Hitze einer Argand’fchen Lampe ver- 
lor das Mineral 0,01 feines Gewichts an Waffer. In 
einer fchwachen Rothglühehitze nahm das Gewicht 
um 0,34 ab. Bei ftarker Rothglihehitze in einem 
verfchloffenen Gefäfse fublimirte fich ein Theil in 
Geftalt kleiner nadelförmiger Kryftalle von. dem fil- 
berartigen Anfehen ähnlich kryftalliirter Ziak- 
blumen. In der ftärkften Hitze endlich, einer ınäfsi- 
gen Schmiede, fublimirte ieh das Mineral in kleine 
braune prismatifche Kryftalle, die an den Seiten 
des Tiegels feft anfafsen‘, und durch ein Mikrofkop 
betrachtet, ‚in Farbe'und Glanz den halb durebfich- 
tigen Kryftallen brauner Blende fehr ähnlich waren, 
fich auch. in. Salpeterfäure und in Salzfäure unter 
ähnlichen Phänomenen als die Blende auflöften. 

Es verdient angeführt zu werden, dafs, als ich 
50 Grains des gepulverten Minerals in einem klei- 
nen Platintiegel, welchen Dr. Wollafton bereitet 
hatte, und der in einem irdenen Tiegel eingefchlof- 
fen war, der Hitze einer mälsigen Schmiedeeffe aus- 
fetzte, das Platin, da, wo es das Mineral berührte, 
vollkommen gefchmelzt wurde, und der übrige 
Theil fich mit einer irifrenden Haut überzogen hat- 
te und durch und durch erweicht und fpröde ge- 
worden war. — Eine ähnliche Wirkung brachte ich 
vor kurzem in einem Platinlöffel hervor, als ich 
darin etwas Galmei vor das Löthrohr brachte. 

Da mir von dem Mineral, das nach allem, was 
angeführt worden war, eine Art von Blende feya 
mulste, überhaupt nur 300 Gran zu Gebot ftanden, 
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wovon das meifte bei den vorigen Verfuchen {chon | ‘ 
aufgegangen war, fo fuchte ich die Analyfe durch . 
vergleichende Verfuche mit Zink und Blende zu- _ 
verläfßger zu machen. Meine Reagentiemfind vom 
den Herren Allen und Howard bereitet, Die 
Niederfchläge wurden ohne Beihülfe von Filtra, (die a 
durch blaufaures Kali ausgenommen ‚). gewafchen, 
gelchieden und getrocknet. Aufgelöft in Salpeter- _ 
fiure vom fpec. Gewichte 1,47, daraus durch Kali 
gefällt, und bei 300° F. getrocknet, wog der Nie- 


5 ; 20 ; 100 Gran Zink u 
64 3; 245 ; 125 — 


derfchlag von 


Das fpec. Gewicht der Niederfchläge war ungefähr 
4,5. Das letzte Gewicht ftimmt genau mit Prouft’s N 
Beltimmung des Sauerftoffgehalts des Zinkoxyds 
iberein; die beiden erften hätten ihr gemäfs 6,25 
und 25 feyn müffen. > 


100 Gran blättriger brauner Blende vom fpec. Gew. rs 
40678 gaben, auf diefelbe Art behandelt, einen Nieder- _ 
[chlag vom [pec. Gewicht 4,54, der 75 Gran wog. 


‘ 


Als falpeterfaure Zinkaufléfung durch bluufau- 


res Kali gefällt wurde, erhielt ich von 
5 ; 20 ; 100 Gran Zink yan 
16,1 ; 


65 ; 330 Gran Niederfchlag. 


Die beiden erften mufsten 16 und 66 Grains eyo ai 


um dem letztern völlig proportional zu feyn. 
Da es offenbar war, dafs das zu unterfuchende 


Mineral Zinkoxyd enthielt, *) und da es aufseror- N 


*) Dafs der Zink im Mineral oxydirt gewefen fey, 
geht aus keinem einzigen der angeführten Umßan. 
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5 felben Alkali auflöslich find, eben fo leicht reguli- 
4 ie nifch niedergefchlagen werden, als aus ihren Auf- 


fchiagt Zink aus einer Auflöfung von Schelium in 
Ammoniak das Schelium als fchwarze Flocken 


af tragen befchriebenen Wege gemacht. Auf diefe Art 


462 } 


dentlich fchwierig ift, diefes Oxyd, ( befonders im 
Klemen ,) auf die gewöhnliche Art zu reduciren, 
fo nahm ich zum Galvanismus meine Zuflucht; denn 
bekanntlich kémmt es bei der Reduction der Metalls 
ausihren Auflöfungen, durch Hülfe des Galvanis. 
mus nicht auf die Verwandtfchaft der Metalle zim 
Sauerftoffan. Man pflegt gegen den Galvanismius, 
als Hülfsmittel der Analyfe, einzuwenden, dafs et 
triglich fey, weil die Säure, die zugleich frei wird, 
das Metall, welches regulinifch niederfallt, fogleich 
wieder auflöft. Da aber Herr Klaproth vor kur 
zem bemerkt hat, dafs die Metalle eins das andere 
auch aus den Auflöfungen ihrer Oxyde in Alkalien 
regulinifch niederfchlagen, *) fo zeigte fich hier ein 


de hervor; dies follte daher wohl nur heilsen: dae 
offenbar war, dals die Auflöfungen des zu unterl» 
chenden Minerals in den Säuren, Zinkoxyd ent 
hielten. Gilb. 
9,„Herr Klaproth“, (heilst es in einer Notiz is 
Nicholfon’s Journal, Febr. 1806, p. 187,) „ha 
kurze Zeit vor feinem Tode entdeckt, dafs die Me 
talle, aus den Auflöfungen ihrer Oxyde in den Al 
kalien, durch andere Metalle, deren Oxyde in dem 


löfungen in Säuren durch Phosphor. Er hat eine 
Sehr {charffimnige Anwendung diefes Prozeffes auf 
die Analyfe der Zinnminern, auf dem in [einen Bei- 
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Mittel, diefem Bedenken auszuweichen. Ich löfte 
etwas Zinkoxyd in Kaliwaffer auf, und fetzte es auf 
Eifen-, Kupfer- und Platinblechen der Einwirkung 
des galvani’fchen Apparats aus; ‘es gab mir fehr 
fchnell einen Niederfchlag metalliichen Zinks. Zu- 
fälliger Weile fand fich hierbei, dafs, wenn die Ver- 


bindung der Fliffigkeit mit dem galvani’fchen Appa- 
rate aufgehoben wurde, der fo eben niedergefchla- 
gene Zink in dem vorigen, fo wie in jedem andera 
Kaliwaffer, ja felbft in einer Auflöfung halb kolilen- 
fauren Ammoniaks fehr fchneil wieder fich awflöfte. 
Dies gefchah unter Ertbindung von fehr kleinen 
Luftblafen, 
aufftiegen; waren fie, wie es wahricheinlich ift, 


welche von der Oberfläche. des Zinks 


Wafferftoffgas, durch Zerfetzung de$ Waffers gebil- 
det, fo erklärt fich diefe Wiederauflöfung des Zinks 
fehr leicht. Wenn ich die Verbindung mit dem gal- 
vani’[chen Apparate ununterbrochen erhielt, fo er- 
folgte keine Wiederauflöfung des Zinks, und ich 
bekam auf diefe Weife aus 5 Theilen Zinkoxyd, die 
in Kaliwaffer aufgelöft worden waren, 4 Theile me- 
tallifchen Zinks, alfo allen, der fich darin befand. 

Diefe Verfuche fetzen uns in den Stand, die 
Menge von Zink in einem gegebenen Gewichte Zink- 
oxyds, fo wohl durch Rechnung, als durch wirk- 
liche Reduction zu finden. 

Um die Menge von Schwefel, welche beim Auf- 
löfen des Minerals in Salpeterfäure acidifirt worden 
war, mit Zuverläffgkeit zu beftimmen, kochte ich 


Salpeterläure von derfelben Art über 7,9 Gr. Schwe- — 
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“fel, bis diefer ganz verfchwunden war. Darauf fetzte 
ich fo lange falpeterfaure Barytauflöfung hinzu, bis 
kein Niederichlag weiter erfolgte, wufch den Nieder. 
‘Schlag, trocknete ihn bei fchwacher Rothglühebitze, 
"und fand, dafs er 50 Gran wog, (fpec. Gewicht 
3,7826.) Dieler Verfuch fiimmt fehr nahe mit de 
nen des Herrn Chenevix zulammen, [ Annalen, 
XI, 168,) (beide weichen nur im Verhältnifie von 
7,20 zu 7,22 von einander ab,) und ift daber fehr 
zuverläffig. 

Hier nun die Refultate von drei oder vier Ana 
Iyfen mit verfchiedenen Mengen des gepulverten 
Minerals, und die Folgerungen, auf welche fie 
führen: 

Verfuch I} U. | UL 

Gewicht des Minerals Gres 30|13,8 

Beim;Auflöfen in Salpeterläure [chie- 
den lich ab; 

Zufällig eingem. Theile kryftailif. 


‘ Quarzes 0,5.0,4 
Schwefel 1,6/1,2 15 | 
Niederfchlag durch falpeterf Baryt 54:20 
Darin Schwefel, berechnet 7,3\2,y |2,7 
Niederfehlag durch Kali getrocknet 
bei 300° F. 209 |g 
Alfo gab 1 Th. des ¢Schwefel 0,52:0,31/0,32 
Minerals | Niederfebl. durch Kali 0,68.0,69 0,68 


In einem vierten Verfuche mochte wahrfchein- 
lich ein Tbeil der durch Kali fällbaren Subftanz 
durch einen hohen Grad von Hitze verflüchtigt wor- 
den feyn, denn aus 22 Gran des Minerals erhielt 
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ich nur 17,5 Gr. Niederfchlag durch Kali, a 
0,38 Theile Schwefel und 0,62 Theile Niederfchlag 
voraus fetzen würde. 

Als ich den Niederfchlag durch Kali, den ich 
durch den dritten Verfuch erbalten hatte, in deftil- 
lirtes Waffer that und durch Zufatz von Kali wieder 
auflöfen liefs, blieb eine dunkle flockige Subftanz 
unaufgelöft zurück, welche Salzläure willig auflö- 
fte; blaufaures Kali gab dann einen dunkelblauen 
Niederichlag, doch in zu geringer Menge, als dafs 
er fich weiter unterfuchen liefs. 

Die davon abgefchiedene Flüfßgkeit der Einwir- 
kung der Voltaifchen Säule zu wiederhohlten Mah- 
len ausgefetzt, gab 5,8 Gran einer metallifchen Sub- 
ftanz, die dem Zinke in Farbe fehr nahe kam, und 
noch mehr in der Eigenfchaft, wenn fie auf glühen- 
des Eifen geworfen wurde, mit blauer Flamme zu 
verbrennen und ein weifses Oxyd auf dem Ei- 
fen zurück zu laffen. In verdünnter Schwefel- 
fäure aufgelöft, gab fe mit blaufaurem Kali einen 
ganz weilsen Niederfchlag. Nun aber fetzen 5,8 
Gran regulinifchen Zinks nur 7,25 Gran Zinkoxyd 
voraus, und doch hatte ich im Kaliwaffer die 9 Gran 
Niederfchlag aus dem dritten Verfuche aufgelöft. 
Dies veranlafste mich, die übrige Flüffgkeit mit 
Salpeterfäure zu neutralifiren, und nun fielen noch 
1,3 Gran nieder, welche durch die Voltaifche Säule 
nicht reducirt worden waren. 

Aus allen diefen Verfuchen fchliefse ich, an 
das analyfırte Metall beftanden habe aus 

Aunal, d. Phylik. B.25, St.4. J. 1807, St 4. Hh 
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0933 Schwefel und 


mit einer fehr geringen Beimifchung von Eifen. "N 


®%) Mit fo grofser Genauigkeit Herr Kidd auch ver- 
fahren ift, fo wenig genügend [cheint mir diefes 
Refultat zu feyn; und das zwar aus dem Grunde, 
weil Herr Kidd durch die bis dahin gangbare 
Meinung, Blende fey Schwefel mit Zinkox:d ver- 
bunden, verführt wird, aus feinen Verfuchen Fol- 

-  gerungen zu ziehen, die ganz apders würden aus- 
gefallen feyn, hätte er Herrn Prouft’s Arbeit 
{chon vor Augen gehabt. Er würde dann vor al- 
len Dingen nachgeforfcht haben, ob nicht noch 
andere Schwefel- Metalle oder Metalloxyde dem 
Schwefel- Zink beigemengt waren, wie das aus 
mehrern Umfländen, die er angiebt, ziemlich deut- 
ich hervor zu gehen [cheint. Lebrreich bleibt in- 
defs immer der Weg, den Herr Kidd einfchlug, 

und diefer behimmte mich, die Analyle bier auf. 


zunehmen, Gilb. 
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Partly. VIL. 

PREISFRAGEN | 


der Kopenhagner Gefellfchaft der Wij- 
[enfchafien für das Jahr 1807. 


1, In der mathematifchen Klafle: Findat in den Pertur- 
bationen der Bewegung eines Körpers durch äufsere 
Kräfte, fofern dadurch eine Veränderung [einer Bahn 
bewirkt wird, irgend ein Maximum oder Minimum Statt, 
welches von der Natur der Bahn abhängt? Es wird an- 
genommen, der Körper, deffen Bewegung geltört wird, 
werde von Kräften getrieben, deren Geletz gegeben ift. 


2. In der phyfikalifchen Klaffe: Welche chemi- 
[che Eigenfchaften zeigt die Erfahrung an der Subllanz, 
die Herr Winter! aufgefunden zu haben glaubt, und 
Andronia nennt? Läfst fich aus diefen Eigenfchaften die 
Verfchiedenheit der Andronia von der Kiefelerde dar- 
thun, und zeigen, wie die Andronia fich zum Kohlen- 
ftoff und zum Stickftoff Die Gefellfchaft 
wünfcht, dafs die Andronia durch vosfichtig angeftellte 
Verluche forgfaltig unterlucht werde. Diele Verfuche 
mülfen fo genau und deutlich dargelegt werden, dafs 
andere fie leicht und ficher wiederhohlen können. Die 
vorziiglichften chemifchen Produkte, die durch das Ver- 
fahren erhalten werden, find als Proben, zum bellern 
Beweile der Wahrheit, der ‘Abhandlung heizufiigen 
Wenn das, was man durch diefe Unterfuchung heraus 
bringt, mit der Lehre des Herrn Winter! nicht üher- 
ein fimmt, fo wird zu zeigen feyn, durch welche Irr- 
thümer Herr Winter] bei Unterfuchung der Andro- 
nia von der Wahrheit fey abgeleitet worden, 
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Der Preis ift eine goldene Medaille, 100 Thir. 
werth. Die Abhandlungen können lateinifch, franzö. 
filch, englifch, fchwedifch oder dänilch abgefalst wer. 
den, und find vor Ende des Jahrs 160% an den Sekretär 
der Gefell{chaft, Herrn Juflizrath und Profeffor B ugge 


zu Kopenhagen, pofifrei einzufenden. 
con 


(Aus einem Schreiben des Hrn. Dr. Ol. 
_ bers in Bremen an den Prof. Bode 
in Berlin.) 


be. Bate Ten habe unfern Dr. Gauls in Braunfchweig, 
der fich fo grolse Verdienfie um die Afteroiden, (neue- 
fien Plaueten,) erworben hat, gebeten, Pathenftelle 
bei meinem neuen Planeten zu vertreten, und Namen 
und Zeicben für ihn zu befimmen. Der Name: Ve 
fta. fcheint mir von ihm fehr glücklich gewählt zu 
feyn — — 

Zufatz zu Auffaes I. 


S. eben erfreut mich der Herr Freiherr von Hum. 
boldt mit dem Mémoire der Herren Biot und Ara- 
go, welches erfierer am 24ften Marz 1806 im Natio. 
nal-Inftitute vorgelefen hat. Zahlen, Formeln, und 
Abbildungen der Inftrumente, welche in dem hier mit 
getheilten Auszuge fehlen, erhalten die Lefer im folgen- 


den Hefte, Gilbert. 


Seite 359, Zeile rı von unten, fetze man; aus gewöhnlicher 
Luft in den luftleeren Raum, liatt des umgekehrten, dag 


dort ficht. 
Eben daj. und $. 367: Die Ablenkung von 64 21,6 gilt für das 


Prisma; wenn es völlig lufileer it, gegen meine dort geäu«- 
[serie Vermuthung, 3 Ve 
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